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Erſtes Capitel. 


Das Land Italien und ſeine Bewohner im 
Allgemeinen. 


1. Italien in ſeinen allgemeinen Beziehungen zum 
Auslande. 


Statien zerfällt, wie der erfle Blid auf die Karte des Lan⸗ 
des zeigt, in zwei wefentlich von einander verfchievene Haͤlf⸗ 
ten ?), wovon die eine, nördlich und norböftlic) vom Apennin 
gelegen, eine Gegend ift, welche für jede Thaͤtigkeit des ge- 
bildetern Lebens Gelegenheit und Mittel bietet, ein mildes 
Klima, regfame Bewohner und in allen feinen Zheilen eine 
leichte Communication hat; die andere Hälfte, weftlich, ſuͤd⸗ 
lich und füdöftlich des Apennins, iſt dagegen durch Berg: 
reihen in eine große Anzahl Thaͤler von geringerem Umfange 
und Peinerer an die Küfte floßender Ebenen zerriffen, welche 
alle, da fie Feine natürliche Beziehung auf einander haben, 
eined gemeinfchaftlichen Mittelpuncts und Verkehrs in dem 
Grade entbehren, daß zwifchen ihnen fafl allen die Communi⸗ 
cation von der Seefeite leichter ift, als die zu Kande. Dran⸗ 
„gengärten, in einigen Gegenden fogar Zuderrohrpflanzungen 


1) Napoleon nennt die nördliche Hälfte I’Italie continentale; bie 
fübliche la presqu’tle; vgl. description de l’Italie in den M&moires pour 
servir & l’histoire de France sous Napoleon éCrits a St. Helene, 
Tome III. dicte au comte de Montholon (Londres 1823), ©. 87 ff. 
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ftehen hier in ganz geringer Entfernung von den rauheften 
Gebirgsgegenden, die nur zu Viehzucht und Jagd Gelegenheit 
geben, und die Menfchen felbft bieten ähnliche Contrafte der 
größten Indolenz und zügellofer Leidenfchaft in ihrem Cha— 
rakter, oder des feinften Benehmens und faft thierifcher Roh⸗ 
heit in ihrer Bildung dar. 

Betrachten wir jene nördliche Hälfte näher, jene weite 
und größtentheild ebene Gegend, zwifchen den Alpen und 
dem Apennin zu beiden Seiten des Po, von ber Erainifchen 
Grenze bis nad) Ancona hin, und von Venedig bid zu dem 
Col di Tenda, fo bietet fie eine für den Umfang des be: 
zeichneten Landes fehr weite Küfte und an derfelben von jeher 
Puncte, welche durch Handel und Verkehr mit den entgegen: 
gefeßten Uferländern des adriatifchen Meerbufens in Verbin: 
dung flanden. Nach Norden und Weften hin von den Alpen 
begrenzt, fcheint diefe Gegend zunächft Fremdlingen durch ei⸗ 
nen Gürtel hoher Gebirge verfchloffen; aber faſt alle Wege, 
die durch dieſe führen, fleigen vom Auslande her weniger fleil 
empor, als von der italienifchen Seite, oder theilen fich nach 
der lestern zu in fo viele Nebenftraßen, daß nur der Zahl 
nach unverhältnißmäßig überwiegende Streitkräfte oder das 
Genie eines Napoleon im Stande find dem eindringenden 
Feind mit Erfolge entgegenzufreten '). Den Bewohnern 
Frankreichs, Teutfchlands und Ungarns iſt alfo in einem ge- 
wiffen Sinne Italien preiögegeben, und Burgunder, Franken, 
Baiern, Zeutfche überhaupt und Magyaren in früherer, wie 
Franzoſen, Schweizer und Öfterreicher in der ſpaͤteren Zeit ha- 
ben über das Schickſal der nördlichen Hälfte Italiens entfchie- 
ben. Weniger bedeutend war der Einfluß, den die ſlaviſchen 
Nationen von der Venedig gegenüber liegenden Kuͤſte, den die 


1) Kur ein Theil der weftlichften Grenze macht bier einen Unter: 
ſchied. — Napoleon fagt in diefer Beziehung: „Une armee qui d’Italie 
franchit le Var, est entree en France: mais une armee qui, de 
France, franchit le Var, n’est pas entree en Italie: elle n’est que 
sur le revers des Alpes maritimes. Aussi longtemps qu’elle n’a pas 
franchi la haute crête des Alpes pour descendre en Italie, l’obstacle 
reste tout entier.‘“ Vergl. a. a. O. ©. 105. Die fchwächfte Grenze 
Sheritaliens ift die norböftliche, ebend. ©. ‚109. 
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Epiroten, Griechen und Türken auf diefen Theil Italiens ge: 
habt. haben, woran aber das politifche Elend, in welchem diefe 
Voͤlker feit Sahrhunderten, zum Theil von Anbeginn ihrer Ge: 
ſchichte an, fchmachten, mehr Schuld hat, als die Natur Ita: 
lien. Nur Benedig iſt im Kampfe mit diefen Fremdlingen 
eritarkt, im Handel mit ihnen veich geworden und hat fie fich 
zum Theil zu Unterthanen ermorben. 

Das übrige Italien ift, wie ſchon erwähnt wurde, in 
eine Reihe Fleinerer, eigenthümlich abgefchloffener Territorien 
zerriffen, ‚welche ſich auf der Dftfeite der Halbinfel von ber 
anconitanifchen Mark an, auf der Weſtſeite aber fchon von 
den ligurifchen Gebirgen, bis nach Kalabrien längs des Apen⸗ 
nind an einander reihen, und deren Grenzgebirge von dem 
Apennin, wie die Gräten eines Fifches aus deſſen Rüdgrate, 
nad) entgegengefeßten Richtungen hin ausgehen '). Die Ver: 
einigung biefer Diſtricte unter eine Herrfchaft ift höchft fchwierig, 
ja faſt unmöglich, fpbald die Bewohner derſelben entfchieden 
entgegen find: Heeresmaſſen merden von den alljährig in ben 
Niederungen an ber Kuͤſte fi) von neuem erzeugenden Seu⸗ 
chen vernichtet, oder in Guerillasfriegen, die allein in den 
Sebirgen möglih und ſtets zum Vortheil der Landeseinwoh⸗ 
ner find, aufgerieben; in den füblichften Theilen Italiens, be⸗ 
fonders in Kalabrien ?), iſt nie auf die Dauer eine andere 
als jene türkifche Art der Staatöverwaltung möglich gewefen, 
welche fich mit regelmäßig eingehenden Tributen begnügt und 
das Übrige der Natur und dem Intereſſe untergeoröneter Va⸗ 
fallen: oder Corporationen Überläfft. Sobald fremde Herrfcher 
auf diefe jedem unerzogenen Wolfe fo angenehme Weife des 
Regierens eingingen, Fonnten fie fich leicht als Gebieter be: 
haupten, muſſten aber neu einbringenden Sremdlingen eben fo 
fchnell weichen, als fie felbft zu dem Beſitze gelangt waren, 
weil diefe Meife des Herifchens in der Bruft der Unterworfes 
nen Sein Gefühl des Zufammengehörens weder mit dem, wel 


1) Napoleon druͤckt dies fo aus: „Differents ramifications cou- 
rent et’ rencontrent les deux mers, mais elles sont toutes ? subordon- 
nees & la chafne ‚principale.“ Bergl. a. a. DO. ©. 100. 


2) BVergl. Sejour d’un officier frangais en Calabre, Paris 1820, 
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cher zufällig des Landes Fuͤrſt iſt, noch mit: denen, bie dem⸗ 
felben Oberherrn zugleich gehorchen, entflehen läfft. Dies als 
lein ift der Grund, warum in einem von der Natur fo fehr 
vertheidigten Lande dennoch faſt immer Fremdlinge Herrfcher 
waren; auch giebt ed unter den Völkern, deren Wohnfige an 
das mittelländifche Meer reichen, faft keines, dad nicht eine 
Zeit lang über Neapel geherrfcht hättes Spanier und Franzo⸗ 
fen, Griechen und Araber, Zeutfche und fogar Ungarn haben 
über des ſuͤdlichen Italiens Schickſal verfügt und einem Lande 
Geſetze zu geben verfucht, deffen Bewohner in einigen Gegen: 
den auch die erften Elemente eines gefeßlichen Lebens verternt 


oder nie Fennen gelernt zu haben fcheinen. 


Nur der Umfland, daß die Weltſtadt, daß Rom ihm anz 
gehört, — Rom, für deſſen Schickſal fich (faft feit der Voͤl— 
kerwanderung) ein großer Theil des Übrigen Europa unmittel- 
bar intereſſirt, in welchem es eine Art Mittelpunet, wenig⸗ 
ſtens einen Anhaltepunct für fo viele andere Inſtitute ſieht, — 
nur dieſer Umſtand hat das Tiberthal vor einem aͤhnlichen 
Schickſal bewahrt, als Neapel gehabt hat. Wie da, wo Cents 
ner gewogen werden, Müden auf den entgegengefegten Ges. 
wichten ihr Spiel treiben koͤnnen, ohne durch ihre Zu⸗ ober 
Wegfliegen das. Verhältniß der Schwere merklich zu veränz 
bern, fo ift bisher bei dem Kirchenflaat die Natur der Unter- 
thanen faft gar nicht bei der Beflimmung über deſſen Schick⸗ 
fal in Betracht gefommen, wenigftend bei weitem weniger als 
die Beziehung zu oft fehr entfernten Reichen der katholiſchen 
Chriftenheit. In Rom haben feltner fremde Nationen ge: 
berrfcht als in Neapel; dagegen war es von ben Zeiten ber. 
Gründung ded päpftlihen Primats an bis auf den heutigen 
Zag ein Sammelplah fremder Privatleute, und die Politik des 
päpftlihen Hofes war nur ausnahmsweiſe eine italienifche, 
berüdfichtigte fremde Länder und Fuͤrſten ſchon zu einer Zeit, 
wo diefe felbft von einem großartigeren Verkehr und Zuſam⸗ 
menhang verfchiedener Staaten nicht die mindefle Ahnung zu 
haben fchienen. 

Toscana und bie figurifchen Küften haben politifche Be⸗ 
Deutung nur durch ihren Handel erhalten, der ohne Verkehr 
mit dem Auslande unmöglich iſt; und überbies find Die 
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Staaten diefer Gegenden zu klein, um allein in einem Lande 
fich felbftändig benehmen zu koͤnnen, deſſen bedeutendere Theile 
ſeit dem Sturze des roͤmiſchen Reichs fortwährend von ben 
Intereſſen fremder Regierungen ober doch frembartiger Völker 
ihe 2008 zugetheilt befamen. 

So erfcheint Stalien nach auffen ohne Halt in fich, ohne 
Selbfländigkeit, von der Natur dazu beflimmt, Vieles und 
Verſchiedenes in fich aufzunehmen und zu verarbeiten, 
Diefe Aufgabe hat ed gelöft, bis es von auswärtigen Fürften- 
häufern zum großen Theil al8 ein bequemes Hülfsgut, jüngere 
Linien damit auszuftatten, erkannt und bewirtbfchaftet, aber 
eben daburch zu einem flationären Leben in geifliger Hinficht 
verwiefen, und nicht bloß fein politifches Verhalten, ſondern 
auch ſein eigenthuͤmliches geiſtiges Leben durch das Intereſſe 
einiger dem Lande urſpruͤnglich fremder Familien fixirt wor⸗ 
den iſt. 

Auſſer dieſer noch ſtattfindenden Zugaͤnglichkeit Italiens 
fuͤr fremde Intereſſen muß hier noch eine Eigenſchaft deſſelben 
erwaͤhnt werden, welche es fruͤher beſaß und welche ihm eine 
unberechenbar wichtige Stellung gab, ſo lange die gebildete 
Welt ſich faſt bloß auf die Kuͤſten des Mittelmeers beſchraͤnkte: 
indem es ſich naͤmlich von Norden nach Suͤden lang in 
dies Meer herein erſtreckt und es in zwei beinahe gleiche 
Haͤlften theilt, war es der geſchickteſte Mittelpunct alles Han⸗ 
dels und Verkehrs in demſelben; oder (da in fruͤherer Zeit 
der Welthandel ſich auf dem Mittelmeere concentrirte) vielmehr 
des ganzen Welthandels uͤberhaupt. Dieſe jetzt verſchwundene 
Bedeutung des italiſchen Landes darf bei der Darſtellung 
der Schickſale deflelben im Mittelalter nie überfehen werden, 
wenn man biefe überhaupt verftehen will. Man kann Itas 
liens Lage in Beziehung auf das Mittelmeer der Lage Mexi⸗ 
08 und Guatimalas in Beziehung auf dad Weltmeer vers 
gleichen. 


n 
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2. Italiens innere Gliederung ?). 
a) Die nördlihe Hälfte des Landes. 


Die nörblichere Hälfte Italiens iſt ed, welche allein eine Ge⸗ 
gend enthält, die bei einigermaßen gleichem Charakter des Bo- 
dena und Klimas, eine bebeutendere Ausdehnung hat. Die 
faft wagerechte Ebene zu beiden Seiten des Po iſt der einzige 
Theil Staliend, den die Natur ſelbſt ald ein größeres Ganzes 
bezeichnet hat, .wenn fie auch von Menichen feit langer Zeit 
in mehre, früher fogav in viele Staaten von ziemlich verfchies 
denen Verhältniffen zertheilt worden if. Eine faft in allen 
Theilen des Pothalgs gleiche üppige Fruchtbarkeit, welche Durch 
die Waflermaffen, die daffelbe von allen Richtungen her durch⸗ 
frömen, erzeugt und erhalten wird, hat fchon früh demſelben 
den Beinamen des italienifchen Paradieſes verſchafft. Be⸗ 
beutend find befonbers bie Nebenflüffe bes linken Poufers, 
bie alle aus Alpenthälern, zum Theil aus Landfeen ausſtroͤ⸗ 
men, beren Umgebungen zu ben veizendften und fruchtbarften 
Landfchaften Europas gehören, und wegen ber zwifchen ben 
Bergen concentrirten Sonnenhige und dev nach Norden burch 
bie Alpen gefchligten Rage ein bei weitem füblicheres Klima 
haben alö die Ebenen, welche zunächft den Po umgeben. 

.. Da ber Po bis weit in das Land hinein fhiffbar ift, fo 
belebt er nicht bloß die Fluren, fondern auch menfchliche Bes 
triebfamfeit, und durch die Vorkehrungen und Bauwerke, wel 
he feine große Waſſermaſſe und fein fchneller Fall nothwendig 
machen, muß er fchon fehr früh 2) die Völker, welche feine 
Ufer bewohnen wollten, zu bebeutenderen Kraft: und Geiſtes⸗ 


1) IH glaube nicht, daß Semand eine geographifch = topegraphifche 
Darftellung Italiens erwartet; ich Eonnte nur im Sinne haben, bie 
Motive anzugeben ber fich in der Geſchichte entwidelnden Eigenthuͤm— 
lichkeit der bebeutendften ttalienifchen Landſchaften; Anderes Kann keinen 
Platz in einer Hiftorie finden. 


2) Bon den Wafferbauten des hohen Alterthums im oben Stalien 
vergl. Niebuhr Röm. Gefch. Ir Thl. neue Ausg. S. 136: „Die aus: 
münbenden Arme des Pabus find von den Tuskern gegraben oder gerichs 
tet; fein Delta ift von ihnen durch Ganäle und Dämme ausgebildet wor: 
den.“ — Napoleon fagt: „Les rivieres qui entrent dans le P& par 
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Anſtrengungen gezwungen haben. Obgleich er eine Gegend 
durchſtroͤmt, die durch ihre ganze Geſtalt ſich als ein geogra⸗ 
phiſches Ganzes ankuͤndigt, beruͤhrt er doch, von ſeinen Quel⸗ 
fen am Monte Viſo an bis zum Meere, Landſchaften von man⸗ 
nichfach nuancirtem Charakter: wilde Gebirgögegenden in ven 
Alpen auf der einen. Seite, und Niederungen am Meere, bie 
ſich über diefes faft gar nicht erheben und Durch ihren Anblid 
an die Niederlande erinnern, auf der andern. Während der 
Anwohner feiner Quellen mit ber Kargheit des Bodens Fämpft 
und Lamwinen fürchtet, fieht der Anwohner feiner Mündungen 
zu gewiflen Sahreszeiten weit und breit bie Umgegend unten 
Waſſer geſetzt, über welches nur die Baume mit ihren Kronen 
emporragen, und bie Ortſchaften, welche uf Eünftlich erhoͤb⸗ 
tem Boden angelegt ſind. 

An das Pothal ſchlieſſen ſich als Nebenlandſchaften an; 
der ſchmale Streifen Landes zwiſchen dem Apennin und dem 
adriatiſchen Meere bis nach Ancona hin, und ein etwas breis 
terer zwifchen den Alpen und demſelben Meere bis in bie Ges 
gend von Aquileja. 

Fuͤr Die Sefchichte gliedert fich das fo bezeichnete nördliche 
Stalien in fünf, ihrem Charakter nach verſchiedene Theile. 

1) Das obere Pothalz zwifchen dem Montferrat, den 
Seealpen und den cottifchen Alpen; woran ſich Bas Thal der 
Dora nebft einigen andern Eleineren Nebenthätern anfchliefft. . 

Daß dieſe Landfchaft beinahe nach allen Seiten hin mit 
Bergen umfchloffen, daß fie namentlich nad) Weften und Nora 
den von- den höchften Alpenreihen begrenzt ift, bat ihr auch 
politifh ein fehr beftimmtes Gepräge ertheilt. Der Handel 
dieſer Gegenten, der in neuerer Zeit befonders nach der Schweiz, 
nach Sranfreich und nach Genua hin gerichtet ift, war, folange 
die Wege ungebahnter, die Straßen unficherer waren, ſehr 
beſchraͤnkt; der Hfllicher gelegenen Lombardei, wohin eine leich⸗ 
tere Communication flattfand, hatte die bezeichnete Gegend nur 


la rive droite, surtput depuis le Tarro, y eausent de fr&quentes 
inondations et occasionnent grand nombre d’accidens et de desor- 
dres, ce qui donne lieu & de grandes questions d’hydraulique et a 
rendu les ingenieurs italiens plus experts dans cette science que toug 
les autres savans de l’Europe.“ 2%. a. O. ©, 108. 
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biefelben Erzeugniffe zu bieten, die Damals die Lombardei auch 
bervorbrachtes der Handel Tonnte alfo bier wenigftens nicht, 
wie in dem größten Theile des Übrigen Oberitaliend, alle Vers 
bältniffe dominiren, der Geldreichthum gewann hier nie in dem 
Grade die Oberherrfchaft über den Güterbefiß wie in Mais 
land und Genua; es wurbe das Lanbeigenthum der adeligen Fa⸗ 
milten hier nicht fo verfplittert, wie es, im elften und zwölften 
Jahrhundert fchon, in den Sftlicheren Nachbarflaaten der Fall 
war, und auch fpdter bis zur franzöfiichen Revolution ift ber 
politifche Charakter Piemontd der eined Lehenſtaates geblie⸗ 
ben. In der neueften Zeit zeigt fi fi ch dieſe fruͤh gegebene Grund⸗ 
lage der Verhaͤltniſſe auch noch in einem großartigeren Betrei⸗ 
ben der Landwirthſchaft!), deren Zuſchnitt im übrigen Italien, 
wenn auch im Ganzen bem Klima und bem Boden angemefs 
fen, doch zu wenig mit dem in anderen Ländern gleichmäßig 
fortgebildet worden ih, um unbedingten Beifall erhalten zu 
koͤnnen. 

Die großen Seundeigenthlimer, der Abel hat alfo in Pie 
mont bei weiten länger und vollfländiger fein Anfehn und 
feine Rechte behauptet, und Im Verhaͤltniß zu der ganz ſtaͤd⸗ 
tiſch und demokratifch fich bildenden Lombardei erfcheint bie 
Landſchaft, welche jest den Hauptbeftandtheil ber farbinifchen 
Monarchie ausmacht, ala eine ariftofratifche, wie im alten 
Griechenland das roffenährende Theſſalien. Vermoͤge diefer Ei⸗ 
genfchaft, fowie feiner geograpbifchen Lage nach, kann Pie: 
mont und das Leben in vemfelben als eine Übergangsbilbung 
von italienifcher zu aͤlterer franzöfifcher Geſtaltung des Lebens 

betrachtet werden. 
2) Dad untere Pothalz die Gegenden, welche noͤrd⸗ 
lich und füdlich den Po berühren, von Piemont bis zur Etfch 
und zum Rheno. 

‚Während bie weftlichen und norbwefllichen Grenzländer 
Oberitaliend die Waaren des Orients und Südens weit Teich: 
ter durch die Provence ald durch Piemont erhielten, war hin⸗ 
gegen für Zeutfchland lange Zeit der faft einzige Weg bie 


1) Vergl. Lettres Sorites dltalie par Lullin de Chateauvieux. 
Gencve 1818, 2 vol, 8. 


— —N— 
— 


Italiens innere Gliederung. 1 


Lombardei, und dies beflimmte den Charakter der fo eben bes 
zeichneten Landfchaft. In der frühern Zeit des Mittelalters 
bis gegen das Ende des neunten Jahrhunderts war Das heutige 
Ungarn unter der Herrfchaft eines, wenn nicht friedlichen, doch 
Dandel und Gewerben nicht abgeneigten Volkes, der Avaren, 
und diefe haften den Verkehr Teutſchlands mit Byzanz, alfo 
mit dem Orient, in Händen. Als dann aber die rohen Ma⸗ 
gyaren diefes Land in Befig nahmen, hörte auf lange Zeit bie 
Möglichkeit friedlichen Verkehrs auf diefem Wege auf und der 
Handel mit dem Drient fuchte ſich eine andere Straße; er ging 
von dieſer Zeit an vorzugsweife Durch die Lombardei. Die po: 
litifche Verbindung des Frankenreiches mit Italien hatte das 
mals fchon mehrere große Straßen durch bie Algen, befonders 
die eine durch Zirol nach Verona und dle andere durch bie 
Schweiz nad dem Comerſee und Mailand eröffnet, oder biefe 
waren vielmehr noch feit der Römerzeit fortwährend gangbar 
geblieben. Der Handel, bürgerliche Betriebfamteit erhielten 
alfo in biefen Gegenden fhon früh einen großen Auffchwung, 
und bald hernach in dem Maße die Herrfchaft, dab fie alle 
übrigen Verhältniffe beftimmten. 

Mailand, inder Mitte zwifchen Pavia, der frühern Haupt: 
fladt des Landes, und Comp gelegen, befiegte zuerft jene, 
die ihre Bedeutung ihrer militärifch wichtigen Lage verdankte, 
auf friedlichen Wege dadurch, daß es diefelbe im Handel in 
einer Zeit iberflügelte, wo von biefem in ber Lombardei Alles 
abhing; fodann auch Como, dad Mailand ein dhnliches 
Schickſal zu bereiten drohte, nach langen Fehden mit den Waf— 
fen in der Hand. Alles was in ber Lombardei gegen die 
ftädtifche, bürgerliche Herrfchaft und Bildung war, fchloß fich 
an dieſe non den Mailändern feindlich behandelten‘ Städte 
Como und Pavia anz die Richtung aber, welche von nas 
türlichen Verhältniffen begünftigt warb und deren fich aus ans 
dern Gründen der Papft annahm, die fogenannte guelfifche, 
erhielt den Sieg über die mehr.monarchifche, bei ben Zeut: 
fhen Hülfe fuchende, Taiferliche oder ghibellinifche Partei Co⸗ 
mos und Pavias. 

Die Lombardei ift demnach die Landfchaft republicanifcher 
Bildung, fläbtifcher Verhaͤltniſſe, und ihrem Schickſal und 


12 Buch I Erftes Capitel, 


ihren Verhältniffen fchloffen fih auch, obwohl von geringerer 
Bedeutung, die auf dem rechten Poufer gelegenen Staͤdte des 
oben bezeichneten Territoriums an. 

3) Die Muͤndungen bes Po, die Lagunen und 
Inſeln Benetiend, 

Venedig liegt im abriatifhen Meerbufen gewiffermaßen 
ein Riefenfchiff in einem riefigen Hafen vor Anker. Seine 
engen Straßen, die dadurch, daß fie bloß für Menfchen be: 
flimmt find, daß nie weder Wagen noch Laftvieh darin gefehen 
werben, ein gewiſſes Anfehn von Häuslichkeit befommen, als 
feien e8 nur Gänge beffelben Gebäudes, laſſen fich ohne Zwang 
dem innern Raume eined Schiffes nergleichen, in welchem ber 
herrliche Marcusplatz als Saal, die Riva de’ Schiavoni ala 
Verde? ericheinen. Dom hoben Gipdenthurme, des Schiffes 
würdigem Hauptmaſt, aus gefehen, erfcheinen die andern ents 
ferntern Infeln in ven Lagunen nur ald Boote und Schalup- 
pen, die zum Dienſte des. großen Fahrzeuges beflimmt find. 

-. Die ganz eigenthümliche Lage Venedigs machte eine ganz 
eigenthuͤmliche Verfaffung nöthig.. Venedig hängt von Welt: 
verhältniffen ab; es hat keinen eignen Grund und Boden für 
ein ‚großartigereö Leben; es ift durch Weltverhaͤltniſſe erhoben, 
ed ift durch Weltverhältniffe zu Grunde gerichtet worden *). 
Hier muffte alfo, fowie fich Die eigenthümliche Stellung des 
Stantes mehr entwidelte, eine Herrfchaft firengen Verſtandes 
entftehen, eine Herrfchaft der Berechnung von Verhaͤltniſſen 
und ber härteflen Gonfequenz. Diefe Falte, verfländige Weife 
zu benfen und zu fein ift nie Sache des Volks; fie ſetzt, 
da ihr das natürliche Gefühl immer entgegenarbeiten und fie 
auch in dem Einzelnen, der ihr folgt, tadeln wird, fie feßt 
eine Kraft, eine Erflarfung des Menfchen nach einer einzelnen 
Seite hin voraus, wie fie nie unter der Menge gefunden wer: 
den kann. 

Hier muſſte alfo nothwendig eine Wiſdokratie und eine 
ſtrengherrſchende Ariſtokratie entſtehen; wie auf einem Schiff 
die Offieiere unbedingt uͤber das Schiffsvolk gebieten, ſo dieſe 


1) Vergl. die verbſtreiſe nach Venedig von Ks von Raumer. 2r 
Eh. ©. 8 u, flg. | 
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Ariftökratie des Verſtandes über das vertetianifche Volk. Ari⸗ 
flofratien, welche auf Grundeigenthum bafirt find, find fonft 
die Halte und Schuͤtzer gemüthlichen Dafeind; die venetias 
nifche Ariftokratie trägt einen von jenen grundverfchiedenen 
Charakter: dad Volk muß. dienen und der Adel herrfchen, 
und damit bied gefchehen koͤnne, damit died durchgeführt wer⸗ 
den koͤnne, merden abfichtlic) alle gemüthlichen Beziehungen 
mit Füßen getreten; der Adel fieht es gern, wenn bie ein- 
zelnen Glieder feines Standes ein ausfchweifendes Leben fuͤh⸗ 
ten und ſich von aller Häuslichkeit abwenden: fie werben 
dadurch freier von ber Herrfchaft des Gefühl und der Pietät 
gegen Privaten, fie Fennen am Ende nur noch Ein Intereffe, 
— Venedigs Größe. Auch im Volke iſt eine Kraft im Leben, 
im Thun, welche ein Hingeben an bad Gefühl ganz aufhebt. 

Venedig, Fann man im Allgemeinen auöfprechen, hat nur 
Venedig hervorgebracht: ‘ feine Gelehrten nehmen faft nur 
Venedig zum Gegenftand ihrer Forfchungen, feine Kuͤmſtler 
befingen Venedig, malen, bilder Venedigs Helden ober unters 
halten das Volk von Venedig; Venedig hat nur Ein Stres 
ben und nur Ein Werk erzeugt, das ift es felbft und feine 
Blüthe. Sowie die. Venetianer dies vergeffen haben, daß 
fie .ohne eine fürchterliche Strenge und Kraft des Verſtandes, 
der mit menfchlichen Gefühlen nur zu feiner Unterhaltung in 
Berein tritt, der von ihrer Hertfchaft fo frei iſt, daß er mit 
ihnen fpielen Fann, — daß fie ohne einen folchen Halt unter 
den Verhältniffen begraben werden mürfften, find fie auch wirk⸗ 
lich begraben worden. Venedig hat der Welt ein Beifpiel 
gegeben, daß ein Staat ganz ohne jene Privatfittlichfeit (wenn 
ich mic) diefes Wortes bedienen darf) des Einzelnen beſtehen, 
und fogar geiflig groß fein Eönne, wenn er nur das Inter: 
effe für das Allgemeine fo lebendig zu erhalten weiß, daß Je⸗ 
der diefem Allgemeinen gern feine befondere Umgebung auf: 
opfert; Died Beifpiel konnte es aber nur geben, indem es 
der Aufopferungsfähigfeit des Einzelnen zu Hülfe Fam und 
es wenigftens nicht verhinderte, wenn Die Banden der Fami⸗ 
lien und aller kleinern Kreife der Geſellſchaft gefhwächt, zer⸗ 
riffen, mit Füßen getreten wurden. 

Wenn Venedig auf dem feſten Lande Staliend Herrfchaft 


14 Bud 1. Erſtes Capitel. 


errungen hat, fo war bies faft nur eine ‚Herrfchaft, ſoweit 
feine Kanonen reichten; wie ein Schiff des Zutrittd zum 
nächefin Ufer bedarf, um dort Waſſer und andere Bebirfniffe 
zu holen, fo muſſte Venedig auch den nächfigelegenen Ufer: 
faum unter feine Herrichaft zu bekommen fuchen; als es über 
diefe natürliche Foderung hinausging, als fein Adel zum Land: 
abel ward und mehr Sorgfalt auf Erwerb und Anfievelung 
auf dem feften Lande als auf die Wahrnehmung allgemeiner 
Verhättniffe wandte, da hörte der alte Geift des Adels auf, 
und Venedig ſank ſchwach in fich zufammen, weil es feine 
Natur verkannt hatte. 

An die Niederungen am Po und die venetianifchen Ins 
feln ſchlieſſt fich 

4) die Landfchaft an, welche zwifchen den Alpen, ver 
Etſch und dem abdriatifchen Meere fich nach Norden und den 
teutfch-öfterreichifchen Territorien erflredt, die ehemalige Mark 
Verona und Friaul. 

Gebirgige, zum Theil fehr unfruchtbare Gegenden wech: 
feln bier mit Ebenen, die befonderd längs bes Meeres weit 
und mit dem fruchtbarfien Boden auögeftattet ſich ausdehnen. 
- Da diefe Landfchaft gleich der Lombarbei zwifchen den Küften 
des abriatifchen Meeres und Zeutichland in der Mitte Liegt, 
nahm auch fie an dem Zwifchenhandel nad) den Ländern des 
Nordens Antheil, und auch in ihr erhob fich fpäter der Buͤr⸗ 
gerſtand zu Zreiheit und Bildung und fuchte fih auf alle 
Weiſe dem lombardifchen gleichzuftellen; doch bat es ihm nie 
in demfelben Maße gelingen wollen feine Unabhängigkeit, auf 
die Dauer wenigftend, zu behaupten. Die politifchen Ver: 
hältniffe in diefen Gegenden nahmen dadurch vorzüglich eine 
von denen der Lombardei einigermaßen verfchiedene Geftalt an, 
daß Dtto der Große in Beziehung auf dieſe Landfchaft einer 
ganz andern Politik folgte, als hinfichtli der uͤbrigen feiner 
Herrſchaft unterworfenen Theile des obern Staliend. Er trennte 
die Mark Verona und Friaul von Stalien und verband fie 
> mit Zeutfchland +); die Herzoge von Baiern und fpäter bie 

1) Vergl. Notizie delle cose del Friuli scritte secondo i-tempi 
da Gian-Giuseppe Liruti signor di Villa fredda etc. in Udine 1777. 
tomo III. p. 299, 
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von Kärnthen waren lange zugleich die Fürften diefer welſchen 
Landichaft, die fich erſt allmälig von ihrer Gewalt erimirte; 
aber auch die erimirten Theile, wie zum Beifpiel die erimirs 
ten Territorien des Erzbifchofs von Aquileja trugen früher ein 
teutfchered Gepräge als irgend ein anderes geiftliches Fuͤrſten⸗ 
tbum in Stalien; noch lange richteten Graven in Verona, 
als ſchon in der ganzen übrigen Lombardei die Bilchöfe Gras 
vertrechte erworben hatten, noch lange waren in der Mark 
Verona und Friaul ritterliche Gefchlechter mächtig und hochs 
angefehen, als in der Lombardei fchon alle öffentliche Gewalt 
in die Hände der flädtifchen Behörden gelommen war. Wie 
man alfo Piemont als die Landfchaft Italiens anfehen kann, 
welche den Übergang zu franzöfifcher Art und Weiſe des Les 
bens bildete, fo kann man die veroneflfche Mark und Friaul nicht 
bloß der äuffern Lage, fondern auch den innern Verhältniffen 
nach, ald eine Übergangsbildung anfehen zu Teutſchland. Erſt 
bie venetianifche Herrfchaft erzeugte ein uniformeres italienis 
ſches Anfehn auch diefer Gegenden. 

5) Die Landfchaft ſuͤdlich vom Yo und öftlich vom Rheno, 
zwiſchen den Apenninen und dem adriatiſchen Meere bis in 
die Gegenden von Ancona hin. 

Zwei Umſtaͤnde, die mit einander in Zuſammenhang ſte⸗ 
hen, geben dieſer Landſchaft ihren auszeichnenden Charakter. 
Einmal blieb ſie, ſolange Langobarden als Einwanderer 
auftraten, unter oſtroͤmiſcher Herrſchaft, und als ſie ſpaͤter 
dann nach und nach auch erobert ward und einzelne Maͤnner 
germaniſcher Abkunft ſich auch in dieſen Gegenden niederlieſſen, 
blieb doch die Maſſe der Bewohner nicht bloß roͤmiſchen Stam⸗ 
mes, ſondern behielt auch ihre roͤmiſchen Gemeindeverfaſſungen, 
und dieſe wurden nicht ſowohl aufgehoben, als allmaͤlig durch 
neue Inſtitute beſchraͤnkt, umgebildet und endlich verdraͤngt; 
diejenigen Theile derſelben aber, welche auf die Gewerbspo⸗ 
lizei Beziehung hatten, erhielten ſich zum Theil fortwaͤhrend 
und dienten ſpaͤter dem uͤbrigen Italien wieder als Muſter. 
Das Altroͤmiſche zeigt ſich alſo in dieſer Landſchaft als bei 
weitem weſentlicherer Beſtandtheil der ſpaͤtern Miſchung als 
irgendwo anders im noͤrdlichen Italien; uͤberdies war die 


Folge des laͤngern Zuſammengehoͤrens mit dem oſtroͤmiſchen 
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Meiche, daß zweitens eine lange Zeit diefe Kuͤſtengegenden 
mit Venedig in dem Zwiſchenhandel zwifchen dem byzantini: 
fchen Katferreich und dem inneren Italien rivalifirten; und ſpaͤ⸗ 
ter, als fie politifh von Byzanz getrennt wurden, blieb doch 
der mercantile Verkehr, ja fo oft die oftrömifchen Imperato⸗ 
ven ſich im nördlichen Stalien wieder feftzufeßen verfuchten, 
wäblten fie diefen Küflenftrih, und in den Einwohnern deſſel⸗ 
ben felbft laͤſſt fich eine gewifle Hinneigung zu der griechifchen 
Herrſchaft beobachten. 

Wenn alfo auch bie bezeichnete Landſchaft ſich in noch 
weit höherem Grabe ald bie veronefifhe Mark der politifchen 
Entwöidelung ber Lombardei anzufchlieffen fuchte, und die fläd- 
tifche Verfaffung fich hier fpäter ganz gleichmäßig wie in ben 
nordweſtlicher gelegenen Städten geftaltete, blieb diefe Land⸗ 
fchaft doch fortwährend die Brüde zu dem griechifcher Reiche 
und in mehr ald eimer Hinficht auch zu dem fühlichern Italien. 
Es erhebt ſich perfönliche Kraft Einzelner bei weitem mehr 
in diefer Landfchaft ald. in der Lombardei; früher und bei 
weiten häufiger ald in ber Lombardei werden in den Staͤd⸗ 
ten dieſer Landfchaft Tyrannenherrfchaften gegründet, und flatt 
dasß in der veronefifchen Mark und Friaul das Leben einen langs 
famern Schritt ging, die Verhältniffe gebundener, einfacher, 
teutfcher waren, werden hier die hergebrachten Rechtöverhält: 
niffe oft nicht fowohl durch gebildete Reflerion oder das Bes 
dürfniß der Zeit ald vielmehr durch perfönliche Willkuͤr ums 
geſtaltet. 


b) Die fuͤdliche Haͤlfte des Landes. 


Es iſt von dieſer ſchon im voraus erwaͤhnt, daß ſie in 
eine Reihe ſehr verſchiedener Landſchaften, die ohne einen ge⸗ 
meinſamen Mittelpunct ſind, zerfalle; des Allgemeinen kann 
alſo uͤber dieſen Theil des Landes nur ſehr wenig angefuͤhrt 
werden. Der Arno und die Tiber ſind die einzigen ſchiffbaren 
Stroͤme des ſuͤdlichen Italiens, ohngeachtet dieſes keineswegs 
waſſerarm zu nennen iſt, und auch dieſe beiden ſind nicht tief 
in das Land herein groß genug, einigermaßen bedeutende Fahr⸗ 
zeuge zu tragen. Die übrigen Fluͤſſe, groͤßtentheils Gießbäche, 
die von dem Apennin in bie See laufen und nur zuweilen zu 


Staliens Innere Gliederung. 17 


dem Umfang von Strömen anfchwellen, trocknen in der heiffen 
Sahreszeit ganz oder zum Theil aus, und verbreiten von ih: 
rem Bette dann peftilenzialifche Ausbiinflungen. Ganze Strefs 
fen Eahler Gebirge und weite Niederungen am Meere werden 
Dadurch zur Wuͤſte, und je mehr der Menfh und mit ihm 
eine Eünftlihe Vegetation weicht, je Fahler die Gegend wird, 
um fo mörderifcher wird deren Atmofphäre. 

Die Wüfteneien, welche fo die bewohnten Landftriche un: 
terbrechen, fowie die überall nahen, wilden Gebirge des Apen⸗ 
nins und die Bedürfnißlofigkeit der Einwohner bringen, durch 
ihre Zuſammenwirkung, auch bei dem Anbli der einzelnen 
Landfchaften den Eindrud eines chaotifchen, ungeorbneten Les 
bens hervor; nur wenn man ſich in dem Thale des Arno, je⸗ 

nem Wohnſitz und Geburtsort aller fchönen Bildung neuerer 
Zeit, befindet, oder in feinen nächflen Umgebungen, nur da 


fchwindet diefer Eindrud ganz und man fühlt, Daß man uns - 


ter Menfchen lebt, denen die Givilifation des 19ten Sahrhuns 
derts nicht fremd if. In den uͤbrigen Landfchaften find es 


höchftend die bedeutendern Städte und auch in Diefen nicht 


die ganze Bevölkerung, welche an dieſer Givilifation einen 
Theil haben. 

- 4) der füdliche Saum des obern Italiens am tyrrhenis 
ſchen Meere, das Genovefe. 

Diefe Landfchaft, die zugleich am wehigjten an jenem 
verwürftenden Übel verdorbener Luft leidet, hat eine durchaus 
eigenthümliche Conſtruction. Nirgends ift der Apennin viels 
leicht von wilderem Anfehen als hier, wo er oft bis unmittel⸗ 


. Ball ift, Doch immer nur wenige hundert Schritte ebenen Lan⸗ 
des_zwifchen fich und dem Meere laͤſſt. Eigentlicher Landbau 
ift dadurch faft unmöglich gemacht, und nur Gartenbau findet 
ſtatt. Wein- und Dlivens Gärten find in Menge, in einzels 
nen Gegenden auch fchon Drangengärten vorhanden, da bie 
Bergwand gegen Norden fchügt und dadurch ein faft neapoli= 
tanifches Klima hervorbringt. Sm Ganzen ift die Bemerkung 
richtig, Daß die Natur des Genovefe faft nur für Pracht und 
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gar nicht fuͤr den Nutzen geſorgt habe, daß faſt jeder Buſch 
un unbrauchbarer Lorbeer fei und daß die Menſchen ohne die 


bar ins Meer ſich erſtreckt und wo er, wenn dies nicht der 
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See in diefer Landfchaft das armfeligfte Gefchlecht fein wär: 
den, das fich denken läflt. Auf die See weift alſo hier das 
Land felbft hin, und Fein Wunder ift ed deshalb, wenn wir 
den Genuefer vorzugöweife ald eine Matrofennatur Tennen 
lernen werden. 

Wie das Land aus Gebirgen von plumper Geſtalt befteht, 

‚fo ift von jeher der Charakter des Genueferd plumpe Derbheit 
gewefen. Die Stadt felbft, zu deren Bau die Gegend Das 
fchönfte Material lieferte, trägt den Charakter des Maffenhaf- 
ten. Wie in einem großen Waarenfpeicher die Ballen, fo find 

s bier die Häufer an einander gefchichtetz Straßen, oft nicht 
breiter, als daß man fie mit den Armen abreichen kann, und 
dabei nicht felten Häufer von acht, neun Stockwerken Höhe. 
Seldgier und Geldftolz waren von jeher die Eigenfchaften des 
Volks, defien Weiber, nach der Ausfage des übrigen Italiens, 
ohne Scham, defien Männer ohne Zuverläfjigkeit find. Co 
gewährt denn auch bie ganze Gefchichte Genuas nicht einen 

einzigen Punct, der ſich über gemeine Kraft erhöbe; wie 
Haufen roher und fich felbft überlaffener Menfchen unfähig 
find fich felbft zu regieren und um jeden geringen SHaber 
Schlägerei anfangen, fo it in Genua fortwährend eine Bal- 
gerei zwifchen Parteien, welche aus den gemeinften Anläffen 
entftehen und bald die Zeutichen, bald die Franzofen, bald 
die Spanier, bald italienifche Zürften und Gewalthaber her: 
beiziehn. Dabei ift die eigene Erfcheinung, daß, während die 
Bürger ſich mit einander in fletem Kampfe befinden, die Bank . 
von St. Georg unangetaftet bleibt, wie etwa gemeine Leute 
ſich ſchlagen und doc, eine gemeinfame Sparkaſſe mit heiliger 
Scheu behandeln Fünnen. Genua hat Feinen einzigen bedeu⸗ 
tenden Schriftfieler, Teinen eminenten Maler, feinen großen 

Muſiker hervorgebracht, und hätte nicht die verwegene Kraft 
eines Genueferd Amerika entdedt, fo würde auffer den Pald 

ſten an- Genua wenig geiftig Großes zu rühmen fein. 

Wenn Venedig eine Ariflofratie des feinen Verftandes -zu 
nennen ift, fo ift Dagegen in Genua eine Ariftofratie roher 
Kraft gebildet worden, die nicht felten vor dem noch rohern 
gemeinen Haufen gezittert hat. 

2) Zoscana. Diefe Landfchaft ift aus einander fehr 


| 
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unshnlichen Gegenden zufammengefegt. Sie ift rings von Ges 
birgen eingefchloffen und ift felbft durchaus gebirgig. Der ſuͤd⸗ 
liche Zheil ift rauh; die Fleinen Plateaus, die in diefen Gegen: 
den fich finden, haben ein faft nordifches Klima, und wenn 
die Tramontana weht, ift die Kälte felbft in den heiffen Mo- 
naten empfindlich; einzelne Bergzaden, wie die Erhöhung, auf 
welcher die Burg von Radicofani liegt, erheben fich hoch über 
die ganze Gegend, und im Ganzen erfcheint diefer Theil wenig 
geeignet eine ſchoͤnere Bildung zu erzeugen, auch iſt er durch: 
aus nur in der Kriegögefchichte bedeutend geworden. Er ift 
im Sommer wafjerarm und deshalb voll ungefunder Luft. 
Noch ungefunder wird dev Aufenthalt in den Küflengegenden 
diefes füdlichen Zheiles von Toscana; Alles flüchtet während 
ber Sommermonate aus den fogenannten Maremmen nach ges 
fundern Gegenden, und die flachen, Landftriche am Meeress 
ufer werden faft bloß im Winter und dann wegen ihrer uͤppi⸗ 
gen Vegetation zur Viehmeide benust. 

Das übrige beffere Land ift ebenfalls fehr gebirgig und. 
in viele Eleinere Landfchaften von befonderm Charakter gefchie:, 
den; Daher die vielen einzelnen Städte, die während des Mit: 
telalterö ihre ganz eigenthümliche Entwidelung und Gefchichte 
haben. Nur zwei größere, ihrem Charakter nach gleichförmi= 
gere Landfchaften find das Thal des Arno und das obere Zi: 
berthal mit feinen Nebenthälern in den Apenninen. 

Die Feldarbeit in Zoscana ift mehr Gartenarbeit, Wein: 
und Dliven= Pflanzungen machen den Hauptbeftandtheil aus; 
das Meer lockt nicht fo wie den Füftenbewohnenden Genovefen, 
und der. Einwohner von Toscana ift nicht mit fo brutalen 
Genüffen zufrieden wie der Ligurierz die Folge ift, daß 
ganz Toscana von einem arbeitfamern, rührigern. und folglich 
auch innerlich gebildetern Volke bewohnt wird ald andere Theile 
Staliend. Die Zamilie des Landınannes ift gezwungen ans 
dere Arbeit neben der Feldarbeit zu treiben, und auch der reis 
here Grundeigenthümer ift mehr auf den Handel gewiefen, 
da man von Dliven und Wein allein nicht leben Fann. 

Im Arnothale hat Florenz zuletzt alle Verhaͤltniſſe be: 
flimmt. Ohne die Verbindung Italiens mit dem teutfchen 


| Reiche würde Pifa die Hauptfladbt Toscanas „geworben fein, 
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da es der Punct war, durch welchen dieſe Landſchaft am freie⸗ 
ſten und geſchickteſten mit der Welt in Verkehr trat. Allein 
die Verbindung der Herrſcher in Teutſchland mit der Kirche 
in Rom, die Verbindung des teutſchen Koͤnigthums und rö> 
mifchen Kaiſerthums machte einen Übergangspunct am Arno, 
dem einzigen bedeutenden Zluffe zwifchen dem Po und der 
Ziber, nothwendig, und die militärifche Bedeutung feiner Lage 
ift es vorzüglich, die Florenz zuerft gehoben hat. Die Sage 
laͤſſt einſtimmig Florenz von Karl dem Großen und den 
Römern gemeinfchaftlich wieder erbauen; Died ift nun zwar 
buchftäbli genommen unwahr, es finden fi Spuren, daß 
Flotenz früher, obwohl nad Untergang des Roͤmerreichs, bes 
“fand, und wenn irgendwo, fo hielten fich gerade in der Ge- 
gend von Florenz Reſte jener durch die Oftrömer in Italien 
wieder befiegten Gothen; allein die Sage fcheint andeuten 
zu wollen, daß Florenz den teutſchen Königen wie den Roͤ—⸗ 
mern gleich wichtig geweſen und durch deren beiberfeitiges 
Verhältniß zu einander aufferordentlich gehoben worden fei. 
Bon mehrern teutfchen Königen wird erzählt, daß fie Florenz 
befonders geiiebt haben; unter Dtto dem Großen follen ſich 
viele teutfche Ritter in Florenz angefiebelt haben, und auch in 
der fpätern Zeit beriefen ſich mehrere hochangefehene florentini: 
ſche Adelögefchlechter auf eine teutfche Abkunft. Dadurch dag 
Florenz den Teutſchen ein militaͤriſch wichtiger Punct war, 
erhob es ſich zuerſt. 

Ernſt war von jeher der Charakter der Einwohner dieſer 
Gegend, wie der der Gegend ſelbſt; dieſe natuͤrliche Anlage, 
ſowie der Umſtand, daß ihr Wohnort militairiſch wichtig war, 
brachte dann die Strenge hervor, die man an allen florentini⸗ 
fhen Werfen und Thaten aus guter Zeit wahrnimmt. Durch 
die militärifch wichtige Lage erhielt der Adel einen gegründeten 
Vorzug vor allen andern Claſſen der Einwohner, und der 
Handel Eonnte nur aufblühen, inwiefern er durch den Landbau 

und die eigne Production unterflügt wurde. Gemeinden, in 
denen Männer, die fich ritterlicher Lebensart ergeben und faft 
nur vom Ertrag ihrer Güter nähren, vereinigt find, haben 
ſchon dadurch einen ernftern Charakter, daß die Familienver: 
bältnifje weit wichtiger j nd als in handeltreibenden Staͤd⸗ 
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ten. Man muß das Bamilienvermögen auf alle Weife zufams 
menzuhalten fuchen, um nicht durch eine Theilung ins Unend- 
liche der ritterlichen Lebensart ein Ende zu machen. Die 
Frauen bringen den Männern wenig zu und firenger Wandel 
wird als Haupttheil der Mitgift angefehenz; jüngere Söhne 
müffen auswandern oder ſich zum geiftlichen Stande entfchliefs 
fen; die aͤltern erlangen durch ihr Erbe eine Unabhängigkeit, 
welche ihnen eine durchaus wuͤrdige Haltung geftattet, wie fie 
ihnen ihre Adel zur Pfliht macht. Das Stammgut wädlt 
endlich mit der Familie, bie es befist, feft zufammen, und 
auch die Familie nimmt dadurch einen flarrern, unbeweglichern 
Charakter an. 

Waͤhrend das übrige Italien fchon nach allen Seiten hin 
fich öffnete und löfte und die alten DVerhältniffe mit Füßen 
trat, bildete fi Florenz noch in ernfler Ruhe und trat dann. 
als Erbin der Vorarbeiten italienifcher Bildung, welche an⸗ 
dere Städte vollbracht hatten, auf. Als durch auögebreitetern 
Handel auch Florenz mehr aus den alten firengen Formen 
des Lebens heraustrat, begannen zwar hier eben fo wilde Fa⸗ 
. etionen ihr Spiel zu treiben als anderwärts in Stalien, aber 
die ernflere Natur der Florentiner ließ fie alle Gegenfäße 
gründlicher durchkaͤmpfen. Wie ein Menfch von fpäter Manns 
‚ barkeit, aber hoher Manneskraft, fo erfcheint Florenz; das 
durch ward biefe Stadt die Herrfeherin über Toscana. 

Florenz hatte theild durch fein Beifpiel, theild durch feine 
Herrfchaft den entchiedenften Einfluß auf den ganzen noͤrdli⸗ 
chen Theil Toscanas; Lucca und Siena wetteiferten lange mit 
Florenz, und durchgehend ift noch jetzt Toscana die Landfchaft 
Staliend, wo die innerlich freieften Menfchen zu finden find; 
ja Lucca hat fogar, nächft Norwegen, die freiefte Verfaſſung 
in ganz Europa. Florenz ift gewiflermaßen der Mittelpunct 
aller italienifchen Bildung und gleichweit. entfernt von der wils 
den Kraft Genuas wie von dem bloß weltlichen Verſtande 
Venedigs. 

Einen ſehr verſchiedenen Charakter hat in der Geſchichte 
das obere Tiberthal mit feinen Nebenthaͤlernz die Gegend, wo 
Perugia, Affifi, Foligno und Spoleto liegen. Ernſt iſt auch 
bier zu finden, wie in den benachbarten Gegenden des Arno; 
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aber fein Ernſt, ber in früherer Zeit durch teutiche Ritterges 
fchlechter einen Halt, und fpäter durch Verbindung mit dem . 
Meere, durch Antheil an dem Welthandel eine Auffoderung 
erhalten hat, ſich lebentig zu bethätigen, fih in Werten von 
großartiger, geifliger Bedeutung barzuftellen, wie es in Flo⸗ 
tenz ter Fall wur. Es iſt mehr ein in ſich wühlender Ernft, 
ber durch tie nahe Verbintung mit der römifchen Kirche, wel> 
cher dieſe Gegenten früh, wenn nicht unterworfen, doch man⸗ 
nichfach verbunden wurden, nur eine noch truͤbere Geſtalt be⸗ 
kommen hat. Hier und in der Naͤhe dieſer Gegend ſind die 
wunderthaͤtigſten Bilder, die aberglaͤubigſte Stimmung, bier 
find? Schwaͤrmer, wie der heilige Franciscus, geboren und ges 
biſdet, bier nahmen die bürgerlichen Zehben, als Italien 
davon zerrüttet ward, ten trübften Charakter an. Wenn 
im Arnothale ter Ernft zu innerer Freiheit geführt hat, 
fo bat er dagegen im Tiberthale innere Unfreipeit zur Folge 
gehabt. 

3) Rom und die römifche Landfchaft. Auf bie 
nördlichen, ſchon charafterijirten Landſchaften des Kirchenſtaats 
hat die roͤmiſche Regierung deshalb weniger beſtimmend ge 
wirft, weil die vielfache Serbintung und ter Verkehr, der zwi⸗ 
ſchen diejen Landichaften und ter Lomburbei und Venedig fo: 
wie mit Toscana jederzeit ſtattfand, denſelben ein dem übris 
gen Oberitalien fehr ähnliches Aufjere verliehen bat; eine ganz 
andere Geſtalt nimmt Alles an, fowie man in tie Landfchaft 
tritt, welche Rom zunaͤchſt umgiebt; fein fremter Einfluß 
bat hier gegen tie Einwirkung der beimifchen Regierung ein 
Gegengewicht gebildet, wir erfennen aljo dieje vollſtaͤndig in 
ihren Werfen. Ber dem Kirchenflaate fmb es, wie bei Bene 
dig, Weltverhaltniffe, welche den Charakter feiner Regierung 
beflimmen, und in der Zhat findet ſich nur dieſer Unterfchieb, 
baß die Venetianer die Handels- und Geld Verhältnijje im 
Auge haben mufiten, die Römer aber Glaubens: und We: 
nungs-Berhältniffe. Daher die große innere Ünnlichkeit der 
GSefinnung in beiden Staaten. Strenger , feiner Berflaud, 
harte, gefühlloje Confequenz waren in Kom wie in Benebig 
nothwendig; daher an beiven Orten die Nothwendigkeit einer 
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gebildeten Ariſtokratie); diefelbe Losgeriffenheit von dem 
häuslichen Xeben, die aber in Rom des religiöfen Charakters 
wegen nicht zu allen Zeiten durch Begünftigung der Sittenlo⸗ 
figfeit erreicht werden Fonnte, und der zu Gefallen man alfo 
auf die Ehelofigfeit des ‚herrfchenden Standes, des Priefter: 
ftandes drang. Der Prieflerftand (gewiffermaßen die Nobilt. 
bes Kirchenſtaats) wird aljo durch eine Art Adoption (durch 
die Weihen) ergänzt. 

Solange die nordifchen Völker untergeorbnet waren, gei⸗ 
flig fich ‚gern Autoritäten und der höhern Bildung füblicher 
Länder unterwarfen, folange herrfchte Rom; als fie fich 
geiftig erhoben und Rom eine Eigenthümlichkeit entgegenftell- 
ten, die in Rom nicht verflanden und behandelt werden Eonnte, 
war Romd Herrfchaft über fie gebrochen, und je mehr die Bil: 
Dung, die von diefen nörblicheren Völkern der europäifchen Welt 
ausgeht, an Umfang gewinnen wird, je mehr muß Rom fin: 
fen, gerade wie Venedig allmälig ſank, ald die Handelsver⸗ 
bältnifjfe einen Charakter annahmen, welcher fie der Herrfchaft 
Venedigs entzog. 

Grund und Boden find von der römifchen Regierung zu 
allen Zeiten fehr vernachläffigt worden; Roms Macht ruhte 
nicht auf der Scholle, und bis diefen Tag find die bedeutend⸗ 
ſten Einkünfte diefer Priefterariftofratie nicht die aus der Um⸗ 
gegend von Rom, fondern zum Theil aus fehr fernen Ländern. 
Daher die geringe Aufmerkfamkeit, die die Regierung bis jebt 
dem Landbau und der Induftrie bezeigt bat, Daher ber geringe 
Einfluß, den bier die Befchaffenheit des Landes auf den Staat 
gehabt hat. Nur der fiebente Zheil des Ackerlandes ift ange⸗ 
baut; das Übrige Feld Liegt brach und wird zu Viehweiden be: 
nutzt; die einfache Folge davon ift, daß weite Streden Lan- 
des zu einem Gute gehören, daß Dörfer gar nicht möglid) und 


1) Rom muß durchaus ald Ariftofratie gefafft werden: nie hat fich 
ein Papft ganz im Widerfprudy mit den Grundfägen des hohen Klerus 
zu halten vermocht, und der Hauptſache nach iſt der Papſt zu aller Zeit 
in ſeiner monarchiſchen Gewalt eben ſo beſchraͤnkt geweſen als der Doge 
von Venedig; eigentliche Landesverwaltungs- und Regierungs: Angelegen⸗ 
heiten des Kirchenſtaats ſind in Rom eben fo ſehr Nebenſache, als es im 
Venetianiſchen etwa die Dorfpolizei war. 
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auf dem Lande bloß einzelne Ritterhoͤfe (Casali) und Einoͤden 
zu treffen find. Der Mangel aller ländlichen Benölferung hat 
weiter zur Folge, daB Räuberfchaaren fich leicht fammeln und 
lange behaupten Finnen, und nur in der nädıften Umgebung 
größerer Ortfchaften wird die Fruchtbarkeit des Landes fo ges 
nußt, wie fie es verdient. 

Sonſt ift der Charakter des römifchen Landes ein Ahnlis 
cher wie der von Toscana; nur größere Ebenen Fommen vor, 
und die vulcanifche Natur des Bodens, bald üppige Vegeta- 
tion, bald verpeftete, mit Schwefelgerlichen überzogene Felder, 
öde, baumlofe Steppen, die nur Schafheerden nähren, erzeus 
‘gend, tritt mehr hervor. Maremmen mit peflilenzialifchen 
Ausdünftungen bilden die niedern Gegenden, über welche die 
Gebirge zum Theil in den fchönften und großartigften Formen, 
aber gewöhnlich kahl und rauh, hervorragen. 
| Kom hat etwas Chaotifchess es enthält das Leben in 
Rom ein Exheben über die engen VBerhältniffe des Einzelnen, 
ein Verachten biefer Verhaͤltniſſe; und Härte, Sorglofigkeit, 
Zrägheit find deshalb die Attribute des Einzelnen, der nur 
"Dadurch noch eine edlere Haltung befömmt, daß der ganze 
Charakter und das Prinein des Staats untadelhafte Formen 
des Aufjern Erfcheinens verlangt. Nom bedarf kaum einer 
Polizei wie Venedig, und foweit es deren bedarf, hat es die⸗ 
felbe in der Inquifition. Es fteht mit der ganzen Welt m 
Derbindung, und doc, ift es immer nur eine Richtung, die 
Rom an diefer Welt intereffirt. 

4) Die Landfchaften des Königreihd Neapel 
und die Snfeln. Das jebige Königreich Neapel ift durch 
Gebirge und wilde Bergftröme fo zerriffen, daß es, einer na: 
türlichen Entwidelung überlaffen, in ‚eine Reihe ſehr Eleiner 
Landfchaften ohnfehlbar zerfallen würde. Solange nun ver 
politifche Kreis, welcher die europaifche gebildete Melt um: 
failte, aus durchgehends kleinen Staaten, oder wenn auch aus 
großen, doch im Innern zerriffenen, ohnmächtigen Reichen be> 
fand, Fonnten auch Fleine Landfchaften für allgemeine Bildung 
fehr bedeutend werden und geifliger Entwidlung günftige Be: 
dingungen enthalten. Wer hätte nicht von Salernos, Amalfis 
Bürften, Schulen und Handel, wer nicht von Montecaffinod 
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Keichthum und gelehrter Bildung gehört? Als aber bie Ges 
wichte in den Wagſchalen der Politik immer fehwerer wurden, 
ald zu der Sicherheit des Handels, zu großartiger Verfolgung 
geiftiger Richtungen auch immer reicher firömende Häffsquellen 
erfodert wurden, verloren dieſe Bleinen Landfchaften mehr und 
mehr alle Bedeutung, und aus vielen unbebeutenden Herrſchaf⸗ 
ten bildete fi) durch Gewalt der Waffen das Koͤnigreich 
Neapel. Dabei ift aber: in der Bruft der Bewohner dieſes 
‚Königreich das Gefühl der Befonderung in kleinere Gemein: 
weſen als das unter jenem Himmel, zwifchen jenen Gebirgen 
natürliche geblieben, und eine Spentität der Intereffen der 
-Megierung und der Unterthanen hat faſt nie dort flattge- 
funden, fondern nur in mannichfaltigem Wechſel rebellifche 
Unzuftievenheit oder indolente Gleichgültigkeit in Beziehung 
auf Öffentliche Verhältniffe. Ein Klima, das auf einem Flaͤ⸗ 
cheninhalt von wenigen Stunden von einer Hiße, die Pal: 
menpflanzungen gedeihen laͤſſt, fich bis zu einer Rauheit ab» 
fluft, die an ganz nordifche Regionen erinnert; ein Volk, 
Das aus Ureinwohnern, Griechen der alten und neuen Zeit, 
Römern, Langobarden und Normannen, Arabern und Epiro⸗ 
ten, Spaniern und Franzoſen allmälig zufammengewachfen ift, 
und deſſen verfchiedenartige Theile bie und da noch ganz uns 
vermifcht neben einander zu erkennen find; ein Land voll 
unzugänglicher Berge und Schlupfwinkel, vol Wald und 
Sumpf, von Gewaͤſſern durchriſſen, über welche die Franzo> 
fen fogar nicht überall glaubten Brüden anlegen zu Tönnen: 
ein folches Reich, wenn ed ein Ganzes ausmacht, ift nur 
durch Auffere Übermacht des Herrſchenden ein Ganzes. Nir⸗ 
gends hat auch mehr die Gewalt und. weniger die Vernunft 
in Europa geherrfcht ald in diefen Gegenden; deren Bewoh⸗ 
ner nicht etwa hinbrütende Schwäcdlinge oder abgeflumpfte 
Barbaren, fondern im Gegentheil mit aller Lebendigkeit des 
Geiftes, mit Unternehmungsgeift und zum Theil mit auffer- 
ordentlicher Kuͤhnheit ausgefkattete Menfchen find, deren hal: 
bes Leben eine Art Dichtung iſt, die empfänglich find für die 
Herrlichkeit des Himmels, unter dem fie geboren wurden, und Die 
den heimifchen Boden, trotz aller Mangelbaftigkeit der öffent- 
lichen Inftitute, über Alles lieben. Man kann von ihnen [= 
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gen, die perſoͤnliche Kraft fei in ihnen zu mächtig: denn Indem 
Keiner fich innerlich fügen und unterordnen will, indem Seber 
ben, der ihn zunächft in Schranken hält, ſei e8 Nachbar, fei 
es Oberer, hafft und verfolgt, entfteht eine Trennung der Ins 
tereffen, die auch einer mit geringer Macht ausgeftatteten Re⸗ 
gierung, wenn fie nur die Bedingungen, unter denen fie res 
giert, nicht verkennt, die Gewalt über jedes Einzelnen Schid= 

fol in die Hände giebt. In den unzugänglichiten Theilen dies 
ſes Reichs hat die Negierung faft zu aller Zeit die Politik 
befolgt , daß fie einheimifche Große, die Fürften und Barone, 
in ihrem Kreife ihr Wefen treiben ließ; fo zerfchlug fich, wie 
im türfifchen Reiche, die Landfchaft in viele Eleine Lehen, in 
welchen Bebrücdungen des gemeinen Volks, Unfug durch Ges 
findel und Räuber und größerer noch durch die Dagegen auf: 
geftellten Shirrenhaufen an der Tagesordnung war. 

Nur da, wo ein einzelner Theil des Landes durch fich 
Etwas ift, wie 3. B. die Hauptfladt mit ihren Umgebungen, 
nur da kann auch hier etwas binfichtlich der gefellfchaftlichen 
Berhältniffe Intereſſantes gefchaffen werden ;. aufferdem iſt es 
nur ein durch Einzelnheiten, durch einzelne Charaktere interef- 
fantes Land, weil dadurch, daß Jeder es treibt, foweit ers 
Tann, oder höchftens die Bewohner eines Orts fih zufammen- 
halten, alle gefellfchaftlichen Grundlagen zerftört find und das 
ganze Leben in Einzelnheiten zerfpringt. Nur Familien bilden 
noch eine Art Gemeinwefen da, wo jede andre Band loder 
geworden ift, und in ihrem Bufammenhalten liegt dann Die 
Garantie des Lebens und der Ehre eines Jeden; daher auch 
die Blutrache noch als nothwendiges Verhältnig dafteht und 
ihre Wahrnehmung als fittliche Pflicht angefehen wird. 

Zu der Inbolenz, die durch den Mangel an wohlgeord⸗ 
neten rechtlichen Verhältniffen erzeugt wird, zu ber Traͤgheit 
und dem Schmuz, welche nothwendig aus der Mühelofigkeit 
des Lebens hervorgehn, Fommt nun noch das DBefreunden mit 
den Wirkungen der Erdbeben und Vulcane; das Befreunden 
mit dem Gedanken, das Haus, welches man bewohnt, den 
Garten, den man baut, morgen verfchüttet, mit brennender 
Lava uͤbergoſſen zu fehen, oder felbft über Nacht unter einem 
Steinhaufen begraben zu werden. Ungebildete Menfchen wer: 
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den entweder von der Furcht vor ſolchen Schreckbildern ver⸗ 
trieben werden, oder Sorg⸗ und Gedankenloſigkeit wird ganz 
und gar Befiß von ihnen nehmen, und Das Lebtere ift bei 
dem Neapolitaner ber Ball. 

So in ein Land, ‚in eine Welt gewiefen, wo ihn bie 
wunberbarften Naturerfcheinungen, die unregelmäßigften fittlis 
chen Bethätigungen umgeben, wo jeder Augenblid und jeder 
Anblick aus einer ganz andern Quelle geflofien zu fein feheint 
ald der vorhergehende, wird dem Neapolitaner, wie im Leben 
der firenge Zufammenhang, fo im Denken die Allgemeinheit- 
der Begriffe zu jeder Zeit abgehen. Mit Iodendem Reiz, mit 
drohendem Schredbild tritt ihm alles Einzelne in ber nas 
türlichen wie in ber fittlichen Welt entgegen, und es verfchwins 
det ihm die allgemeine Kraft und der Mittelpund alles 
Seins und Denkens mehr und mehr, während ihm das Ein: 
zelne eine göttliche Berechtigung erhält und, wie im Alter: 
thum in der Geſtalt der griechiſchen Goͤtter und Heroen, ſo 
in der neueſten Zeit als zehntauſend Heilige ihn troͤſtet und 
unterhaͤlt. 

Ganz aͤhnlich iſt das Leben in Sicilien, nur daß es ſich 
ba mehr in Städte zuſammendraͤngt, ſich nicht fo vereinzelt 
bat, wie z. B. in Kalabrien und einigen andern Gegenden 
bes Seftllandes; 352 Städte Fommen auf nur fehr wenige 
Dörfer. Der Aufenthalt der Sranzofen und Engländer in die 
fen Gegenden bat mannichfach im Einzelnen gewirkt; im Gans 
zen ift er eben fo wenig im Stande geweſen dem Leben eine 
andere Richtung zu geben, ald ber noch fpätere ber öfterreichis 
fhen Zruppen. 

Auch Sardinien ſteht in ganz ähnlicher Weife da; nur | 
hat fich hier auch die ganze yolitifche Einrichtung aus dem 
Mittelalter noch erhalten, die ganze alte Feubalverfaffung und 
mit ihr die Zwifte der edlen Gefchlechter und die Blutrache. 
Meder Sardinien noch GCorfifa haben je beſtimmend auf bie 
Geſchichte Italiens gewirkt; fie find im Ganzen von Staliens 
Schickſal mit fortgeriffen worden und nie etwas anders ala 
Nebenländer gewefen. 
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$. Die Staliener. 


Es Hann zunaͤchſt als wunderbar erfcheinen, nachdem eben fo 
gründlich = verfchiedene Charaktere der einzelnen Staaten und 
ihrer Bevölferungen in Italien hervorgehoben find, auch von 
einer gemeinfamen italienifchen Volksthümlichkeit, auch von eis 
nem allgemeinen Charakter der Staliener zu reden. Desuns 
geachtet ift ein folcher vorhanden, und in einer Schärfe vor: 
handen, ja mit Eigenfchaften ausgeftattet, welche den Neid 
wenigfiens der Teutſchen erregen koͤnnten; nur muß man bei 
ber Beurtheilung des Italienerd den moralifchen Standpunct 
des teutfchen oder überhaupt norbifchen bürgerlichen Lebens ver: 
gefien und bedenken, daß die Moral der niederen Kreife überall 
im Leben bei weitem weniger die Hervorbringung geifliger Thaͤ⸗ 
tigfeiten als phpfiicher Bedingungen des duffern Lebens ift. 


Stalien liegt unter den wärmeren Graben ber gemäßigten 
Bone; die einfache und erfle Folge diefer Elimatifchen Stellung 
ift, daß fich der Menfch freier von nothwendigen Bebärfniffen 
fühlt, daß er ein größeres Beduͤrfniß hat zu genießen. Einige 
Bedürfniffe, für welche der Bewohner nordifcher Regionen zu 
forgen hat, kennt der Italiener, befonders der aus den fübli- 
ern Landfchaften, faſt gar nichtz andere fchwinden fo zufam: 
men, daß fie kaum mehr Bepürfniffe zu nennen find. Das 
Menige, deffen der Menfch nothmendig bedarf, giebt das Land 
faſt überall in Überfluß, und Faum die Hälfte Arbeit ift nöthig, 
um für den gemeinen Mann, in Beziehung auf fein phyfifches 
Leben, diefelben Refultate zu geben alö bei uns in Teutſch⸗ 
land. Der Menſch fühlt ſich alfo freier, ev koͤmmt leichter zu 
der Betrachtung, daß er zu etwas Beſſerem dafein Fönne, als 
in geifttödtender Förperlicher Anftrengung fein Leben als eine 
Marter zu empfinden. Er fucht und findet leichter Muße, und 
weil diefe Muße zunachft nur in ber Freiheit von Befchäfti: 
gung befteht, wird fie ihm die Quelle des Müffiggangs, der 
Spielfucht, die Quelle von Intriguen aller Art, während fie 
ihn auf der andern Seite nie zu der unmenfchlichen Stumpf: 
heit herabfinken läfft, zu welcher nordiſcher Pöbel durch das 
Übermaß geiftlofer Arbeit in der Regel verdammt ifl. Der 
Italiener bat mehr Zeit zu veflectiven, und weil der. Sohn Die 
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gebildetere Neflerion des Vaters als Kind fhon vor Augen 
bat, kommt er ſchneller aus dem findlichen Gebundenfein zu 
einer freiern Stellung gegen die Welt. Die Sprade leiftet 
hierbei bewunderungswuͤrdige Dienfle: ihre Leichtigkeit, ihre 
Berftändigkeit, die ungetrübten Anfchauungen, bie reinen Ab: 
ftractionen, welche fie bietet, der einfache Mechanismus, in 
welchem fie ſich bewegt, Alles trägt dazu bei in Italien fchon 
das Kind zum Herrn dieſes Elementd zu machen, während 
der Zeutfche gewöhnlich Zeitlebend damit kaͤmpft und nur We⸗ 
nige dazu kommen fich mit der Klarheit und einfachen Natür: 
lichkeit auszudrüden, die man in dem Munde jedes Italieners 
findet, der nicht durch Einmifchung einer fremden Bildung in 
der feinigen getrübt iſt. 

Die Mühelofigkeit biefer Sreiheit der geiftigen Betrachs 
tung laͤſſt diefelbe zunaͤchſt in einem fchlechten Lichte erfcheinen. 
Beduͤrftigkeit ift fo oft die Quelle der Liebe. Würde die Muts 
ter das Kind mit gleicher Liebe umfaſſen, wenn fie wuͤſſte, 
daß es ihrer nicht im mindeften bedürfte? Würde das Kind 
mit gleicher Liebe an den Xltern hängen, wenn es in einem 
Alter, wo der Einfall des Augenblicks noch Alles über daffelbe 
vermag; die Erfahrung machte, Daß ed auch ganz ohne die Al⸗ 
tern beftehen Eönne? — In Italien ift zwar die Bedürftigkeit 
nicht ganz aufgehoben, was an ſich unmöglich ift, aber im 
Verhaͤltniß zu Zeutfchland ift fie fehr verringert, und fo ift Die 
nächite Folge, daß die natürlichen Bande der Liebe in dieſem 
Lande weit lofer find, als wir gewöhnlich glauben, daß fie fein 
müfften. Altern und Kinder trennen fich leichter von einan⸗ 
der; geſellſchaftliche Berhältniffe wurzeln nie fo tief im Ge⸗ 
müthe, ober vielmehr, da der Staliener von Tugend auf eine 
reflectirende Pofition einnimmt, fo hat er dad, was man Ges 
müth nennt, nur noch in der Form der Leidenfchaft, d. h. es 
bat nur da auf feine Denk» und Handlungsweife Einfluß, wo 
ed, durch gemwaltfame Erregungen unterftügt, mächtig genug. ift, 
temporär Die Neflerion zu befiegen. Ein Gemüth, dem der 
Kampf mit den Foderungen des reflectirenden Verftandes er- 
lafien oder auch nur leicht gemacht wäre, Tennt der Stalies 
ner nicht, und fehr oft finden fich Perfönlichkeiten, in denen 
der reflectivende Verſtand alles Gemüth todt. gefchlagen und 
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dadurch eine Einfachheit des Handelns und Denkens erzeugt 
hat, von der ein Zeutfcher felten eine Vorftellung gewinnt. 
Wenn der Mangel an Pietät, an Gutmüthigkeit den Nord: 
länder in Stalien zuerfl empört, fo ift Das Bemerken dieſer 
Keflerion, die andere Menfchen lieber braucht als fich ihnen 
bingiebt, auf jeden Sal fih frei von ihnen weiß und fie 
wie Dinge anfteht, geeignet ihn überall Teufel erbliden zu 
laffen und ihm Italien als eine Hölle vol Falfchheit und Mis⸗ 
trauen zu conflituiren. Am Ende ift nur das Gemüth des 
Nordländers ein unebener Spiegel, in welchem ſich die einfache 
Verftändigkeit des Italiener zur Garicatur verzieht. Wie 
möchte einem Italiener zu Muthe werben, wenn er alle bie 
krankhaften Gemüthszuftände unferer nordifchen Welt Fennen 
lernte: mit Abfcheu wuͤrde er fich fehwerlich abwenden; um 
den zu erregen, wäre ber Gegenftand zu ſchwaͤchlich; aber des 
Ekels und Mitleids Fönnte er fich gewiß nicht erwehren. 

Es ift nothwendig, daß, wo das Volk im Allgemeinen 
fih in phyſiſcher und moralifcher Beziehung leichter frei weiß 
und frei bewegt, wo ihm Pietät und da3 Gefühl geiftiger 
Unterordnung abgeht, daß da überhaupt die niedern Glaffen 
eine ganz andere Stellung zu den höheren einnehmen als bei 
und. Sn Stalien ift der Pöbel nicht demüthig; er fuͤhlt fich 
den höhern Ständen gegenüber in einer gewiljen geiftigen 
Kraftz denn feine VBerhältniffe liegen jedem Einzelnen Elar vor 
Augen, er genügt jeder Foderung, die feine Lage an ihn 
macht, und was ex nich& braucht, verachtet er; zugleich fühlt 
gr fich in einer gewiffen Unabhängigkeit hinfichtlich feines phy⸗ 
fifchen Beſtehens. Nicht als eine höhere geiftige Befähigung 
'erfcheint dem gemeinen Italiener die höhere Bildung des vor⸗ 
nehmern, fondern nur als Refultat eines Mehr oder Weniger 
an Geldmitteln. Mit Selbftbewufftfein, mit Höflichkeit, vie 
zu gewinnen fucht, aber ohne innere Erniedrigung, zumeilen 
mit Öleichgültigkeit und Grobheit und mit dem Gedanken, daß 
der Tod Allen gleichermaßen befchert fei und daß es in der 
Hand des Muthigen liege, dem Übermüthigften dies Naturges 
feß der Gleichheit auf jeden Fall überzeugend genug zu des 
monſtriren: mit ſolchen Prädicaten tritt der Mann gemeinern 
Standes dem Vornehmern entgegen. Ä 
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In unſerer Zeit, wo die Verhaͤltniſſe der italieniſchen 
Staaten durch auswaͤrtige Maͤchte garantirt ſind, kann die Ge⸗ 
finnung und der Charakter der untern Stände als ſehr indif: 
ferent in politifcher und hiftorifcher Hinficht angefehen werden; 
allein folange Stalien fich felbft uͤberlaſſen war, alfo in der 
Zeit, wo die meiften Inſtitute und Die Sitten des gewöhnli- 
chen Lebens, wie fie größtentheils noch beftehen, ihre Geftalt 
erhielten, in diefer Zeit war dad Volk in allen italienifchen 
Staaten von der höchflen Bedeutung, mochte die Verfaffung 
nun eine folche fein, wo ihm eine Mitwirkung bei Gefchäften 
‚und Angelegenheiten, welche das gemeine Wefen betrafen, zu= 
geftanden war, oder nicht; denn in lestere griff das Volk oft 
gewaltfam ein, und wenn dies verhütet werben follte, mufften 
die regierenden Stände oder Herren diefelbe wenigflens mit 
bei weitem mehr Beruͤckſichtigung behandeln, als und ber Poͤ⸗ 
bei zu verdienen fcheint. Die Kraft, die im gemeinen Volke 
ift, dies, daß der Einzelne, der zum Pübel gehört, mehr 
Zeit hat zu reflectiren und zu phantafiren, daß er nie durch 
Mühfeligkeiten und Mangel innerlich gebrochen, fondern allen⸗ 
falls nur wüthend gemacht wird, dies ift ed, was in Stalien 
frühzeitig eine gewiffe demokratiſche Richtung ſich enfwideln 
laͤſſt. | 

Diefe demokratifche Richtung iſt dann aber nicht bloß 
eine halbe, fie erfiredt fich nicht bloß auf das Heben gewiffer 
Bürgerclaffen, etwa der Grundbefiger oder der in den Staͤd⸗ 
ten Angefeffenen, oder gewifjer Gewerke, fondern fie ift durchs 
greifend; bis zu dem gemeinften Fachin ift das Beduͤrfniß eis 
ned freien Raifonnements und die Luft an öffentlichem Han⸗ 
dein vorhanden. Natürlich kann fich eine folche Luſt in wirf- 
lich demofratifchen Formen nur dadurdy bethätigen, daß fie ent⸗ 
weder fofort mit der heillofeften Anarchie anfängt oder bald 
dazu gelangt; daß es auf dieſe Weiſe nicht gehe, mochte 
felbft der gemeinfte Haufe bald einfehen, fo nahm er alfo in 
Stalien denfelben Ausweg, der fchon im alten Griechenland 
fo häufig betreten ward, er erhob Tyrannen. Died waren 
entweder Anführer, wie fie das Volk und der Zufall im Au: 

„genblid auöbrechender Zumulte an die Spitze ftellte, oder es 
waren Leute aus höhern Ständen und mit umfaffendern Mit- 
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teln, welche die Natur bed Volkes recht wohl kannten, fie be: 
rechnet hatten und die Kraft, die fie in derfelben fanden, ans 
zuwenden wufften, um fi) emportragen zu laffen. Die Letz⸗ 
tern waren die einzigen von bleibendem Einfluß, die Erftern 
wurden gewöhnlidy in Verhältniffe geftellt, denen fie nicht ges 
wachfen waren, und gingen fehmählich zu Grunde, 

Wenn wir im Mittelalter fehen, wie in Stalien in jedem- 
Staate die Volksclaſſe, welche der herrfchenden zunächft fteht, 
nach Theilnahme an ber Regierung firebt, wie fo die Hoheits; 
rechte von den Koͤnigen und ihren weltlichen Fuͤrſten zuerſt an 
die Biſchoͤfe, von dieſen an die ſchoͤffenbar⸗freien Buͤrger, von 
dieſen an alle Buͤrger kommen, werden wir Italien als durch 
einen gewiſſen Freiheitsſinn ausgezeichnet, als ein Land aner⸗ 
kennen muͤſſen, deſſen Bewohner mit regem Ontereſſe fuͤr oͤf⸗ 
fentliche Angelegenheiten begabt ſind. Aber wie Italien das 
Land der Freiheit genannt werden kann, mit demſelben Rechte 
kann es auch das Land der Tyrannei genannt werden: denn 
wo irgend jener Kampf gewiſſer hoͤherer Buͤrgerclaſſen, alſo 
einer ariſtokratiſchen Partei gegen eine demokratiſche Partei in 
dem Staate entfland, da trieb die legtere immer Tyrannen in 
die Höhe und zwang dadurch auch Die Gegenpartei, um mit 
ähnlicher Energie auftreten zu Eönnen, ihren Zührern eine Ges 
walt anzuvertrauen, die nur gar zu leicht in tyrannifche Herr⸗ 
ſchaft ausarten mufite. | 

Stalien ift alfo das Land der Volfsfreiheit wie der Ty⸗ 
vannei, und feine Tyrannen haben in ihrem Übermuthe gegen 
ihre Feinde, da fie gegen ihre eigne Leidenfchaft durchaus Fein 
Gegengewicht hatten, das Scheußliche felbft zumeilen uͤbertrof⸗ 
fen. Wir fchlieffen hieraus ganz richtig, daß die Freiheit der 
Staliener Feine fittlihe Grundlage habe; und diefe fittliche 
Grundlage fehlt deshalb, weil der einzelne Staliener, inwie: 
weit er innerlich frei ift, es durch die Natur iſt; weil geiftige 
Freiheit in Italien nicht das Refultat ernflen und tiefen Rin⸗ 
gend des Menfchen in ihm felbft, fondern eine göttliche Gabe 
und ein Product der Muße ift, die jedem Italiener fo leicht zu 
Theil wird. Die Freiheit des Italieners ift durch die Art, 
wie fie producirt wird, Etwas was in der Noth nicht Stich 
halt; durch die Wirfung allgemeiner Kräfte iſt es hervorgerus 
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fen und eben dadurch wirb e& zertrümmert, fie ift nichts in⸗ 
nerlich, nichts fittlich Feſtgeſtelltes. Der einzelne Italiener, wie 
er leicht dazu kommt für ſich alle Freiheit in Anfpruch zu 
nehmen,. kommt eben jo leicht dazu fie Andern ganz zu rau⸗ 
ben. Es reduciren ſich alle dieſe Exfcheinungen immer wieder 
auf jene Bemerkung, daß der Italiener durch Die Sorglofig- 
keit des Lebens, die Gemüthlofigkeit feiner Umgebung, bie 
Keichtigkeit feinee Sprache ald Knabe dazu kommt fich in res 
flectirendem Denken zu verhärten und fich gegenüber Alles nur 
als ihm innerlich fremde Gegenflände zu betrachten. Im Ge- 
genfag der nordifcheren Nationen Europas ergiebt fich hieraus 
der Unterfchied,. daß der Italiener als einzelne Perfönlichkeit 
im Durchfchnitt fchöner, einfacher, in feiner Weife vollendeter, 
mit einem Worte, mehr ald ein ganzer Menfch bafteht, aber 
ſowie allgemeine, fittliche Beziehungen zu Familie, zum Staat 
eintreten, häfflicher erſcheint; während bei jenen viele Tauſende 
von einzelnen Perfönlichkeiten geiflig verflümmelt und verkrüps 
pelt werben, um durch diefe DVerkrüppelung ben Platz, den 
ihnen das Ganze beftimmt, beffer zu erfüllen: fo daß alſo der 
Borzug der nördlihern Nationen recht eigentlih nur in der 
Vollendung ihrer umfaffendern Kreife und öffentlichen Inftitute, 
in ihrem Familien⸗ und Staatd= Leben beficht. Mann gegen 
Mann gehalten, würden taufend Nordländer, die ganz einges - 
früppelte Schufter, Schneider, Gelehrte, Soldaten u. f. w. 
find, aufzuzählen fein, ehe Einer ſich fände, der den Körper. 
und Geift fih fo gewandt erhalten hätte, daß er jedes freien 
Genuffes oder auch nur einer graciöfen Bewegung feiner Glied⸗ 
maßen fähig wäre; während im Süden, in Italien wenigftens, 
gerade der entgegengefeßte Fall eintritt und irgend eine Baͤue⸗ 
rin aus dem Latinergebirg oder irgend ein Bewohner Vene: 
digs, aus wie niedrigem Stande er auch fein mag, was Hals 

tung und Genußfähigkeit, was perfönliche Energie und Entſchloſ⸗ 
fenheit anbetrifft, dreift nicht nur allen ihren Standesgenoffen 
in Zeutfchland die Spite bieten dürften, fondern gewiß taufend= 
mal auch Glieder weit gebildeterer Stände biefes Landes durch 
eine Zufammenftelung befehämen würden. Der Italiener iſt 
als Einzelner immer etwas werth, der Zeutiche gar zu oft 
nur ald Glied eines größern Ganzen. 

Leo Gefhichte Ztaliens I. 3 
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Faſſen wir nun die Eigenthümlichkeit der italienifchen Na⸗ 
tion fo, daß in ihr die Perfönlichkeit des einzelnen Subjects 
eine weit größere Berechtigung pratendirt und verdient, daß 
aber dadurch auch eine größere Vereinzelung flattfindet, fos 
lange nicht eine höhere Macht gewaltfam zufammenbinbet; fo 
wird uns zugleich begreiflich werden, wie in Italien die Mir 
tung gewifler allgemeiner Kräfte zu allen Zeiten weit größer 
war ald in anderen Ländern. E3 findet nämlich in diefer Hin- 
fiht dafjelbe Verhältniß flatt zwifchen einer Nation, bei ber 
die allgemeinen Beziehungen Kraft haben und das Subject 
zurüctritt, und einer Nation, bei welcher durchaus die Eins 
zelheit auf ihrem Recht beharrt, wie zwilchen einem Sandfel⸗ 
fen und einem Haufen Sandflaub. Während Sturm und 
Wogen lange, lange vorüberbraufen, ohne jenes Geftalt beveu- 
tend zu verändern, giebt dieſer jedem indrud nach, ber von 
auffen an ihn gebracht wird. In keinem Lande, Griechenland 
etwa allein ausgenommen, haben Geld, haben Noth und Ge⸗— 
walt fo große Wirkungen hervorgebracht ald in Italien; m 
‚Seinem Lande hat fo oft und fo maͤchtig Weiberfchönheit bie 
wichtigften Verhaͤltniſſe beflimmt ald in Italien. Solange 
Stalien fich felbft überlaffen war, finden wir einen fteten Beh: 
fel der Verfaſſungen und eine unerfchöpfliche Productionskraft 
neuer Formen des öffentlichen Lebens, eben weil Alles, was 
auf des Menfchen Phantafie oder Neflerion, auf feine Sim⸗ 
lichkeit oder feinen Eigennug einwirft, nirgends in der Neuen 
Zeit eine größere Gewalt hatte als in Stalien. Welches Land 
auffer Stalien Tann ein Beiſpiel aufftellen, daß Wichtigkeit ei: 
ned Hauſes für Geldverhältniffe demfelben die Stellung eines 
fouveraimen Fürftenhaufes erworben hat? Die Mediceer wars, 
bevor fie zu fürftlichem Anfehn gelangten, nur Banquiets: 
Nichts führte den alten Cosmo aus feiner Verbannung zur 
und ftellte ihn doppelt fo hoch als früher, Nichts erwarb ihm 
in Venedig jene ſchon beinahe fürftliche Auszeichnung, als weil 
feine Abwefenheit in Florenz drüdend in allen Geldgeſchaͤftin 
gefühlt warb und ſich mit den Beftrebungen feiner Freunde 
eine höhere Macht, das Bedürfniß eines weitern und dadurch 
einflußreichern Kreifes, zu feiner Zuruͤckberufung allürte. Nichts 
fielte den erlauchten Lorenzo fo in den Mittelpunct aller ita⸗ 
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lieniſchen Verhaͤltniſſe, Nichts machte ihn alfo auch feinen Mit- 
bürgern unentbehrlicher, als weil er am großartigften Die Geld: 
verhältniffe aller damaligen gebildeten Staaten überfah und 
zum Xheil leitete. Und wo ift dad Land auffer Italien, wo 
Weiberſchoͤnheit, ich will nicht fagen Kriege entzündete, ſon⸗ 
dern ganz allein entfchieb; wo Weiber durch ben Genuß, ven 
ihr Körper hoffen ließ, regierten und längere Zeit nicht bloß 
über weltliche, fondern fogar in geiftlichen Berhältniffen do: 
minirten? 

Beil in Italien der Einzelne fich als folcher freier, ifos 
liter fühlt, haben bier die perfönlichen Leidenfchaften und per⸗ 
fönlichen Intereffen zu allen Zeiten ein fhwereres Moment in- 
allen, auch den öffentlichen Angelegenheiten gebildet, als ir⸗ 
gendwo fonft in dem modernen Europa. Es folgt daraus, 
daß, wer die liebenswindigen und beneidenswerthen Eigenfchaf- 
ten des italienifchen Volkes kennen lernen will, dieſes Volk 
nicht in ſeinem Familien⸗, auch nicht in ſeinem Staatsleben, 
uͤberhaupt nicht da aufſuchen darf, wo der Einzelne ſeine In⸗ 
dividualitaͤt unterordnen ſoll, ſondern da, wo die geiſtige Fuͤlle 
des einzelnen Menſchen reich und glaͤnzend ſich entwickeln kann, 
im Gebiete der Kunſt. | 

Mer Überhaupt von der Gefchichte einer ihm fremden Nas 
tion etwas mehr kennen lernen will ald Namen und Jahrzah⸗ 
len, muß darauf gefaflt fein, für einzelne Intereſſen, bie er 
bei feiner Nation verfolgen Fann, bei jener nicht den mindeſten 
Sinn zu finden; und will er nicht eine krankhafte und trübe 
Anficht gewinnen, fo bleibt ihm dann Nichts übrig als auch auf 
die Richtungen des fremden Volks mit. Liebe einzugehn, für wel⸗ 
che bad Leben im Vaterlande weniger Sinn inihm zu weden unb 
zu. nähren geeignet war. Wer willen will, was Italien der 
Melt war, der muß Sinn für bildende und redende Künfte 
mitbringen, und er muß durch die Bewunderung jener berrlis 
chen Kraft, die dem SItaliener fo viele ewige Werke hervor: 
bringen ließ, felbft fi) die Zähigkeit erwerben, ihn auch, da 
geiftig anzuerkennen, wo fich derfelbe zu anderem Thun weni⸗ 
ger tuͤchtig gezeigt hat. 

Uns erfcheint die Kunft gar zu leicht ald Nebenwerk, ald 
eine Art Bierpflanze, als ein Lurusartifel des Lebens, und wir 

3# . 
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beurkunden dadurch nur, daß unſerer Zeit im Allgemeinen je⸗ 
nes Vermoͤgen und jenes Beduͤrfniß verſchwunden iſt, welches 
die Kunſt ins Daſein rief 

Wie ein Pflanzenkeim, der fich entwidelt, die unvolk 
kommneren Umbüllungen, die eine Zeit lang das allein Sichtbare 
an ihm waren, abfterben laͤſſt, ſowie vollkommnere Theile ges 
nugfam erftarft find, um ihrer nicht mehr zu bebürfen: fo 
bat der Menfch im Berlauf der Gefchichte gewiſſe Perioden 
vorzugsweiſe gewiffen Richtungen gewidmet, die dann, nad: 
dem fie durchlaufen waren, eben dadurch daß fie, die früher 
von unenbdlicher. Wichtigkeit waren, weil ihr Ende und ihre 
Schranken unbekannt waren, jest nicht mehr als allem gel: 
fligen Leben Bewegung und Bedeutung verleihend, fondern 
ſelbſt ald eine einzelne Bewegung erichienen, nicht mehr das 
Streben der Zeit, das hoͤchſte Intereſſe des Beiftes ausmachen 
Tonnten. Das ficherfte Kennzeichen, Daß eine Tendenz in ei: 
ner Zeit auf die angegebene Weife dominirt, dag man von 
ihrer Verfolgung die Befriedigung der hoͤchſten Wünfche bes 
Seiftes erwartet, iſt ihre innige Verknüpfung mit der Religion. 
Zugleich aber ift Died ein Beweis, daß die Tendenz nach ihren 
legten Rejultaten noch dunkel ift. Gott ift überall zu finden, 
und wer das Göttliche vorzugsweife auf Einem Wege glaubt 
fuchen und darftellen zu müffen, zeigt dadurch nur, daß er diefen 
Einen Weg noch nicht als einen einzelnen, befchränkten erkannt 
bat, daß er ihm nicht in feinem vollen Umfange überfieht. 

Es ift alfo das erfte Erfcheinen einer Nichtung als hoͤch⸗ 
ſtes Intereffe der Zeit ein Zeichen, daß der Menfch in diefer 
Hinfiht noch geiflig gebunden, noch unwiſſend ift, daß er 
aber ein Bewufltfein über feine Unwiſſenheit gewonnen hat, 
daß fie ihn druͤckt und er deshalb Anftrengungen macht, auf 
Diefer Bahn fortfchreitend, das Ziel, zu dem biefelbe führt, 
kennen zu lernen. Solange auf derfelben noch eine große 
Strede in Dunkel gehüllt vorliegt, tritt zugleich der Reiz ei⸗ 
ner gewiffen Sehnfucht, die diefes Dunkel mit dem Höchften, 
über welches die Phantafie gebietet, erfüllt, ein, und fo geben 
aͤuſſere Ungefchiellichkeit und jene gebundene Religiofität, -bie 
Andacht, gleichen Schritt. Nur während folcher geiftigen Zus 
ftände vermögen Bilder, wie dad alte Crucifir in Santa Ma- 
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ria Novella zu Florenz, eine ganze Stadt nicht bloß in Be: 
wegung, fondern fogar dahin zu bringen, daß die Vollendung 
des Gemäldes in allem Ernſt als eined der größten Zeitereig- 
niffe angefehen wird. Wie die duffere Ungefchidlichkeit allmaͤ⸗ 
lig abnimmt, der Menfch freier über das Material, in wels 
chem er dad, was ihn geiflig befchäftigt, darſtellen will, ges 
bietet, wird auch das religiöfe Bewufftfein ein freieres und bie 
Bollendung der Kunft iſt zugleich eine Befreiung für den Ge⸗ 
danken. Dies ift es, was den Gebildeten auszeichnen fol in 
jeder Beziehung, Daß er das allgemeine Bedeutung Enthal- 
tende feinem Auge nicht durch verhällende Namen entrüden 
laffe. Die großen italienifchen Künftler haben ebenfoviel ges 
than für die geiffige Befreiung und Entwidelung der Welt 
als die teutfchen Reformatoren: denn folange jene alten, duͤſt⸗ 
ren, ftrengen Heiligen und Gottes-Bilder nach bie Herzen ber 
Gläubigen feſſeln konnten, folange in der Kunft die aͤuſſere 
Ungefchidlichfeit noch nicht überwunden war, war darin ein 
Zeichen gegeben, daß der Geiſt ſelbſt .noch in einer engen Bes 
ſchraͤnkung, in brüdender Gebundenheit beharrte. Die Freiheit 
in der Kunft entwidelte ſich mit ber Freiheit des Gedanfens 
in gleichem Maße, und beider Entwidelung war gegenfeitig be= 
bingt. Erſt ald man an der Kunſt wieder ein: freies Wohl— 
gefallen fand, war man. aud) wieder fühig die Clafſiker der 
alten Welt aufzunehmen, fi an ihnen zu erfreuen und in 
ihrem Sinne weiter zu arbeiten; und ohne die Aufnahme der 
alten claffifchen Kiteratur wäre Die Reformation nie etwas An 
deres als ein Firchliches Schifma geworden, wie das der Huf: 
fiten war. Als fich das Intereffe jedes freieren Strebens bes 
Geiftes mit der Reformation verbinden Tonnte und verband, 
ward fie ein Panier für Alles, was fich geiftig feit jener Zeit 
auögezeichnet hat. Die Beziehung der Kunft. und Wiffenfchaft 
zu der Religion war alfo in ber damaligen Zeit Feineöwegs, 
wie ſich manche Proteftanten vorftellen möge, eine kuͤnſtliche; 
fonbern ein unzerreiffbares Bund umfchlang.und verband beide, 
und nur gleichen Schrittes konnten fie der Befreiung entger 
gengehen. | 

Bis zur Reformation gingen Zeutfchland und Italien, 
diefe früher fo innig verfchwifterten Länder, dieſen gleichen 
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Schritt, ſich ſtets ergänzend und vielſeitig freundlich beruͤh⸗ 
rend. Seitdem find fie auseinandergegangen. Italien hatte 
die Welt der Kunft in ihrem ganzen Umfang zu feinem In: 
texeffe gemacht; in Deutfchlanb blieb das Interefie des Ge 
dankens das Höchfte; Italien verſchmaͤhte fpäter die Freiheit 
teutfcher Wiſſenſchaft, Zeutfchland Staliend Kunft, und wäy 
send Zeutfchlande Wilfenichaft dadurch zu einem nüchternen, 
hohlen, von Lebenskraft entblößten Gemächt deö gemeinen Ber: 
flandes zu werben drohte, ift Italiens Kunft zu einem frivo⸗ 
len Spiel geworben, welches geiftigen Ekel erregt und eine 
Flucht der Religion vor der Kunft erzeugt, wobei bie Letztere 
ganz zu finnlicher Ergögung beflimmt, langweilig und leer 
zugleich wird. 

Wenn dies aber jett auch der Fall ift, wo Itallen unter 
die verfnöcherte Form der Hierarchie gebrüdt, politiſch durch 
fremde Intereſſen beftimmt und auf diefe Weife zuridigehalten 
{ft von der lebendigen Zheilnahme an dem, was bie Zeit vers 
langt, fo ruft doch die ganze Gefchichte und jeder Schritt breit 
italienifchen Landes und zu, daß, wenn in den politifchen Vers 
bältniffen in Italien das Land ed war und feine Beſchaffen⸗ 
beit, welche faft überall die Motive der Geftaltungen bergab, 
und Alfo die Natur hier ven Menfchen befiegte, im Gegentheil 
in dee Kunft ber Menſch ſich ald Sieger der Natur zeigte, und 
daß er fi) aus diefem ganzen Lande Ein großes Denkmal fes 
ner geiftigen Herrlichkeit gefchaffen hat. 

Daß dies möglich werben konnte, dazu reichte es nicht 
bin, daß das itallenifche Volk eine Reihe hochbegabter Kuͤnſt⸗ 
lernaturen hervorbrachte; es muffte auch in jedem Individuum 
biefer Nation eine gewilfe Genußfähigkeit, die Fähigkeit vor 
handen fein, das Schöne zu erkennen und zu achten; denn nie 
wird ein ausgezeichnetes Werk vollbracht werben, wenn nicht 
ein großer Kreis ſich danach fehnt und an feiner Vollbringung 
Teil nimmt. In einem Volke kann aber jene Genußfähtgkeit, 
jener Stun das Geiflige in der finnlichen Geftalt zu faflen 
jener Sinn für das Schöne nie flattfinden, wenn ganze Claſ⸗ 
fen deſſelben durch rohe Arbeit finnlich abgeflumpft und felbft 
aller graciöfen ‚Baltung beraubt werden. Die Muße iſt die 
Mutter der Künfte. 
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In Italien hat diefe Mutter fo fruchtbar ſich gezeigt, daß 
felbft der gewöhnliche Ader mit feinen Baumreihen, feinen 
Rohrbüfchen und Weinguirlanden, daß felbft Dad gewöhnliche 
Gehöft des Bauern mit feinen offnen, wie auf Säulen ruhen- 
den Vorrathögebäuden, mit ben Häufern, bie bas fchöne flache 
Dad, bevedt, daß felbft die Kleidung ber gemeinften Frau 
vom Lande mit ihren faft überall gefchmadvoll zufammenges 
ftellten Farben und mit dem einfach und zierlich georbneten 
Haar noch ald Beweis eined der ganzen Nation eigenthünnlis 
chen Schönheitsfinnes angeführt werden kann. Doch wer bes 
fchreibt die Herrlichkeit einer Ausficht über jene Kunftfladt Tos⸗ 
canad und der Welt, über Florenz, und den Garten ihrer 
Umgebung? Wer ‚malt die aͤuſſerſte Begrenzung berfelben von 
da an, wo Ziefole mit feinen freundlichen Thuͤrmen herüber: 
winkt, bis wo die blauen Budel der Luccheferberge auf dem 
goldnen Hintergrund des weitlichen Abendhimmels fich erheben; 
wie bier Alles, Alles die Spuren mehrtaufendjähriger Arbeit 
geiftvoller Menfchen an ſich trägt? Wie eine Wafferlilie her: 
vorragt über den Spiegel des Sees, fo ruht‘auf dieſem rei- 
zenden Boden das reizendere {.orenz mit feinen ewigen Wer⸗ 
fen, mit feinem unerfchöpflichen Reichthum. Von, dem fühnen, 
luftigen Thurme des Palafles, der wie ein ſchlanker Maſt em⸗ 
porfteigt, bis zu Brunelleschis Wundergebäu, der herrlichen 
Kuppel der Kathedrale; von dem alten Haufe der Spini bis 
zu dem großartigften Palaft, den die Melt gefehen, dem Haufe 
des Pittiz von dem Garten des Fran.iscanerflofterd bis zu den 
wunderwürdigen Anlagen der Gafcinen ift Alles unvergleichlich 
berrlih und voll Grazie; jede Straße von Florenz ift eine 
Welt für die Kunftz die Mauern von Florenz find der Kelch, 
der die fchönfte Blume menfchlichen Geiftes umfchliefit. 

- Und dies ift nur der veichfle Edelftein in dem Diadem, 
womit das italienifche Wolf die Erde gefhmüdt bat. Und 
wenn auch kein anderer ihm ganz an die Seite gefebt werben 
ann, verfchwindet Doc fat fein Glanz unter der Menge der 
ihn umgebenden, die alle in eigenthümlicher Herrlichkeit leuch- 
ten. Man muß fehr armfeligen Geiftes oder fehr fchwächlichen 
Gemüthd fein, um fi) durch. irgend ein Ungemach abhalten 
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zu laſſen, Italien in feiner Hoheit unb bie Italiener, wie 
fie der Geſchichte angehören, in ihrer Tüchtigkeit und 
Eigenthuͤmlichkeit anzuertennen. 


Zweited GCapitel. 


Stalien in den lesten Zeiten römifcer 
Herrſchaft. 


1. Verhaͤltniß des jetzigen Italiens zu dem Zuſtande, 
wie er unter den letzten Imperatoren war. 


Zwei Puncte giebt es, welche vorzüglich Vergleichungen zwi 
ſchen dem jetzigen Italien und dem, wie es unter dem legten 
Imperatoren war, veranlaſſen können. 

Der eine Gefichtöpunct ift ein hoͤchſt unerfreulicher, indem 
unter ihm Stalien gewiffermaßen in Schlaf verſenkt erfcheint. 
Eine reich gebilbete, eine durch Thaten hochgeftellte und glän 
zenbe Periode des italifchen Lebens war verflofien; eine geiflige 
Ermattung war erfolgt; neue Richtungen waren noch nicht 
genugfam angeregt, in den alten war liberbefriebigung gewor- 
nen, und Herrlichereß, ald man in den beften Schriftftellern und 
Känftlern des römifchen Altertbums erblidte, zu leiften, Eonnte 
gar Riemandem in den Sinn fommen, da noch diefelbe Spra- 
he, diefelben Sitten, nur in einem bdegrabirten Zuftande, ſich 
erhielten, und auſſer Nachahmung kein Weg zum Schönen 
offen zu fliehen fehien. — So war ed in den letzten Jahrhun⸗ 
derten der römifchen Imperatoren; ein Genußleben ohne Ener: 
gie, das fogar durch das Einbrechen barbarifcher Stämme zu 
wenig mehr ald Klagen und Schmerzenörufen vermocht wer- 
den Tonnte, hatte fich ber hoͤhern Claſſen der Gefellichaft be: 
mädhtigt; die niebern Stände kannten kaum mehr den Genuf. 
In einem tiefen Winterfchlafe zehrte Rom an feinem alten 
Huhme, und feine Senatoren bildeten in Verhaͤltniß zu benen 
ber frübern Zeit die Erfcheinung eines wüflen Traumes, ber 
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die Erinnerungen bed vergangenen Tages mit dem Aberwitzig⸗ 
fien combinirt, über welches. die. Phantafio gebietet '). 

Und was ift jet Italien? — Gelähmt in feinem eigens 
thinmlichen Leben, Erbin von Schägen der Sprache und Kunſt, 
welche in den früher eröffneten Bahnen: das Höchfie, deſſen 
der Staliener fähig tft, enthalten: und jede weitere Anſtren⸗ 
gung auf diefen Wegen als ein verzweifelte Unternehmen er⸗ 
fcheinen laffenz; von der Theilnahme an ben neuen Intereſſen, 
bie ber denkende Geift gewonnen hat, durch eine Hierarchie 
ausgefchloffen, die der böfe Traum unſers Jahrhunderts wers 
den zu wollen fcheintz.überall zum Genuß gereizt und doch 
in jedem freien Aufflug des Geifted gehemmt, al3 wären ihm - 
die Sehnen durchgefchnitten : worin befteht der Unterſchied des 
jegigen Italiens von dem der lebten Smperatoren, wenn:nicht 
in der geringern Aufferen Noth und ber durch die jeßige Natur 
des Landes und der Merhältniffe geftatteten und auch über 
niedere Kreife verbreiteten höhern Genußfähigkeit und folglich 
Bildung in Beziehung auf das Auffere Leben? 

Einen fo betrübenden Anblick auch die Seite gewährt; 
nach welcher hier eine Ähnlichkeit zwifchen dem Zuftande Stas 
liend im 4ten und 5ten Jahrhundert und dem des 18ten und 
19ten Jahrhunderts in die Augen fällt, von fo großer Wich: 
tigkeit ift fie in vieler: Beziehung für den Hiflorifer. Ein Le 
ben, das die Faͤrbung annimmt, wie das italifche unter den 
römifchen Imperatoren oder das italienifche innerhalb ber letz⸗ 
ten Sahrhunderte, erweift ſich dadurch ald ein in feinen ein⸗ 
zelnen Bedingungen wie in feinem ganzen Umfang abgelaus 
feneö, geiftig gefchloffenes; neue Motive, neue Beſtandtheile 
und Principe mufften nad) Stalien gebracht werden, wenn 
nach dem Untergange des Kaiferreiched. ein neues Leben in 
Stalien erwachen folltes und eben fo laͤſſt fih nicht abfehen, 
wie ohne ähnliche Vorgänge der Geift des italienifhen Volkes 
weiter fähig fein ſollte welthiſtoriſch⸗ wichtige Producte zu ers 
zeugen. Die Gefchichte Italiens alfo, von ber Vernichtung 
der roͤmiſchen Herrſchaft über diefes Land bis jetzt, giebt» fich 


1) Man erinnere fihnur der Wefchreibung, welche Ammianus Mars 
cellinus von den roͤmiſchen Edeln feiner Zeit macht: 


! 
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aus den Provinzen Geld und Naturalien in folder Menge -ges 

ſtroͤmt, daß der Ackerbau in Kleinem fich nicht mehr verlohnte. 
Das Zufammenftsömen bed Geldes hatte dafielbe fo wohlfeil 
gemacht, daß man fehr .bedeutende Summen in Italien bins 
"geben muffte, um geringe Mefultate zu erhalten, während in 
den Provinzen das umgekehrte Verhältniß. eintrat, daß. daB 
Geld theuer ward und ſich foigtich mit wenigem Gelde fehr. 
viel ausrichten ließ. re 

Died, daß in Stalien: ‚der Aderbau fo. gut als Nichts abe 
warf.in Verhaͤltniß zu dem Ertrag anderer "Arbeiten, machte 
Grund und Boden werthlod !). "Nur die Viehzucht, weil. fie 
mit weniger Sorge unb Wartung ind- Große. getrieben. wer: 
den kann, hatte allenfalls noch Werth, und die Gärtnerei, 
weil fie Producte heworbringt, in deren eieferung entfernte 
Gegenden nicht concurriren koͤnnen. 

Viehzucht im Großen laͤſſt fi ih nur auf fehr weitausge 
dehnten Ländereien treiben; "Gärtnerei mit Vortheil nur in der 
nähe bedeutender Drte. 

So war: alfo Died Verhältniß in der Zeit ber Imperatos 
ren entflanden, daß die Fleinern freien Eigenthümer vom Al: 
kerbau ziemlich alle verfchwunden, und auffer den Gärtnereien 
in der Nähe der Städte Italien faft ganz in große Landfike 
vertbeilt worden war. Die Prachtländereien der reichen Römer 
hatten dazu beigetragen. 


gen des Herrn v. Savigny überben Colonat, bie Steuerverfaſſung und 
die ftädtifche Verfaffung, fowie Marinis Urfundenwerk vor Augen hatte. 


1) Wenn das Getreide zu einem Preife herabgeſunken ift, daß Alle, 
welche Brod bedürfen, fi zur Genüge damit verfehen Eönnen, wird bie 
Nachfrage nach ‘Getreide bie größte fein, der Landwirth den größten Ab⸗ 
tag haben, und fo an ber Menge der Waare, die er verkauft, gewinnen, 
was er am Preife des einzelnen Theiles berfelben verliert. Der producis 
gende fowohl als der confumirende Theil wird fich gleich gut ftehen. 
Treten nun aber bei ſchon fo niebern Getreidepreifen dennoch Umftände 
(wie bie Concurrenz geldarmer Provinzen) ein, welche ben Preis ned 
weiter herabbrücden, während fih die Nachfrage nicht mehr vermehren 
kann, fo-ift das ein reiner Verluſt für den Landmann, denn er kann 
nım nicht mehr verlaufen als früher und er muß dennoch wohlfeiler 
verfaufen als früher; er muß alfo ben fo gefteltten Biweig der Probuction 
aufgeben. 
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In den von Rom entfernteren Gegenden Italiens und 
in der fpätern Beit überall muffte fi nun aber, al8 die Zus 
fluͤſſe an andern. Provinzen aufhoͤrten, bald eine neue Weife 
der Bewirtbfchaftung ausbreiten, der Colonat, von dem 
voeiterhin noch mehr die Rede fein wird umd- welcher in oͤko⸗ 
nemifcher Hinficht. ganz dad Verhaͤltniß der heutigen italie: 
nifchen Landleute iſt: nämlich die großen Landſitze wurden alls 
mälig in eine Menge Eleiner Bauernghter zerfchlagen, an be: 
nen der Beſitzer des Landfiked das Eigenthumsrecht behielt, 
die er aber Einzelnen unter gewiffen Bebingungen zur Be: 
nugung überließ, und unter‘ diefen Bedingungen war die 
Hauptbedingung die Abgabe eines gewiſſen Fruchtkanons. 

Was nach der Vertheilung an mehrere Golonen von bem 
Landgute noch übrig blieb, bewirthfchaftete der Eigenthnier 
ſelbſt durch Sclaven. 

Das Verhaͤltniß des Grundeigenthums war alſo folgen⸗ 
des, wenn man von den naͤchſten Umgebungen der Staͤdte, wo 
auch freies Eigenthum von geringerem Umfange vorkonimeñ 
mochte, abfieht: „Große Ländereien im Beſitz freier Eigen: 
thuͤmer, und genußt entweder durch Anfleblung von Golonen 
oder durch Sclaven”. In Beziehung auf den Grunbbefig zer- 


fieten demnach. die Einwohner in drei. Claſſen: possessores, 
coloni, servi. 


3. Steuerverhältniffe in Italien unter den letzten 
Imperatoren. 


Fruͤher hatte Italien hinſichtlich der Leiſtungen an den Staat 
auſſerordentliche Freiheiten gehabt; unter Maximian ward es 
aber aus einem Mittelpuncte des ganzen Reiches Theil eines 
Theils deſſelben, und von dieſer Zeit an wurden die Provin⸗ 
cialſteuern auch auf Italien ausgedehnt. Sie waren vorzuͤglich 
doppelter Art: 

1) Eine Grundſteuer, jugatio, auch capitatio genannt. Das 
ganze römifche Reich war namlich in Steuerhufen, capita, 
getheilt; jede caput gab denſelben Steuerfag an Gelve 
und in gleichem Verhaͤltniß Naturalfteuern. Die Steuern 
hatten Die possessores zu entrichten für fich. 
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2) Eine Kopffiener, humana capitatio ober capitatio ple- 
beja genannt. Es war für diefe Steuer früher ein Sims 
plum fefigefegt worden, dad der Wann ganz, die Frau 
halb zahlte; von den fpäteren Kaifern ward biefe Zahlung 
fie den Mann auf zwei Fünftheile, für die Frau auf 
ein Biertheil ermäßigt. Diele Steuer zahlte Jeder, ber 
nicht Poffefior einer Steuerhufe war, alſo alle Handwer⸗ 
fer, Kuͤnſtler, Zaglöhner, Colonen und Eclaven. Ein 
zelne hierher gehörige Glafien, wie z. B. die Maler, wa 
ren beſonders befreit. 

Für tie Colonen muſſte der Poſſeſſor ftehen, er muſſte 
dem Fiscus den Betrag ihrer Kopffteuer zahlen und hatte dann 
feibft die Sorge, dieſen Belrag von ben einzelnen Colonen 
beizutreiben. Da der Staat keinen Ausfall in den oͤffentlichen 
Einkünften gelten laſſen wollte, muſſte der Poſſeſſor die Kopf 
feuer für fo viel Colonen fortzahlen, als auf feinem Gute in 
die Steuerrolle eingetragen waren, wenn fie unterbeflen auch 
bavongelaufen waren oder ihre Zahl fich ſonſt durch einen 
Zufall vermindert hatte '). 

Auch für Die Sclaven zahlte der Herr die Kopffteuer an 
den Fiscus, und ed war feine Sorge, zu fehen, wie er dieſel⸗ 
- ben fo nugen koͤnne, baß fie ihm die Audlage wieder ein 
brachten. 

Im Allgemeinn muß man annehmen, daß die Steuern 
fürchterlich hoch waren; ed kamen öfter der Fälle vor, daß bie 
Doffefforen ihr Eigenthbum aufgaben und entflohen, um nur 
nicht felbft mehr die Grundfleuer und für ihre Leute die Kopf: 
ſteuer zahlen zu müffen. 


4. Stäbtifche und Standes = Verhältniffe in Stalien 
unter den legten Imperatoren. | 


Statien ift feit dem erften Anfang feiner Gefchichte ausgezeichnet 
als das Land ftädtifchen Lebens. Schon in den urälteflen Zei⸗ 


1) Der Defpotifmus producirt unter ben verfdiebenften anberweitis 
gen Verhältniffen doch immer daſſelbe; er hat has einfachfte und einfar: 
bigfte Princip, Ganz Analoges, wie bier von Italien unter den Impe⸗ 
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ten treffen wir feine Bevölkerung vorzugsweife in Stäbten ges 
fammelt und unter ftädtifchen Verfaſſungen. Diefe Städte 
blieben auch unter römifher Herrfchaft und wurden nur noch 
durch Colonien vermehrt und allmälig alle, obgleich dem roͤ⸗ 
mifchen Staate ‘unterworfen, mit freien Verfaflungen audges 
ftattet, wenn fie bergleichen nicht fortwährend behalten hatten: 

Die Volköverfammlung in diefen freien Städten Italiens 
hatte in früherer Zelt eine fehr ausgedehnte Macht: fie wählte 
Magiftrate, gab für die Stadt gültige Gefebe und faflte an- 
dere Beichlüffe. An der Spike dieſer Volköverfammlungen 
fanden auffer den Magiftraten Senate ganz den Verhältnife 
fen m Rom analog. 

Späterhin, feit das Volk in- Kom immer mehr feinen 
Antheil an der Verwaltung verlor, verlor es benfelben auch 
in den andern Städten Italiens, und es bildete ſich nun in 
Beziehung auf die fläbtifchen Angelegenheiten die Herrfchaft 


der Senate (bed ordo decurionum, der curia) aus. E8 . . 


kam zulebt dahin, daß nur die Glieder diefer Senate, daß 
nur die Decurionen ftäbtifche Ämter erhalten und daß nur die 
Decurionen die Beamteten wählen Tonnten. Dies Vorrecht 
entwidelte fich befonders in Folge der Einrichtungen des Au⸗ 
auftus, der den Decwionen Vorzüge vor den übrigen Ein- 
wohnern bewilligte und fie alfo als einen befondern Stand 
auszeichnete. 

Diefelbe höhere Stellung aber, welche eine Zeit lang fo 
wünfchenswerth machte, Glieb diefes Standes zu fein, machte 
ihn fodter unter den tyrannifchen Kaifern zu einer fürchterfi- 
chen Lafl. Der Deſpotiſmus brüdt jeder Zeit mehr die vor 
nehmern Stände. Welch fürchterliched Ungluͤck ed war, als 
Decurio geboren zu fein, zeigen die Mittel, Die man anmens 
dete, um zu verhindern, daß die Decurionen in einen anbern 
Stand übergingen: denn dieſe wandten alles an, um ihrem 
Stande zu entfliehen; fie zogen fogar vor Colonen und Scla⸗ 
ven zu werben. 

Der Grund all des Unglüds, welches auf ben Decurio⸗ 


ratoren berichtet wird, findet fich jest in turkiſchen Provinzen, vergl. 
Burkhardt Reife in Palaͤſtina und Syrien; teutſche Überfegung ©. 467. 
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nen laftete, war ihre intermedidre Stellung zwifchen bem Volke 
und den Faiferlichen Beamteten: hinfichtlich aller Geldfoderun- 
gen des Staates hielten fih die Lestern an bie Decurionen 
im Ganzen, und diefe muflten fich von ben niedern Claſſen 
wieber im Einzelnen bezahlen laſſen. Das Gebiet. jeder Stabt 
war in eine gewiffe Anzahl capita oder Steuerhufen getheiltz 
diefe mufften verfteuert werden und bie flsbtifchen Beamten 
des Decurionenflanded mufiten den ganzen Steuerbetrag an 
die Eaiferlichen Behörden abliefern. Oft wurden aber Grunde 
ftüde von ihren Eigenthümern wegen unerfchwinglicher Steuern 
verlaſſen; dann blieb den Decurionen, wollten fie die Steuer 
nicht ganz aus ihrem Beutel zahlen, Nichts übrig als das 
Grundſtuͤck zu übernehmen; Fam fonft ein Ausfall der Steuern 
vor, fo muflte er von den Decurionen gedeckt werden, und 
überhaupt traf aller Defpotifmus der Faiferlihen Beamteten, 
alle perfönliche Plackerei zunächft nur die. Decurionen. 

Aufferdem daß die Decurionen die größten Maffen an 
Grunbeigenthbum hatten, fehon weil fie alles verlafjene fteuer- 
bare Land übernehmen muflten, waren auch noch, wie fchon 
erwähnt, die ftädtifchen Ämter in ihren Händen. Diefe find 
vorzüglich folgende: 

Erſtens die Duumpiri oder Quatuorviri, oder ſchlechthin 
Magiftratus genannt. Diefe Behörde richtete in erfter Inftanz 
in allen Streitigkeiten der den flädtifchen Magiſtraten unter- 
worfenen Perfonen, alfo aller Einwohner der Stadt und ihrer 
Flur, die nicht beſonders erimirt waren, wie die Magiftrate 
felbft, die Faiferlichen WBeamteten und dad Heer. Doch er- 
ſtreckte fich auch diefe Gerichtsbarkeit nur bis auf eine gewiſſe 
Summe, und die Duumpiri wurden immer nur auf Ein Jahr 
gewählt. | | 
Zweitens der Gurator oder Genfor, welcher vorzüglid Die 
Verwaltung ber fladtifchen Güter und Einkünfte leitete und 
alfo eine adminiſtrative Gewalt hatte. 

Endlich drittens, wie fi) von felbft verfteht, Notare und 
Ereeptoren zum Behufe fchriftlicher Aufzeichnung gerichtlicher 
und anderer öffentlicher Acte. 

De feit der conflantinifchen Verfaſſung die Civil und 
Militair = Behörden von einander getrennt waren, flanden bie 


L) 
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ftädtifchen Magiftrate zunaͤchſt unter den kaiſerlichen Rectoren, 
welche ihrer Wuͤrde nach die verſchiedenen Titel consulares, 
correctores, praesides fuͤhrten, obwohl ſie immer daſſelbe Amt 
verwalteten. Sn allen Sachen, wo den Duumvirn die Ge: 
richtsbarkeit in erfter Inſtanz zuftand, hatten die Rectoren die 
Gerichtsbarkeit in zweiter, in den übrigen, foweit die Strei⸗ 
tigfeiten zwifchen Givilperfonen waren, in erſter; die höhere 
Inſtanz für die Nectoren war dann das Conſiſtorium am Hofe 
zu Gonftantinopel. 

Alles Militair fand unter magistris militum, deren 
nächfte Unterbefehlöhaber duces, oder zuweilen zur Außzeich: 
nung comites bieffen. Sie hatten zunächft mit den Decurio- 
nen Eeine Berührung. Die Decurionenwürde war erblich, und 
wenn Decurionenfamilien ausftarben, ward ihre Zahl durch 
Wahl unter den übrigen Grundeigenthümern in der Stadt er: 
gaͤnzt, und Niemand durfte die Wahl, die ihn traf, ausfchla= 
gen. Höhere Anftelung im Staatödienft war die einzige Mög- 
lichfeit, von dem Decurionenftand frei zu werden. 

Zunächft auf den Stand der Eaiferlichen Beamteten unb 
ben der Decurionen folgte, der politiihen Stellung nad), der 
Stand der Poffefforen, d. h. berjenigen vollfommen freien 
Grundeigenthümer, bie Feiner von jenen beiden Glaffen in ber 
bürgerlichen Gefellfchaft angehörten. Die Glieder diefes Stans 
des (die Decurionen, Die in einem gewiffen Sinne, als freie 
Grundeigenthümer, auch Poffefforen genannt werben koͤnnen, 
abgerechnet) koͤnnen unmöglich zahlreich geweſen fein, da Ita⸗ 
lien in ben legten Zeiten des abendländifchen Kaiſerthums fehr 
verödet unb dad Grundeigenthum fafl ganz in den Händen 
. ber Decurionen war. 

Aufjer den Sclaven ift nun nur noch eines Standes zu 
gedenken, der Colonen naͤmlich. Der Stand des Colonen 
erbte, wie der des Decurionen, vom Vater auf den Sohn fort, 
und in denſelben trat man auſſerdem durch Verjaͤhrung oder 
durch freien Vertrag. 

Der Zuſtand der Colonen war dem der Sclaven ſehr nahe; 
fie hatten nur in wenigen Fällen eine Klage gegen den Eigen: 
thümer des Bodens, den fie bauten; nur wenn der Herr ein 
Berbrechen begangen hatte, oder wenn er einen geößern Frucht⸗ 

Leo Geſchichte Italiens L | 
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kanon von: ihnen foderte, Fonnten fie gegen ihn Elagen. Von 
den Sclaven waren fie vornehmlich dadurch unterfchieden, daß 
fie eine eigentliche Ehe hatten und daß fie ein eigenes Vermoͤ⸗ 
gen haben durften, das ihnen der Herr nicht, wie den Scla⸗ 
ven, wegnehmen Eonnte. Nur war dies Vermögen Fein ganz 
freies; fie erwarben in einem gewiffen Sinne dem Herrn und 
durften deshalb auch von ihrem eignen Vermögen ohne Eins 
willigung des Herrn Nichts veräuffern. 

Der Colone konnte weder fich ſelbſt vom Boden trennen, 
noch davon getrennt werden. Die einzige Moͤglichkeit, aus die⸗ 
ſem Stande herauszutreten, gewaͤhrte die Recrutirung und die 
biſchoͤfliche Würde; denn wenn ein Colone niedere geiſtliche 
Würden bekleidete, muſſte er immer noch dafür ſorgen, dag dem 
Eigenthümer die Leiflungen vom Gute ungefchmälert blieben. 
Der Herr Tonnte den Colonen nur mit dem Grundflüd 
veräuffern. Das polizeiliche Intereſſe für die Landescultur 
und zuletzt das Steuerinterefle beftimmte im Grunde alle Vers 
baltnifje des Colonen. 

Die Colonen hatten bie einzelnen Parcelen, aus welchen 
die größeren Landgüter der Poffefforen und Decurionen be= 
flanden, zum Anbau inne. Sie beftritten die Koften biefes 
Anbaues und gaben bei ber Arnte dem Eigenthümer einen 
beflimmten Kanon vom rohen Ertrage. Durch Vertrag und 
Herkommen fand hie und da auch Geldzahlung ftatt. 

Es war aljo der Colonat, die perfünliche Unfreiheit ab: 
gerechnet, ganz das jebige Verhältniß der Landleute in Italien. 


5. Zortbildung der gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe von 
der Zeit der legten abendländifhen Kaifer bis zur Eine 
wanderung der Longobarden. 


Betrachtet man die Verhaͤltniſſe der Einwohner Italiens in 
der Zeit kurz vor dem Umſturze des weſtroͤmiſchen Reichs in 
einer Überſicht, fo erſcheinen fie graͤſſlich und faſt unmenſchlich. 
Die Hierarchie der kaiſerlichen Beamteten, deren Anmaßung 
und Stolz durch den Deſpotiſmus der Herrſcher nothwendig 
gegeben waren und die eine endloſe Reihe von Plackereien zur 
Folge hatten, waͤre nebſt den entſetzlichen Steuern ſchon allein 
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hinreichend gewefen bad Volt nieberzubrüden. Dazu kam 
aber, daß der vornehmfle Stand, der Decurionenftand, in- ei- 
ner zwar glänzenden, aber fo brüdenben Unfreiheit lebte, daß 
deſſen Glieder lieber Alles verfuchten, als ihre vornehme Stellung 
beibebielten; daß der zahlreichfle Stand und der eigentliche 
Kern des Volks, die Aderbauer (nämlich die Colonen), in ei 
ner Leibeigenfchaft lebte, welche zunaͤchſt an wirkliche Sclave⸗ 
rei grenzte; daß endlich der Stand der freien Grunbeigenthüs- 
mer fo geftellt war, daß feine Glieder zumeilen lieber in alle 
Melt gingen, ihr Grundeigentbum aufgaben und Golonen und 
Sclaven wurden, ald länger in einer quälenben Freiheit bes 
barrten. Die nordifchen Barbaren mufften in einem folchen 
Lande ald befreiende Engel erfcheinen, fie mochten Verhältniffe 
herbeiführen, welche fie wollten. Und in der Zhat ift es auch 
das religiöfe Intereffe des Katholicismus und das mercantile 
Intereſſe der Einwohner der großen Seeftädte, wie Genua, 
Ravenna, Neapel ıc. ganz allein, was zuerſt bie arianifchen 
Longobarden an der völligen Eroberımg Staliens hinderte; 
hernach freilich, als ſie aus Habgier methodifch Die Decurionen 
und Poffefforen ausrotteten, wuchs die Erbitterung gegen fie 
fürchterlich. In anderen Ländern aber, wie 5. 3. in Frank: 
reich, muß man durchaus annehmen, daß die Einwanderung 
der Germanen für den größten Theil ber Bevoͤlkerung ein 
Gluͤck war ). | 

Meniger als ein Gluͤck muß man die fruͤhere Gruͤndung 
des Reichs des Odoaker und der Oſtgothen, welche den Lon⸗ 
gobarden in Italien vorangingen, anſehen: denn dieſe Reiche 
wurden von Fuͤrſten gegruͤndet, welche die roͤmiſchen Einrich⸗ 
tungen genau kannten und das alte Steuer⸗- und Beamten⸗ 
Syſtem beibehielten. Durch die Gründung der Herrichaft 
Odoakers und hernach der Oftgothen warb an der Verfaffung 
der Römer in Italien fo gut als Nichts geändert; fie mufften 
einen Theil ihres Eigenthums hergeben; was bei der Größe 
und fchlechten Anbauung der einzelnen Landgüter nicht druͤckend 
fein konnte; den abgetretenen Theil bes. Landes nahmen die 


1) Dan vergleiche hierzu, was in aͤhnlicher Weife Canciani fagt, 
in der Praefatio &. 10 und 11 bes erften Bandes. | 


- 
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Heruler und nachher die Oftgothen in Beſitz, und ba fie aus 
Ländern Famen, wo Lanbwirthfchaft faft Die einzige Art fried⸗ 
lichen Erwerbs bildete, liefen fie durch ihre Sclaven und Co: 
Ionen die halb wüft gelegenen Ländereien wieder beffer anbauen, 
fodag, namentlich unter der Herrfchaft der Dftgothen, Italien 
wieder aufblühte und, ohne zu darben, die Getreidefendungen 
aus Afrika entbehrte. 


Es wurden dadurch), daß die römifche Verfaſſung für bie 
Römer ganz ftehen blieb und die Gothen für fich ihre teutfche 
behielten‘, eigentlich zwei Staaten in einander und auf dem 
felben Locale gebildet, die Feine andere Verbindung hatten, als 
die durch ein gemeinfchaftliches Oberhaupt; alles Andere, Spras 
. che, Recht *), Sitte, Befchäftigung, Alles war bei beiden Na: 
tionen verfchieven und würde fich erſt fehr fpät ausgeglichen 
und verfchmolzen haben. 

Die gothifche Verfoffung war auf die Verfafjung der 
Heere oder Geleite germanifcher Völker gegründet, wie wir 
dieſe DVerhältniffe fpäter bei den Longobarden näher Eennen 
lernen werben. Die römifche blieb ganz die alte, nur daß das 
Oberhaupt wechfelte. Diefe eigenthümliche Compofition des 
pothifchen Reiches muß man daraus erklären, daß Theoderich 
“ am römifchen Hofe erzogen war, römifche Bildung: achtete und 
* Viebte, und daß er Italien anfangs gewiffermaßen in Auftrag 
bes Imperators in Beſitz genommen hatte. 

Theoderich erhob Italien von neuem in einen blühenden 
Zuftand; da er aber den römifchen. Einwohnern Feine unmit: 
telbare Erleichterung brachte und dieſe auch religiös von ben 
Gothen gefchieden waren, hatte er Klerus und Volk gegen fich, 
und diefe Feindfchaft der römifchen Einwohner war zulegt ber 
Grund, daß die Gothen in dem Kampfe mit dem oftrömifchen 
Meiche unterlagen. 

Nach der Befiegung der Gothen durch die Oftrömer ward 
Stalten von neuem ganz römifch organifirt. Die Gothen wa⸗ 
ven zwar keineswegs ganz auögerottet worden, namentlich in 


1) Nur die in Theoderichs Edict berührten Verhältniffe waren für 
Oftgothen und Römer in gleicher Weife geordnet. , 
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Toscana erhielten ſich deren1); allein es ſcheint, fie muſſten 
ganz in daſſelbe Rechts⸗ und Standes: Verhältniß eintreten, 
wie die romani possessores. | 

Civil- und Militair = Gewalt blieben zwar infofern ges 
trennt, als die Einwohner Italiens nicht unmittelbar unter 
"Militairgerichte geftellt wurden; allein die Oberbehörben und 
alfo die Landeöverwaltung im Ganzen fcheint von biefer Zeit 
an, bis zu den Einwanderungen ber Longobarden, durchaus 
militairifch gewefen zu fein. Italien hatte einen Oberfeldherrn, 
was nach dem gothifcken Kriege noch längere Zeit Narfes 
biieb; unter ihm ſtanden, als Befehlöhaber in den einzelnen 
Städten und den zu denfelben gehörigen Zerritorien, Unterbes 
fehlöhaber, duces. 

Die ftcdtifchen Verfaffungen erhielten fih, wofuͤr beſon⸗ 
ders die Urkunden bei Marini ?) die vollfländigflen Beweiſe 
enthalten. Allein die verfchiedenen Nationen, welche fi nun 
in Stalien fchon begegneten und Ereuzten, führten ein neues 
Element in die Städte diefer Zeit ein, nämlich die Corpora⸗ 
tionen nad) Stämmen und Beichäftigungen. Diefe Corpora⸗ 
tionen werden scholae genannt und find offenbar Nachbildun⸗ 
gen militairifcher Inſtitute, ſodaß man darin einen deutlichen 
Beweis des großen Einflufjes der militairifchen Oberverwaltung 
Staliens fehen kann. Wie naͤmlich die duces in den einzelnen 
Stäpten ihre scholae militiae wohlgeoronet und mit Officies 
ren ausgeflattet unter fich hatten, fo wurde nun aud) die 
übrige Bürgerfchaft in scholae getheilt und als Grund der 
Abtheilung bei den Eingebornen die verfchievene Gewerbsthaͤ⸗ 
tigkeit, bei den Ausländern die verfchiedene Abſtammung bes 
nugt. Stalien, das durch neuen Anbau wieder zu großer Wohl: 
habenheit gelangt war, hatte dem Auslande wieder manche 
koſtbare Producte anzubieten; der Handel hob fich, und mit 
ihm vor allen andern Ständen der Stand ober bie Corpora⸗ 
tion der Kaufleute in den Städten; nächfl ihnen andere Ges 


1) Memorie e documenti per servire alla storia del princ, Luc- 
chese. Vol, I. p. 23, 


2) I papiri diplomatici raccolti ed illustrati dall’ abate Giaetano 
Marini. In Roma 1805. u 
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werbe, die auch früher fchon zuweilen polizeiliche Corporatio⸗ 
nen gebildet hatten und nun der militatrifchen Einrichtung un⸗ 
terwworfen wurden. Daneben erfcheinen scholae graecae in 
italtenifchen Städten und scholae Francorum. 

In Rom war der Senat durch die Gothen unter ihrem 
Könige Tejas größtentheild ausgerottet worden. Es ward aber 
‚die ftädtifche Verfaffung auch hier wieder hergeftellt. Confuln, 
wie von nun an die Decurionen genannt werden, kommen 
in der Folgezeit unter griechifcher Herrfchaft in Rom und Ra- 
venna vor, und ihre Würde fcheint auch in dieſer Zeit durch⸗ 
aus erblich. Die Duumpiri und Quatuorviri verfchwinden, 
an ihrer Stelle erfcheinen Dativi ald von der Regierung er= 
nannte Stadtrichter; eine ebenfalld mehr militairifche Einrichs 
fung. Der Curator hat den Namen gemechfelt und wird, 
wenigftend in Rom und Ravenna, pater civitatis genannt. 
Der Dativi oder Stadtrichter waren in den größern Städten 
mehrere zugleih, und in Rom machten fie ein eignes Colle⸗ 
gium aus. Das Collegium der Decurionen oder Confuln ward 
dad consulare der Stadt genannt. 

Sp war im Allgemeinen der politifche Zuftand Staliens 
in dem Augenblide, wo die Longobarden über die Grenzen 
beffelben hereinbrachen, und den größten Theil des gefegneten 
Landes an fich riffen. Man fieht deutlich, der durchgreifende 
Charakter aller Verhältniffe war die militatrifche Einrichtung; 
man muß dies wohl im Auge behalten, um den Charakter der 
Staaten, die fich unmittelbar aus dieſem römifchen Elemente 
in Italien entwidelten, wie 3. B. des fpätern Herzogthums 
Neapel, des Herzogthums Venetien, nicht miözuverfiehen. Ne⸗ 
ben diefer militatrifchen Richtung, welche die Verhältniffe nah: 
men, breitete ſich allmälig immer mehr auch die Firchliche aus; 
von diefer kann jedoch weiterhin erft ausführlicher die Rede 
fein, und fo liegt uns zunaͤchſt ob, den Zuftand der Longo⸗ 
barden vor ihrer Einwanderung zu fchildern, um die Elemente, 
aus deren Mifchung hauptſaͤchlich fpater das italienische Leben 
fi entwidelt, beide zuvor in ihrer ungetrübten Eigenthuͤmlich⸗ 
keit kennen zu lernen. 


— — —— — 
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Drittes Gapitel, 


Die Longobarden vor ihrer Einwanderung 
in Stalien. 


1. Religion und. Verfaffung der Obdindverehrer. 


Sn der Zeit der Voͤlkerwanderung bemerkt man in jener 
norbifch germanifchen Welt, aus welcher die Longobarden her: 
vorbrachen, eine durchgreifende Trennung der Völker in folche, 
die nach uralter Weife und, wie es die früheren Römer be: 
fhreiben, noch mancherlei Eriegerifche und Natur:Gottheiten in 
Waͤldern und an Strömen verehrten, und in folche, die der 
neu verbreiteten Lehre Odin zugethan waren. Diefe, mögen 
die Quellen, aus welchen unfere beflimmteren Nachrichten dar⸗ 
über fließen, noch fo neu fein, giebt fich doch gleichmäßig und 
überall ald ein fpäter und vorzüglich durch Eroberung verbreis 
teter Dienft zu erkennen. Bei Friefen, Franken ), Schwa: 
ben ?), Alemannen und Düringern ift Eeine Spur bed Odins⸗ 
dienftes; Götter werden genannt, Mars, Jupiter, Mercurius 
u. ſ. w. aus deren Namen ſich gar Nichts fchlieffen laͤſſtz daß 
fie auf odinifche Götter zu deuten feien, ift nicht der mindefte 
Grund vorhanden. 

Unter den in Zeutfchland wohnen gebliebenen Stämmen 
gehören die Sachfen ?), welche fpäter einwanderten, am ent: 


1) Herr Profeffor Mone will die odinifchen Gottheiten den Fran⸗ 
ten auch zufchreiben, indem er behauptet, die bekannte Abſchwoͤrungsfor⸗ 
mel des „„Ihunaer, Woden ende Sarxnote“ fei für Kranken beftimmt ges 
wefen. Er bat der Behauptung Feinen Beweis zugefügt; bie Sprache 
beweift Nichts, da die Bekehrer Franken waren. 

2) Der heil. Columban traf zwar Wodans Verehrung bei ben Schwa⸗ 
ben am Zürcherfee; allein ich habe wahrfcheinlich gemacht, daß fie dahin 
entweber fehr ſpaͤt verpflanzt ift, ober diefe Schwaben gar ein überbleibſel 
eined ben Gothen verwandten Voͤlkerſtammes find, der mitten unter 
Schwaben zwar deren Namen annahm, aber feinen Gotteöbienft beibes 
hielt. Im Refultate treffe ih alfo bier mit Mone zufammen.. Man 
vergl. deſſen Gefchichte des Heidenthums im nörbl. Europa B. 2. ©. 171. 

3) Auf fie allein bezieht ſich die Stelle des Paulus Diaconus (1,9), 
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f&hiedenflen dem odinifchen Dienſte an. Vermuthen laͤſſt fich 
ein ähnlicher Firchlicher Zuftand bei den Baiern, welche aus 
‚den Überbleibfeln der odoakrifchen und oftgothifchen Herrichaft 
ſich bildeten, nachdem die Oftgothen Italien wieder an bie 
Griechen verloren hatten und von Theoderichs Reihe Baiern 
allein dem römifchen Reiche nicht wieder unterworfen ward. 
Sachſen und Baiern find zufällig auch die einzigen in Teutſch⸗ 
land angefeffenen Stämme, mit denen die Longobarden eine 
freundliche Verbindung unterhalten zu haben fcheinen. 

Daß die Sachfen fpätere Einwanderer feien, ift mehr als 
Vermuthung. Don einzelnen Theilen ihres Landes laͤſſt es fich 
gefchichtlich nachweifen, daß fie durch Eroberung erlangt find, 
3. B. Nord » Düringen und die Länder am Rhein und an der 
fränfifchen Grenze bis weit nach Weflphalen ') herein. Go: 
dann lafft fich auch fpäter noch ein ſtetes Vorbringen gegen 
die Franken bemerken, und als ein leßter Zug der dem Volke 
inhaͤrirenden Eroberungsluft erfcheint die Theilnahme der Sach⸗ 
fen an der Iongobarbifchen Wanderung. Überdies find Zeug: 
niffe vorhanden, daß fich Frankenland fonft weiter öftlich bis 
gegen die Elbe erſtreckte, und friefifche Inſtitute finden fich bei 
weiten tiefer nach Süden, ald die fpätern Grenzen Frieslands 
reichten, und in entfchieden zu Sachfenland gerechneten Dis 
fricten. Mit diefer Annahme der fpätern Ankunft der Sach⸗ 
fen und ihrer Ausbreitung durch Gewalt der Waffen flimmen 
die fächfifchen Sagen vortrefflich, und Möfer ift in der That 
der Erfte gewefen, der, friefifche Inſtitute mit fächfifchen ver: 
wechfelnd und dem Namen der Sachfen eine auffallend falfche 
Etymologie unterlegend, von eingefefjenen Stämmen der Sach⸗ 


ba zu feiner Zeit Fein in Zeutfchland wohnender teutfcher Stamm mehr 
heidnifh war, wenn man bie Sachſen abrechnet. Herr Mone darf dies 
zwar feiner Behauptungen wegen nicht zugeben und nennt dieſe Erklaͤ⸗ 
rung der Stelle künſtlich; in der That ift dies wunderbar ; fonft war es 
ein Grundgefeg richtiger Interpretation, jeden Schriftfteller aus ſich und 
feiner Zeit, und nicht aus dem, was ein halbes Zahrhundert früher war, 
zu erklaͤren. 


1) Man vergleiche unter Andern Bedae ven. historia ecel. gentis 
Anglorum ed. Smith p. 194. — „expugnatis non longo post tempore 
Boructuaris a gente antiquorum Saxonum‘“, 
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fen gefprochen hat. Die Sprache der Sachſen, die der alt 
fränfifchen näher fteht ald der altnorbifchen, beweift nur, daß 
unter den erobernden Sachjen viele befiegte franfifche, duͤrin⸗ 
gifche und friefifche Stämme wohnen blieben, denen fich bie 
Sprache der Sachen accommobirte, wie die ber Franken fi 
der römifchen Zunge ſchmiegte in Gallien. 

Um über den religiöfen und politifchen Zuſtand der Lon⸗ 
gobarden vor ihrer Einwanderung in Italien einigermaßen mit 
Beſtimmtheit reden zu koͤnnen, iſt es nun noͤthig, das Eigen⸗ 
thuͤmliche dieſer odinverehrenden Völker in Staat und.Kirche 
kennen zu lernen. Der allgemeine Zuftand biefer Voͤlker muß 
als der gemeine Beftand auch der odinverehrenden Longobarben 
betrachtet und als fubfidiarifche Quelle für die Darftellung der 
Iongobardifchen Verhältniffe benugt werden, wo über diefe für 
die frühere Zeit eigne Nachrichten mangeln. 

Der Unterfchied der odinverehrenden. und der übrigen Ger: 
manen tritt zunächft in der Art ihrer Belehrung zum Chris 
ſtenthum hervor. Bei den von den alten Germanen ohne ſpaͤ⸗ 
tere Miſchung abflammenden Völkern iſt die Belehrung mehr 
eine Sache des Einzelnen, der belehrt, überzeugt und getauft 
wird; bei den odinifchen Nationen erfcheint fie überall als 
Staatöfahe. Es ging dies nothwendig hervor aus der Ver: 
faffung, an deren Spike ein regierender Adel ftand, in deſſen 
Hänten fi) Gerichte und Opferflätten befanden. Diefer prie⸗ 
fterliche Adelfland war überall auf gleiche Weife geordnet, und 
zwar finden fich die politifhen Cintheilungen in älterer Zeit 
mit folcher Pedanterei gewahrt, daß man ſchon daraus. auf 
da3 Zugrundeliegen veligiöfer Satzungen ſchlieſſen muͤſſte. Alle 
odinverehrenden Stämme oder vielmehr alle odinifchen politi: 
fhen Vereine zerfallen in drei Abtheilungen. So befchieten 
den Gerichtötag von Marklo an der Wefer die Weftphalen, 
Oftphalen und Engernz fo zogen zufammen auf Erobe- 
rungen aus die Oftgothen, Weftgothen und Gepiden; fo 
gründeten die Sachfen in England Effer, Suffer und Wef: 
fer; die Angeln Oflangeln, Nordhumberland und Mer: 
cia; die Juͤten gründeten Kent, Wight und Juͤten (fpd- 
ter zu Weſſex gehörig); und die Eroberer Britanniend waren 
ia felbft zu dritt, Sachſen, Angeln und Juͤten, ausge⸗ 
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zogen. Diefelbe Eintheilung findet ſich fogar fpäter bei den 
Hriftlichen Longobarden wieder, denn ihr Reich zerfällt in 
Auſtrien, Neuftrien und Tufcien !). 

Diefe Abtheilungen wurben urfprünglich wohl wieber un: 
tergetheilt in Viertel. Dies laͤſſt ſich beſtimmt fchlieffen aus 
der bei diefen Voͤlkerſtaͤmmen überall wieder vorkommenden 
Zwölftheilung. Die Sachfen fandten auf den Gerichtötag in 
Marklo 36 Boten; aus jedem der brei großen Landestheile 12. 
Da diefe Boten aus ben drei Ständen der Edeln, Freien und 
Lafien waren, fo hatte in jedem Lanbestheil jeder Stand vier 
Boten zu geben, was auf eine Eintheilung des Landes in vier 
Diſtricte fchlieffen laͤſſt. Auch bei den Longobarben laͤſſt ſich 
in dlterer Zeit eine ähnliche Abtheilung vermuthen, denn nah 
der Einwanderung in Italien ftanden unter dem SHeerkönige 
36 Richter oder Herzoge ?). Da die Analogie mit der fächfi: 
ſchen Verfaffung und die Haupttheilung des Landes in drei Lan: 
deötheile fonft bewiefen ift, fo führt diefe Zahl auf eine früher 
zu Grunde liegende ähnliche Unterabtheilung, die nur ſpaͤter 
durch den Kriegszuftand und den Übertritt zum Chriftenthum 
verwifcht iſt. Daß die Longobarden gleich den andern odinver 
ehrenden Bölkerfiämmen bei ihrem Zählen jene Mifchung de 
Decimal= und Duodecimal:Syftems anwendeten, wie fie lange 
noch im fcandinavifchen Norden beftand ?), wo man nad) Groß: 
taufenden (1200), Großhunderten (120) und Großzehnten (12) 


1) Liutpr. legg. 1. I. — „de Austriae et Neustriae partibus et 
Tusciae finibus“, Unter Tuſcien ward alles füblich des Apennins Gele 
gene verftanden, cf. Liutpr. legg. 1. V. 1. 15. — „trans Alpes in 
partibus Tusciae“. — 


2) Paul Diac., I, 32. „‚Unusquisque enim ducum suam civi- 
tatem (d. h. die Stadt, über welche er früher als Richter gefegt war) 
obtinebat: Zaban Ticinum; Waltari Bergamum, Alachis Brixiam, Evin 
Tridentum, Gisulfus Forum Julii; sed et alii extra hos in suis ur- 
bibus triginta duces fuerunt“. 


3) Vergl. Archenholz Geſchichte Guſtav Wafas I, 87. — Auch 
bei den Monaten trat in Schweden diefe Miſchung des Decimal = und 
Duobecimal :» Syftems ein. Sechs Tage machten eine Woche, fünf Wo: 
chen aber einen Monat. Über das Zählen nad) Dugenden bei ben alten 
Schweden vergl. Ruͤhs Schwedifche Geſchichte B. J. 8.19. 
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zählte, geht aus der Symmetrie ihrer politifchen Einrichtungen 
hervor. Auch die gerichtliche Friſt bei den Longobarben von 
zwölf Nächten zeugt dafür '). 

Neben dieſer Lanbestheilung fand fich überall bei den 
odinverehrenden Stämmen eine ftrenge Standestheilung derer, 
die nicht leibeigen waren, m Edle, Freie und Hörige. 

- Der Stand ber Edlen (bei den Sachfen Edelingi; im Norden 
Ödlingr, Audlingr; bei den Gothen Anfen 2), Aftingen; bei den 
Longobarden Adalinge) war ein priefterlicher. Dies zeigt fich 
erftlich darin, daß diefe Edlen ihr Gefchlecht mit den odini⸗ 
ſchen Göttern in Verbindung bringen; wobei zugleich bemerkt 
werden muß, daß bei den fpäter durch. Eroberung gegründeten 
Keichen dieſer odinverehrenden Völker dieſem Priefleradel nur die 
Königögefchlechter, ſo das Königsgefchlecht der Adalingen bei 
- den Longobarden, das der Anfen bei den Gothen, Hengifts 
und Horfas bei den Angelfachfen angehörte; daß alfo in die: 
fen Reichen auffer dem Königögefchleht nur noch von einer 
Zweitheilung des Volkes die Rede fein kann. Weiter zeigt 
fi) der priefterliche Charakter dieſes Adels darin, daß, wo 
derfelbe 'in die Einführung des Chriſtenthums willigte, diefelbe 
wie im Nu von Statten geht und das Volk Nichts. weiter ent: 
gegenfeßt; wo er hingegen nicht zur Einwilligung zu bewegen 
ift, kann das Chriftentbum auch nur. nach. feiner völligen Be: 
fiegung eingeführt werden, oder in Folge einer politifchen Re⸗ 
volution, die zuvor den Adel feiner Macht beraubt. 

Gern willigte der odinifche Adel in die Einführung des 
Chriftenthbums in England. Er Eonnte es bier am erften, we: 
gen ber Zrennung von den übrigen Religiondgenoffen in Alt: 
fachfen und Scandinavien und wegen der höhern Stellung der 
Könige, die in ihrer Macht unangetaftet blieben, wenn fie 
auch das Priefterthum aufgaben; endlich wegen der Feindfchaft 
des Katholicismus gegen die alten brittifchen Chriften, die der 
Seindfchaft der Sachfen gegen die Britten entfprach. 


1) Canciani Vol, I, p. 183. Lex Ludov. Pii 3 in der for- 
mula vetus, 

2) Die GSelbigkeit der nordifchen Aſen und gothiſchen Anſen ſiehe 
bei Grimm in der deutſchen Grammatik Bd. J. ©. 2815 uͤber bie 
Aſtingen ebendaſelbſt S. 1070. 
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In Folge eines Ausrottungsfampfes gegen den Abel warb 
das Chriſtenthum in Sachſen eingeführt, und fowie fich vie 
ſaͤchſiſchen Großen unterwarfen, blieb das Volk ruhig. Viele 
fächfifche Priefteredle mögen zu den Religionäverwandten nad 
Norden geflohen fein, und die fürchterlihen Kämpfe, die das 
fränkifche Reich nach Karls ded Großen Tode mit den Nor: 
mannen zu beftehen hatte, find gewiß mehr ein Radye = als 
ein Raub-Krieg zu nennen. 

Die Furcht, daß die Anderung der Religion zugleich ei: 
nen Umflurz ver Verfaſſung nach fich ziehen möchte, hinderte 
beſonders alle Terfuche der Angelfachfen, das Chriftenthum 
nach Altfachfen zu verbreiten, weil, fo wie die andern Haͤupt⸗ 
linge argwöhnten, Einer aus ihrem Stande möge füch für des 
Chriſtenthum gewinnen laſſen, fie fofort den Miſſionar todts 
fchlugen *). Bevor im Norden die politifch Mächtigen fich ver 
Sache annahmen, war das Chriftentyum Spielerei ?). Bei 
einem Xheile der Normänner ward das Chriftentyum dadurch 
eingeführt, daß Fürften die Hülfe der Chriften gegen eine 
mächtige Partei in ihrem Lande fuchten. So ward auch dad 
Chriſtenthum zu den Gothen gebracht, als Fritigern vor Athe 
narich flüchtig ſich an Valens wandte. Überall bei dieſen odin⸗ 

verehrenden Etämmen war alfo die Religion innig mit ber 
Staatöverfaffung verwebt. Karl der Große, der fonft gegen 
Anderöglaubende fo tolerant war, daß er fogar die Maho⸗ 
medaner, die in Spanien theild freiwillig fidy ihm unterwar- 
fen theils zur Unterwerfung gezwungen wurden, in ihren 
kirchlichen Verhältniffen ganz unangetaftet ließ »), Karl ber 
Große fah ein, daß er die Sachſen politiſch nie unterwerfen 
fönne, wenn er ihrem Adel nicht den priefterlihen Einfluß 


1) Man vergleihe nur Bedas Erzählung in feiner angelfächft: 
fen Kirchengefdhichte ed. Smith. ©. 192. 

2) Wie auch Anfangs zum Theil noch bei den Angelfachien. So 
wollten ;. B. die Söhne Kenig Saberts von KEffer bie Hoſtie aus Ge: 
faͤligkeit; gewifjermaßen als eine Art Arznei. 


3) Wie leicht ſich im fraͤnkiſchen Spanien Chriſtenthum, Judenthuni 
und Mahomedanismus vertrugen, ſieht man aus Cod. Carol. ep. 96 
und 97. 
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raubte und das Volt mit Feuer und Schwerbt zu einer In: 
derung der Religion zwänge !). 

Dies muffte im Allgemeinen vorausgefchidt werden, um 
die Einrichtungen und Intereffen jener Zeit zu begreifen. 

Die Longobarden nämlich waren Obinsverehrer, fie ka⸗ 
men noch größtentheild als Heiden nach Italien, und dennoch 
war das Chriſtenthum laͤngſt ſchon bei ihnen eingeführt; es 
wird Dies durchaus nur erflärbar, wenn man weiß, wie das 
Chriſtenthum bei diefen Völkern von Staatd wegen oder viel 
mehr von Adels wegen eingeführt zu werden pflegte; wobei der 
Einzelne oft nicht im mindeflen zur innern Theilnahme be⸗ 
wegt und in nicht viel befierem Sinne Ehrift werben. mochte, 
al3 die Litthauer, die ihr Fürft aufmarfchiren und zur Zaufe 
mit einer Feuerſpruͤtze beftreichen ließ. 

Von der befondern Geſtalt des odiniſchen Dienſtes bei den 
Longobarden wiſſen wir wenig; daß ſie Odin und Freia ver⸗ 
ehrten, ſagt Paulus Diaconus gleich zu Anfang ſeiner Ge⸗ 
ſchichtsbuͤcher. Spaͤter findet ſich noch die Verehrung der Blut⸗ 
oder Opfer-Baͤume 2)3 und dieſer religioͤſe Grund mag Schuld 
ſein, daß noch ſpaͤter in Italien die Gerichte unter Baͤumen 
gehalten wurden, die man mit einem longobardiſchen Worte 
vero-lubi nannte °). 


1) Und fowie ſich der fächfifche Adel unterworfen hatte, wurde das 
Chriſtenthum durchgeſetzt; cf. Cod. Carol. .ep. 91. — „eorum optima- 
tes subjugantes divina inspiratione, regali annisu universam illam 
gentem Saxonum ad sacrum deduxistis baptismatis fontem ! ” 


2) Mone Gefhichte des Heidenthums im nördlichen Europa 1. 
©. 199. ' 


3) Ein Gericht, wobei Arimannen, alfo freie Nachkommen von Lon⸗ 
gobarben, als Richter erwähnt werden, und Gaftalden ald Kläger er: 
fcheinen, welches alfo ohngeachtet der Anmwefenheit eines Dativus und 
mehrerer Einwohner von Imola wenigftens zur Hälfte ein fraͤnkiſch⸗lon⸗ 
gobardifches gemwefen zu fein fcheint, wird im Jahr 1005 in der Nähe 
von Smola sub arbore verolubio gehalten. Fantuzzi V, 37. 
Später werben dann bie bededten, nad) den Seiten aber offenen Orte, 
wo in den Städten Gericht gehalten warb, laubiae, Lauben genannt. 
Affo storia di Parma Vol. II. p. 323. dipl. 22. Man vergl. hierzu _ 
Monea. a. O. 3b. IL ©. 52. Anmerk. 45. — Als Pendant zu dem 
angeführten sub arbore verolubio lieſſe ſich auch noch citiven: in laubia 
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Dadurch daß nun auch dad Chriftenthum von den Lon⸗ 
gobarden aufgenommen ward, wurde nach und nach dem al- 
ten Heidenthume alle geiflige Bedeutung entzogen, und ed war 
dann fpäter nur noch als todtes Zauberwefen übrig. So wird 
3 B. die Verehrung des Blutbaumes im Herzogthume Bene: 
vent auf eine wunderliche Weife befchrieben. Man hing eine 
Haut am Baume auf, ritt dann Darunter weg, und fobald 
man darüber hinaus war, wandte man fich und warf den 
Speer nach der Haut; der Speer riß in der Regel ein Stüds 
chen vom Felle ab und dies ward gegeffen. So unfinnig und 
leer werben Geremonien erft, wenn der Geift, ber die erfte 
Veranlaffung zu ihrer Bildung gab, entflohen if. 

Ferner wird bei den Longobarden noch die Verehrung ei- 
ner goldnen Schlange erwähnt, und Ziegenopfer, die den al- 
ten Gögen gebracht wurden. Die römifchen Provincialen, die 
fich weigerten den Ziegenfopf anzubeten und vom Opferfleifche 
zu efien, wurden zuweilen auch todtgefchlagen '). Der relis 
giöfe Zuftand der Longobarden vor ihrem Eindringen in Ita: 
lien war alfo, wie ber ber Zeutfchen in der Völkerwanderung 
überhaupt, ein gemifchter. Ohne irgend einer Religion in dies 
fem vohkräftigen Kriegöleben fähig zu fein, hatten fie duffere 
Gebräuche von mehreren aufgenommen und betrieben fie als 
Zauberweſen. 


2. Ültefte Geſchichte der Longobarden. 


Paulus Diaconus erzaͤhlt, die Longobarden ſtammten aus 
Scandinavien; weil der Menſchen in den Urſitzen der Longo⸗ 
barden zu viele geworden, feien fie von da ausgewandert. 
Diefe Nachricht fcheint im Widerfpruch zu ftehen mit Zacitus, 
der Longobarden im nördlichen Zeutfchland Eennt. Entweder 
muß man alfo annehmen, die Longobarden des Paulus Dia: 
conus feien ein grundverfchiedenes Volk von denen des Taci⸗ 
tus, oder man muß, da die Longobarden ded Tacitus einen 
Landftrich bewohnen, welcher nachher von fächfifchen Stämmen 


subtus arbore pero“, wo ich das legte Wort gar nicht verftehe, cf. 
Affò storia della cittA di Parma Vol. I. p. 326 vom Jahr 921. 


1) Gregorii Magn. dial. III, 27, 28. 
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beſetzt iſt, der Meinung beitreten, jene alten Longobarden haͤt⸗ 
ten ſich den Sachſen unterworfen, wie ſpaͤter die Nord-⸗Duͤrin⸗ 
ger; ſie haͤtten auf dieſe Weiſe einen fächfifchen Herrenſtand 
und. ſaͤchſiſche Verfaſſung und Religion bekommen, aber den 
alten Nationalnamen behalten, wie die Nord-Duͤringer; die 
Nachricht des Tacitus beziehe ſich demnach auf das unterwor⸗ 
fene Longobarden⸗Volk, die des Paulus Diaconus aber auf 
die longobardiſchen Herren, deren Geſchlechter ebenſo wie die 
der nordduͤringiſchen Herren uͤber ihre Abkunft Traditionen 
bewahren mochten. 

Als Fuͤhrerin des aus Scandinavien ausgewanderten Lon⸗ 
gobardenvolkes nennt Paulus Diaconus ein Weib, Gambara, 
welche ſich mit Freia beſpricht und offenbar als Malkyre einem 
ganz mythifchen Zeitraum der Iongobardifchen Gefchichte anges 
hört. Unter der Leitung diefer Walkyre find Ibor und Ayo 
Herzöge des Volkes. Es kann hier nicht der Ort fein, die als 
ten Sagen der Longobarden alle durchzugehen. Folgendes ge: 
nüge. Die aͤlteſte Köntgsfamilie der Longobarden wird von 
Paulus Diaconud Kuningi genannt. Es folgt dann ein 
König Lamißio, defien Name Veranlaffung gegeben hat, an 
ihm eine Sage !) zu Tnüpfen, die wahrfcheinlich ein Bruchſtuͤck 
alter Mythologie ift, und die nur wenig verändert im fpätern 
Mittelalter nochmals zum Vorfchein fommt, um den Urfprung 
des hohen Gefchlechts der Welfen 2) zu erflären. Hierauf folgt " 
eine Reihe von Königen, ſaͤmmtlich aus dem Gefchlecht der 
Adalinge ’). Schon unter dieſen fing.das Chriftenthbum an 
ſich unter den Longobarden zu verbreiten, obwohl nur in roher 
Geſtalt, und es fcheint diefer Umſtand den Sturz diefed alten 
Königögefchlechtes erleichtert und möglich gemacht zu haben. 


1) VerglPaul. Diac. I, 15. 

2) Zeutfhe Sagen, herausgegeben von ben Brübern Grimm. 2r Th. 
S. 233 ff. 

8) Daß die Sagen des Paulus Diaconus von großem geſchichtlichen 
Werthe find, fieht man aus dem prooemium der Gefege des Rothar 
(Canciani Vol. I. p. 63), wo ſich Rothar eine geraume Zeit vor Paus 
lus den fiebenzehnten König der Longobarden nennt. Dies ift.er auch 
nah Paulus Diaconus, wenn man mit Animund die Könige zu zählen 
beginnt, und man fieht aus den angeführten Namen, wie treu die Sa⸗ 
gen von ber Königsfolge ſich durch lange Zeiträume forterhielten. 
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Wachis, der vorlegte Adaling, hatte einen Neffen, ber 
dem Rechte nad) ihm folgen follte; er verbannte aber biefen, 
der Rifiulf hieß, um feinem eignen Eohne die Herrſchaft zu 
verfchaffen. Rifiutf — wie jich bei einem germanifchen Fürften 
von felbft verfieht, mit feinem Rittergejinde — floh zu ben 
Barnen, dem weitlichiten Sachſenſtamm; feine beiden Söhne 
aber blieben zuruͤck; von dieſen ſtirbt der eine an einer Krank; 
heit, der andere, Hildechis, flieht, ebenfalls mit feinem Geleite, 
zu den Sclawenen. Nachdem auf diefe Weiſe Alle, die fonf 
Anſpruͤche auf die königliche Würde haben, entfernt find, ſtirbt 
Wachis und hinterläfit femem Sohne Waltari die Herrfchaft. 
As Schüser und Vormund befjelben orbnet er einen Mam 
an, der nicht zu dem Gefchlecht der Adalinger gehörte, ſondern 
aus dem der Gauſi war ’), den Audoin. Nach Waltaris 
bald darauf erfolgtem Tode bemächtigte ſich Auboin der Fönig 
lichen Herrſchaft. Hildechid war unterbeß von den Sclawenen 
zu den Gepiden gezogen, und diefe gaben ihm nun das Der 
fprechen, den Audoin zu vertreiben und ihn in fein väterliches 
Erbe einzufeßen. Es folgen längere Kriege zwifchen Longo⸗ 
barden und Gepiden, nur dann und warn durch Waffenftil: 
fände unterbrochen, bis endlich Hildechis an der Möglichkeit 
der Rüdkehr verzweifelt und nach) Byzanz geht, um im bie 
Kriegsdienfte des Imperators zu treten. Er batte 300 ta 
pfere Longobarden, fein Kriegögeleite, bei ſich, und diefe wer: 
den feine schola genannt, dem Sprachgebraud der damali⸗ 
gen Zeit gemäß. Die firenge Ordnung im römifchen Reiche 
fcheint ihm nicht behagt zu haben; er entfloh vom Faiferlichen 
Hofe und begab fich wieder zu den Gepiden, Die er zu neuen 
Kriegen gegen die Longobarden bewegt. Um biefe Zeit hatte 
jedoch bei den Gepiden eine ähnliche Revolution flattgefunden 
wie bei den Longobarden. Uſtrigothus, der einzige Sohn bes 
verftorbenen Gepidenkoͤnigs, war von Zhorifind, der fich als 
König der Gepiden aufgeworfen hatte, vertrieben worden 
und mit feinem Geleite zu den Longobarden geflohen. Die 
Gepiden ftritten alfo jegt, um den Longobarden den Hilbechis, 
die Longobarden, um den Gepiden den Uflrigothus aufzudraͤn⸗ 


1) Vergl. dad prooem. zu den Gefegen des Rothar. 
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gen; Audoin und Thoriſind bemerkten endlich, wie thoͤricht ſie 
handelten, indem Jeder das alte Koͤnigsgeſchlecht, das er im 
eignen Stamme geſtuͤrzt hatte, bei dem fremden unterſtuͤtzte; 
ſie ſchloſſen alſo Frieden mit einander, und da es nach der 
damaligen Sitte ſchimpflich geweſen waͤre, ſich die Schuͤtzlinge 
gegenſeitig auszuliefern, dieſe Schuͤtzlinge aber, als die Ab⸗ 
koͤmmlinge der legitimen Herrſcher, ihnen beiderſeits gefaͤhrlich 
waren, brachte ein Jeder den um, der ſich in ſeinen Haͤnden 
befand. | | 

“ Paulus Diaconus erzählt diefe Begebenheiten etwas ab: 
weichend; allein er lebte ungefähr drei Sahrhunderte ſpaͤter, 
während Procopius nicht nur gleichzeitiger Gefchichtfehreiber. ift, 
fondern auch in Byzanz lebte, wohin fo viele beutfche Edle 
und Fürften kamen, um Kriegödienfte zu nehmen. Er Eonnte 
fih bier. fehr genau belehren und hatte nicht das mindeſte 
Intereſſe, dieſe Gefchichten ihm ferner und fremder Völker: 
fehaften zu verfälfchen. Überhaupt ift der Werth des Procos 
pius für die Erforfchung der Begebenheiten jener Zeit felten 
genugfam gewürdigt worden; nirgends erblidt man ein fo des 
taillirted und zugleich fo großartiges Bild von den Verhält: 
niffen und dem ritterlichen Treiben der germanifchen Welt in 
damaliger Zeit. Faſt ganz Europa war in den Händen ger: 
manifcher Herren, und. nicht einander Durch verfchiedene Sprache 
und-Geblütömifchung entfremdeter, fondern ein großer und ges 
wuffter Zufammenhang ging von Byzanz und den Ufern des 
ſchwarzen Meeres durch alle Fürftenhöfe hindurch, bis zu dem 
äufferftien Thule und zu der Weſtgothen Koͤnigsſitze; herüber, 
hinuͤber zogen abenteuernde Fürftenfühnes Helden, die König: 
reiche fuchten oder Blutrachez ganze Schaaren ritterlicher Dienft- 
leute, zufammengefommen aus allen beutfchen Völferfchaften, 
begleiteten fie, und die Nachrichten von dem, was fich .an. dem 
einen Hofe zutrug, flogen fehnell durch dieſe wandernden Kriegs- 
gefellen durch die ganze germanifche Welt. Unter diefem leben: 
digen und beweglichen Element faßen die freien Gemeinden des 
Volks, faßen die geringern Hörigen und Eignen und bauten in 
Ruhe das Land, bis etwa, doch felten, einmal ein Volkskrieg jene 
zu den Waffen riefz dieſe aber befanden fi), da die Negie 
rungägrundfäge und politifchen Schemata Durch die ganze ger: 

"Leo Gefhichte Italiens I. ” 5 
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manifche Welt diefelben waren, unter dem neuen Sieger um 
nur wenig anders geftelt als unter dem alten Herrn, und 
glichen darin der Natur des Landes, daß fie fort fchafften und 
wirkten, unbefümmert für wen. | 

Audoins Sohn war Alboin, der von Zhorifind, dem Ge 
pidenkönige, wehrhaft gemadht ward. Die alte Feindſchaft 
zwifchen Longobarden und Gepiden dauerte um fo mehr fort, 
als Zuftinian, der früher den Gepiden, weldye in Siebenbür- 
gen wohnten, zinsbar war, jeßt durch geringere Geſchenke an 
die Longobarden, denen er die oberen Donaugegenden in Un 
garn und ſtreich überlaffen hatte, die Gepiden im Baum 
hielt. Solange Thorifind und Auboin lebten, kam es zu fe: 
nem neuen Kampfe; aber kaum waren dieſe geftorben imb 
Alboin bei den Longobarden, Kunimund bei ben Gepiden Rs 
nig, als der Krieg ausbrach. Die Gepiden unterlagen. Ku⸗ 
nimund und fein Dienftgeleit wurden erfchlagen; aus Kmi⸗ 
munds Schädel ließ fi Alboin einen Zrinkbecher machen, und 
deſſen Tochter Rofamunde, die in feine Gefangenfchaft fiel 
nahm er zur Frau. Die Edlen und Freien der Gepiben 
ſchloſſen ſich größtentheil3 den Longobarden an und verloren 
fi) zulest ganz unter ihnen; ein Theil, befonders des gemeis 
nen Volks, blieb in Siebenbürgen zurüd und ward den Bäls 
fern, die fpäter diefe Länder einnahmen, zinsbar, verfchwand 
zulegt in ihnen. Der Name der Gepiden kommt ſpaͤter nicht 
weiter vor. 

Die früheren Bündniffe zwifchen den Longobarden und 
Roͤmern fcheinen Beranlaflung gemwefen zu fein, daß, als Nar 
fes den Krieg in Italien gegen die Gothen übernahm, Alboin 
ihm eine tapfere Schaar Longobarden zu Hülfe fendete; dieſe 
fämpften im römifchen Heere, bis die Gothen befiegt waren, 
und kehrten dann, von Narſes mit reichen Geſchenken geehrt 
und mit Beute: beladen, in ihre Heimath zurüd‘, wo ihre Be⸗ 
fohreibung des herrlichen und fo nahen Landes fchon damals 
ben Gedanken einer Eroberung defjelben anregen Eonnte, 

Kaum hatte Narfes, zwifchen welchem und den Longo: 
barden vielleicht noch befondere nähere Verbindungen ftattfans 
ben, welche die Lesteren zeither von’ ber Unternehmung abge: 
halten hatten, den Oberbefehl in Italien verloren, als. auch 
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fofort die Longobarden fich in Bewegung festen und in Ita⸗ 
lien einbrachen. Ihre alten Wohnfige in Pannonien verliefen 
fie, wie Paulus Diaconus erzählt, am eriten April 568, 
Diefe ganze Vorgefchichte der Longobarden zeigt, daß fie 
eine geraume Zeit vor ihrem Einbruche in Stalien ſchon aufs 
gehört hatten ald Volk zu leben und nur noch als ein Heer 
daftanden. Ihre alten Sige im nördlichen Deutfchland haben 
fie verlaffen, und nur die enge Freundſchaft und Verbindung, 
in der fie fortwährend mit den Sachfen ftehen, zeugt von ih: 
rer Abkunft aus jenen Gegenden. Wahrfcheinlich verlieffen 
fie diefelben in der Weife, daß der bedeutendſte Geleitsfürft, 
der Heerfönig oder Abaling, an welchen ſich dann die andern 


Seleiteführer und alle in Sachfen erblofe und unternehmende 


Edle und Freie anfchloffen, auf eine Unternehmung auszog; 
fie glüdfte, und Alle, die weniger fell am Boden hingen, zo⸗ 
gen nach, wie Chlodwig die Gemeinden der Franken nach Gal- 
lien; in ben alten Sitzen hörte dann der Name auf, wie fpd: 
ter der der Gepiden; die zurücbleibenden Longobarden ver: 


ſchwanden in bem allgemeinen Namen der Sachen. So, als 


ein großes Heer, unter ihrem Könige Auboin, ſtanden die Lon: 
gobarden im Dienfte Yuftinians und erhielten auffer Geldzah⸗ 
lungen die Grenzländer auf dem füdlichen Ufer der Donau, 
Durch fortwährendes Zuziehen junger Mannfchaft aus Sach: 
fen, Düringen!), Baiern u. f. w. und durch Anfchlieffen der 
Reſte befiegter Völker oder vertriebener Fürften und ihrer Rit⸗ 
tergeſinde wuchſen die Longobarden immer maͤchtiger an, wur⸗ 
den zu einem immer bedeutenderen Volksſtamme; da aber dies 
Anwachſen nur allmaͤlig flatthatte, behielt die Verfaſſung des 
Volks durchaus die Geftalt der germanifchen Heerverfaffung, 
welche von der friedlichen, priefterlichen Volköverfaffung , wie 
fie und z. B. in Altfachfen dargeftellt wird, fehr verfchieden ift. 


1) Wahrſcheinlich dem fächftichen Düringen ober Nord: Düringen, 
nördlich der Unftrut. Der fpätere Longobarbenkönig Agilulf war duͤrin⸗ 
gifchen Stammes. | 


ar 


— 
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8. Heerverfaffung der Longobarden. 


Noch bei einem andern von Sachſen ausgegangenen Heere, 
das ein Reich ſtiftete oder vielmehr mehrere Reiche, koͤnnen 
wir die Heerverfaſſung, und zwar in genaueren Umriſſen als 
bei den Longobarden, uͤberſehen, naͤmlich bei den Angelſachſen. 
Daß die in Britannien von dieſem Volke gegründeten Verfaſ⸗ 
furigen Teine Gauverfafjungen waren, wie fie bei ben Altſach⸗ 
ſen beſtanden, geht deutlich einmal hervor aus der fortbeſte⸗ 
henden erblichen Gewalt der Heerkoͤnige, wovon ſich bei den 
Altſachſen nichts Ähnliches findet, ſodann aus dem Umſtand, 
daß die Richter und Beamteten bei den Angelſachſen nicht 
mehr von der Volksgemeinde erwaͤhlt, ſondern von dem Heer⸗ 
koͤnige ernannt wurden. Wir koͤnnen alſo zwei Verfaſſungen, 
beide von demſelben Mittelpunct, beide unter denſelben Be 
Dingungen und doch ganz unabhängig von einander gegründet, 
mit einander vergleichen. 

Alle Angelfachfen waren in Gemeinden, Genofjenfchaften 
von je zehn (wenn wie bei den Longobarden die Rechnung 
nach Großzehnten bei ihnen früher befland, urfprünglich von 
zwölf) freien Männern vereinigt; diefe fanden in einer Ge 
.  fammtbürgfchaft (Sriborg), vermöge deren fie verpflichtet wa: 

ven jeden Friedensbrecher, der fich in ihrer Mitte fand, zur 
Genugthuung anzuhalten. An der Spige diefer Zehnt (tun- 
scipe, teothing) fland ein Zehntgraf (tungerefa); zehn’ fol: 
cher Zehntgrafen mit ihren Untergebenen" bildeten eine Hun: 
derte (hundrede, wapentaece), an deren Spige ein Graf 
‚(gerefa) fland; mehrere Hunderte waren dann in eine größere 
Abtheilung (seire) vereinigt und ſtanden unter einem Schr: 
grafen (scirgerefa) ). 

Diefe Eintheilung ift offenbar eine Eintheilung nach Hee: 
resmaſſen; wenn wir modern reden wollen, nach Regimentern, 
Bataillonen, Compagnien u. ſ. w., und die findet ſich uͤberall 
da, wo Deutſche erobernd auftreten. Auch ſchon der Name 
Wapentaͤke ſtatt Hunderte deutet auf die militairiſche Bedeu⸗ 


1) Man vergleiche Dr. Phillips vortreffli iſã 
geſchichte ©. 78 ff. ps vortreffliche angelſaͤchſiſche Rechts 


N 
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tung biefer Abtheilung, fowie der Name Graf oder Gerefa '), 
der fchwerlich fchon zu Zacitus Zeiten vorhanden war. 

Bei den Bandalen in Africa findet fich die Eintheilung in 
Tauſende, alfo wahrfcheinlich in zehnmahl zehn Zehntfchaften; 
auch bei den Oſtgothen ?) wird biefe Eintheilung gefunden; 
und bei den Franken, fobald fie in Gallien eindringen und 
die Geleits?, die HeersVBerfaffung dann Über das ganze Volk 
ausgedehnt wird, finden ſich ebenfalls decani, centenarii 
und Grafen. 

Die Longobarden Mangten ſich noch lange nad) der Er: 
eberung ein Heer’). Wie die Beamteten dieſes Heeres, welche 
wem Könige zunaͤchſt flanden und den Schirgrafen ber Angel: 
fachfen entfprachen, longobardiſch genannt wurden, wiſſen 
wir nicht; lateinifh werben fie duces genannt, nicht comi- 
tes. Es iſt dies zufaͤllig. Später wechfeln die Namen comes 
und dux mit einander ab. Unter den duces oder Herzogen 
flanden, den fränfifchen centenariis und angelfädhfifchen Gra⸗ 
fen entfprechend, die sculdahis; unter diefen, den fränfifchen 
decanis und angelfächfifchen Zehntgrafen analog, ebenfalls 
decani Die Zehnten feheinen bei den Longobarden fare ges 
beiffen zu haben ®). 


1) Man hat den Namen Graf wunderbar etymologifh zu erklären 
gefuht von „grau”, von Hyoaysın", Gott weiß woher noch; es ift 
„somes’ die einfache Überfegung davon, denn urſpruͤnglich ift es foviel 
als gefaro oder gefera, woraus bann gerafjo oder gerefa warb, und 
gefaro bedeutet einen Geleitsmahn, Gefinde, comes. „Daß die Comites 
oder Grafen der germanifchen Voͤlker nichts find als das Rittergefinde,. 
der Somitat, bie Gefährten des Königes, beweiſt recht deutlich die weft 
gothifche Verfaffung, in welcher der Zitel Comes von den Gefährten des 
Königes neben den anderen Amtstiteln, die ihnen zu Theil wurden, ims 
mer beibehalten ward.” Vgl. Ach bach Gefcichte der Weftgothen 
©, 262. 

2) Vergl. Zahns Gloffarium s. vv. thusundifaths, hundifaths 
und überhaupt das Wort faths (— wenn das Wort da ift, muß doch 
aud) eine Sache vorhanden fein, die ihm entfpriht —) und Grimms 
Deutfihe Grammatif II, 493. 

3) Man vergleiche Rotharis Gefehe, wo die Longobarben felicissi- 
mus exereitus genannt werden. 

4) Paulus Diaconus erklärt das Wort durch generationes, lineae; 
daß es aber zugleich militairifche Abtheilungen waren, fieht man eben: 
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Die freien Longobarden, welche unter diefen Heerbeam: 
teten oder, wenn man fo will, Officieren das Heer ausmach⸗ 
ten, bieffen fortwährend SHeermänner, arimanni, exereita- 
les 1). Das zwölfte Jahr, in welchem ein freigeborner Lon⸗ 
gobarde gerichtlicher Handlungen fähig wurde, war wahrfchein- 
lich, wie bei den Angelfachfen, auch das Jahr feines Eintritis 
in die Zehnt?). | 

Da man im Kriege nicht zehnfache Beamtete haben Fan, 
und da bei den Deutfchen überhaupt die Gerichtöbeamteten 
überall zugleich Kriegsbeamtete wagent hatten auch die longo⸗ 
bardifchen Herzoge, Schultheiffe und Decane zugleich die Zus 
ftizpflege, d. b. fie waren Vorſitzer der Gerichte, in denen bie 
freien Männer, die Heermannen, dad Recht fanden. 

Da fich fpäter in longobardifchen Gerichten eine urſpruͤng⸗ 
liche Zwölfzahl der Richter beobachten laͤſſt, fo ift wahrfchein; 
lich, daß dad Großzehntſyſtem der Eintheilung des Heeres zu 
Grunde lag und hernady bei der Verfaſſung des Volks als 
Reſt odinifcher Einrichtungen blieb. 

Die Heerfönige aller deutfchen Stämme in ber Völker: 
wanberung, und alſo auch die der Longobarden, erfcheinen mit 
einem Geleit tapferer Genoffen umgeben, die den eigentlichen 
Kern ihred Heeres bildeten und welche bei den verfchiebenen 
Nationen verfchiedene Namen führen. Im Norden heiffen fie 
Hirdmannen ?), bei den Gothen nennt fie Procopius doev- 
pogo: *); am gewöhnlichften hieffen fie Gefinde, welchen Nas 


falls aus Paulus Diaconus (lib, IL c. 9), Über die Bebeutung diefer 
Faren ober generationes, welche wie die attifchen Demen immer bei 
dem Namen genannt werben, Elärt dad Prodmium zu ben Gefegen Ro- 
tharis recht auf; Rothari war aus der Rare Arodos. 

1) Cf. leg. Rothar. 376. Liutprandi legg, VL 1. 9. 

2) Daß Langobarden mit dem zwölften Jahre vor Gericht gültige 
Handlungen vollziehen Eonnten, fieht man aus Rotharis Gefegen leg. 155. 
Später wurde das achtzehnte Jahr feftgefegt, cf, Liutprandi legg. 
IV. 1.1. 


3) Diefer Name (hirdmäns) blieb in Dänemark dem Adel auch noch 
im fpätern Mittelalter, wie das jütifhe Gefeg zeigt. Vergl. Kolderup: 
Rofenving dänifhe Rechtsgeſchichte, überfegt von Homeyer 8. 91, | 
Anmerk. 6. 

4) Procopius de bello Goth. ed. Paris. Serr. Byz. p. 469. 
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men fig auch noch im fpätern Mittelalter in Deutfchland, 3.8. 
im Nibelungenliede, führen. Bei den Longobarden werben fie 
ebenfalls mit diefem Namen, gasindii regis, genannt ?). 

In diefe Gefindehaufen Eonnte jeder Freigeborme, jeber 
zu den Waffen Gebprne eintreten; aber auch Königäfühne 
mufiten ſich zuerſt in einem Königsgefinde die Ritterwaffen er⸗ 
kaͤmpft haben, ehe fie felbft als Königägenoffen gelten konnten. 
Wenn nun in den durch die Völkerwanderung neugegründe: 
ten germanifchen Staaten die Gefinde den neuen Adel bilde: 
ten, alſo auch bei den Longobarben, als fie noch in Panno⸗ 
nien wohnten: fo war fehr leicht möglich, daß unter denfel- 
ben auc mancher Abfömmling des alten Priefleradels, der 
Walingi und Kuningi, fich befand; allein er galt desunge⸗ 
achtet nur als Gefind, und feine Abflammung aus altprieiter- 
lichem Gefchlecht ward nach der Annahme des Chriftenthums 
und nach der Trennung von ber Heimath der Väter und ihren 
Opferflätten mehr und mehr ald etwas Zufälliged, Unbedeu: 
tendes betrachtet. Der alte Adel verfchwand ganz; die alte 
Priefterariftofratie warb durch die Heerverfaffung und durch 
das Chriſtenthum gänzlich vernichtet. . 

Die Sefinde bildeten theild die nächfte Umgebung bes Kö- 
nigs, feinen Hofftaat, zu welchem fein Schildpor (Schildträ> 
ger), fein Marpahis (Marfchall) u. a. gehörten; theils waren bie 
Geſinde die Führer der einzelnen Heeresabtheilungen, die Her: 
zoge, Schultheiffe und Decane?). Diefe Höflinge und Be: 
amteten des Königs bildeten dann in den auf römifchem Grund 
und Boden, alfo auch in Pannonien durch die Longobarden, 


1) Gasindium heiſſt der Lehendienft, gasindius der Lehenmann, 
vergl. die Iongobardifchen Geſetze. Noch unter Kaifer Ludwig IE werden 
in Stalien die Föniglichen Lehenleute dominici gasindii genannt of. legg. 
Ludov. IL legat. cap. IV. bei Cancianil.p. 218. col. 1. 


2) Da im Gegenfag der judices bie anderen Gafinde bes Königs 
reliqui fideles genannt werden, fo folgt, daß jene auch fideles (Gafinde) 
waren, vergl. legg. Liutprandi I. prooem. Judices et fideles fin: 
den fich weiter zufammengeftellt Liutpr. legg. VI. 23 und 42. Das 
Wort Graf bei anderen deutfchen Stämmen bezeichnet, wie oben bemerkt, 
urſpruͤnglich nichts als einen „„Gafinde‘’ des Könige. Vergl. Phillips - 
Angerfächfifche Rechtsgefchichte, Anmerk. 255. 
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neugegrünbeten Reichen einen neuen Abel, welcher Anfangs 
nicht durch feine Abkunft von dem übrigen Volke getrennt war, 
fondern allein durch feine Stellung; die Geburt als bloßer 
Heermann hinderte niht am Eintritt in das Königdgefinde, 
fobald der König diefen Eintritt geftattete. Der Adel der Gas 
finde berubte auf ihrem höheren Amte, auf ihrem nahen Ber 
hältniffe zum Könige und auf ihrem größeren Beutetheil, affo 
größeren Reichthum. Später entwidelte fi dann freilich dar 
aus, da Ämter, Reichtum und nahe Stellung zum Könige 
erblih wurden, ein neuer Erbadel als Stand des Volkes. 
Mit Alboin zogen nad Italien mehr als 20,000 ſtreit⸗ 
bare Sachſen mit Weib und Kind. Sie mufften fich natir⸗ 
lich während des Zugs ebenfalld die Iongobardifche Heerver⸗ 
fafjung gefallen laffenz fie wurden auf diefelbe Weife abge 
theilt, wie die Longobarden, und auf diefelbe Weife geführt. 
Nachdem aber die Eroberung ald vollendet angefehen werben 
konnte, verlangten fie die Zugeſtehung ihrer alten republica: 
nifchen Bolköverfaffung ') und den odinifchen Dienft?), der 
damit verbunden war. Die Longobarden geftanden dies nicht 
zu, da fie die Heerverfaffung als einfacher und den neuen 
Verhältniffen entfprechender beibehielten, und fo trennten fi 
dieſe heidnifchen Sachſen von ihnen und fuchten ihre alten 
Site wieder zu gewinnen. Diefe waren unterdeß von ben 
legten Reſten der transalbingifchen Schwaben ’) befest, und 


1) Paul. Diac. III, 6. 


2) Daß fie Heiden waren und bei ihrem Heidenthume beharrten, 
daß fie folglich mit der alten Volksverfaſſung auch die alte Volksreligion 
behaupten wollten, fdhlieffe ich, weil bei ihnen offenbar Polygamie er: 
laubt war. Sie waren mit Weib und Kind auögezogen, Paul. Diac. 


II, 6; dennoch wollen fie fi) in die Weiber der Schwaben theilen. 
Paul. Diac. III, 7. 


3) Paulus Diaconus nennt fie ſchlechthin Schwaben; Wittechind, 
Zransalbinger, ungeachtet der Bezirk, den fie befesten, bdieffeit der Elbe 
an der Bode lag. Da fie ihr eigenthümliches Recht bewahrten, mögen 
fi auch bis auf Wittechind glaubwürdige Sagen erhalten haben. Es 
mag damit die Sage von den Schwaben, bie der Sachſen Weiber nah: 
men, als Hengiſt nad) England 308, zufammenhängen. Vergl. Gloffen 
des Sachfenfpiegels zu Buch I, 17 und II, 12, 
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im Kampfe mit diefen fanden die ruͤckkehrenden Sachſen groͤß⸗ 
tentheils ihren Untergang. 

Bei dem Zuſammentreffen der Longobarden mit den Roͤ⸗ 
mern in Italien erblicken wir, um es nun mit einem Worte 
zuſammenzufaſſen, zwei militairiſch organiſirte Maͤchte, die eine 
ein wanderndes Kriegsvolk, die andere ein in Staͤdten ange⸗ 
ſiedeltes, militairiſch regiertes Buͤrgervolk, mit einander im 
Kampfe. An der Spitze jener Macht ein Heerkoͤnig, unter 
ihm ein Rittergeſinde und in Faren getheilte Kriegerhaufen; 
an der Spitze dieſer Macht ein Imperator; unter ihm Feld⸗ 
herren, in den einzelnen Städten Duced, unter diefen das 
Volk militairifh in Scholen geordnet. Beide Mächte behaups 
ten fich in Italien, und beide ganz ihrem Charakter gemäß, 
jene im Flachland und Gebirg und in den Städten, die von 
diefen Gegenden abhängen; diefe an der Meeresfüfte und in 
den Städten, die mehr oder weniger des Landes entbehren 
koͤnnen. 


Zweited Bud. 


Stalien unter den Longobarden. 


Erſtes Gapitel. 
Die Eroberung. 


1. Alboin. 


568 Aıs Alboin im Jahr 568 mit feinem Wolke nad; Stalien 
aufbrach, überließ er die ungarifchen Länder, die er bisher inne 
gehabt hatte, den Amwaren, mit deren Chan er in freunbdfichen 
Derhältniffen lebte; indem er die Rüdgabe diefer Länder zur 

- Bedingung machte, wenn die Eroberung Italiens nicht gelin⸗ 
gen follte. Im erflen Jahre eroberte er das ganze jegige Ki 
nigreich Venetien bis nach Berona hin und ein Stüdf von der 
Lombardei; nur Padua, Monfelice und Mantua leifteten in 
diefen Gegenden noch Widerftand. 

Es war zu wichtig, fich gleidy der erften Provinz, bie 
zugleich einen Paß für den etwaigen Ruͤckzug bildete, feft zu 
verfihern; Alboin feßte daher einen feiner Gafinde, ber zu: 
gleich fein Neffe war, den Marpahis Gifulf, als Herzog von 
Friaul ein und erlaubte ihm fi aus dem Iongobarbifchen 
Heere diejenigen Faren auszulefen, die er für die tüchtigften 
hielt. Die Römer fcheinen faft überall, ohne Widerftand zu 
leiften, zurüdgewichen zu fein. Paulus, der Patriarch von 
Aquileia, entfloh vor den halbheidnifchen, halbchriftlichen und 
als Arianer überdies der Fatholifchen Kirche feindlichen Kongo: 
barden, als er von ihren Verwuͤſtungen hörte, Alboin fcheint 
indeß bald eingefehn zu haben, daß er die hohe Geiftlichkeit 
durch Milde an fich zu ketten fuchen müffe. Dem Bifchof von 


' 
Ä 
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Treviſo, der fich freiwillig unterwarf, beftätigte er alle Güter. 
feiner Kirhe. Died bewog dann auch den Patriarchen von 
Aquileja zur Ruͤckkehr '). 

Im folgenden Jahre 569 eroberte Alboin den ganzen 569 
wefllichen Theil Oberitaliens, von der Etfch bis zu den ſavoyi⸗ 
fhen Alpen pder das damals fogenannte Ligurien; nur in 


Pavia und an der genuefifchen Küfte hielten fich die Römer 


noch Tängere Zeit. Mailand ergab ſich anfangs Septembers, 
nachdem der Erzbifchof Honoratus. und mit ihm der ſtaͤdtiſche 
Adel und die angefehnften Bürger nad) Genua entflohen was 
ven ?). Diele Mailänder mögen fih auch nach Papia ger ' 
flüchtet haben, da dies als die feftere Stadt befannt war. 
Überhaupt flohen die Römer aus Furcht vor den Gräueln der 
Longobarben, welche durch das Gerücht noch größer werben 
mochten als fie wirklich waren, auf allen Seiten, fobald fie 
bie Mittel zur Flucht fanden, nach fefleren Orten. Ravenna 
und Rom mögen von Flüchtlingen erfüllt gewelen fein und 
die MWichtigfeit, zu welcher dieſe Städte immer mehr erwuch: 
fen; zum heil diefem Anwachs an Bevölkerung verdanken ?). 
Im Sahr 570 wurden die Eroberungen füblid) vom Po 570 
erweitert, aber erft im Jahr 572, bis zu welchem die Herr: 572 
haft der Longobarden über Zofcana und Umbrien. bis in bie 
Zibergegenden auögedehnt worden war, ergab ſich Pavia 


1) Zu ber freundlicheren Behandlung ber Geiftlichen in biefen Ge⸗ 
genden mag deren durch das Schiſma wegen dreier Gapitel ber chalcedo⸗ 
nifchen Goncilienfchlüffe veranlaffte Zeindfchaft gegen den römifchen Bi: 
ſchof nicht wenig beigetragen haben, 

2) Bon Mailand waren fo Viele an die genuefifche Küfte, die noch 
roͤmiſch war, geflüchtet, daB Gregor den neuen Biſchof in Mailand nicht 
eher beftätigte, als big diefe geflüchteten Mailänder (deven Zuſtand Gre: 
gor damals noch, weil er auf Vertreibung der Longobarden rechnete, für 
bloß vorübergehend hielt) ihre Buftimmung gegeben hatten. Of. Gre- 
gorii Magni epp. I, III. ep. 30, . ‘ 

3) Bon Flüchtlingen vor den Longobarden ift auch noch in Gre- 
gorii M. epp. I, 50 die Rede. Die Stellen aus Gregors deö Großen 
Briefen und Homilien, wo diefer von den Vermwüftungen der Longobar: 
den kurz nad) ihrem Eindringen in Stalien ſpricht, finden fi zufammen: 
geftellt in Memorie e documenti per servire all’ istoria del principata 
Luschese, Vol. I. p. 26. not, 8. 
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nach dreijährigem. Widerftande. Alboin hatte gelobt alle Pa: 
vefer nieberhauen zu laſſen; beim Einzuge in die Stadt fürzte 
er mit dem Pferde unter dem Thore, und die böfe Vorbevew 
tung fehredte fein Gemüth zu folher Milde, daß er allen 
Stabteinwohnern Sicherheit verfprach. Pavia, ziemlich in ber 
"Mitte Oberitaliens, an einem zum Übergang über den Tefſia 
und über den nahen Po gefchieten Puncte gelegen und für 
die damalige Zeit fehr feft, war fchon Hauptftabt und Schaf 
haus der Gothen gewefenz Theoderich hatte einen Königspalaft 
in biefer Stadt gebaut und gewoͤhnlich dafelbft vefidixt; bie 
folgenden Gothenkönige fahen fie wenigſtens immer ald Mit 
telpunct für die Regierungsbehörden an, und da die Römer 
Theoderichs Palaſt und die Feſtungswerke gelaflen hatten, 
wählte auch Alboin Pavia wieder zu feiner Reſidenz. Es 
feheint übrigens nicht, als wenn fchon unter Alboin die lom 
gobardifche Herrfchaft bis jenfeit der Tiber ausgedehnt worden 
fei, wie Einige, die die Gründung des Herzogthums Bene 
vent noch unter Alboin feßen, behaupten !). 

Im Allgemeinen fcheinen die Longobarden fehr hart gegen 
die Provincialen verfahren zu fein. Beſonders gegen bie 
- Mönche wütheten fie ?). Sie mochten dabei nicht ganz Um 

recht haben, da die Mönche in Beziehung auf die Longobars 
‚den wahrfcheinlich eine ähnliche Rolle fpielten, wie in neuere 
Zeit in Spanien und Zyrol in Beziehung auf die Franzofen. 
Mönche wurden gebraudt, um die Verbindung der römischen 
Kirche, deren Intereffe hier Das des oftrömifchen Neiches wear, 
lebendig zu erhalten. Sie überbrachten geheime Botfchaften 
und Briefe und dienten ald Kundfchafter jedweder Art. Hier 
und da Fam es auch wohl vor, daß Katholiken fich weigerten 
von longobardifchem Opferfleifche zu effen und deshalb tobt: 
gefchlagen wurden *), oder daß fie fonft Martern und Krän: 
kungen preiägegeben waren *). 


1) Vergl. Stefano Borgia memorie istoriche della pontificia 
citta di Benevento. (In Roma 1763. 4.) Vol. I. p. 123, und Lehret 
Geſchichte von Stalien, B. I. ©. 275. 

2) Gregor. M. dial. 1, 4. IV, 21, 

3) Gregor. M. djal. III, 27. 

4) Die Verwüftung, welche die Longobarden brachten, im Allgemei⸗ 
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Solange Alboin lebte, war der Zuſtand noch durchaus 
ein kriegeriſcher; mit den Einwohnern war noch Feine Abfin: 
dung getroffen, noch kein Verhältniß der Eroberer zu den Be: 
fiegten war feft beflimmt. In Oberitalien hatte fich indeß 
fhon Algs unterworfen, auffer den Seeküften von Genua, 
den Inſeln Venetiens und den Niederungen Flaminiensz; die 
Groberung biefer Gegenden erfoderte größere Bildung in ber 


Kriegs und Belagerungs-Kunſt, ald die Longobarden aufzu> 
weifen hatten. 


N 

Alboin fand nicht lange nad) feinem Einbruche i in Stalien 
feinen Tod durch Meuchelmord. Er hatte auf einem Hochge⸗ 
zite bei Verona wader gezecht und zulest feine Gemahlin Ro: 
famund zur Ritfertafel befcheiden laſſen; hier hatte er ihr aus 
ihres Vaters Schädel einen Trunk geboten und fie verhöhnt, 
fie folle fihs mit ihrem Vater beim Wein gefallen laflen. Die 
Mordrache war bei den alten Deutfchen und bis tief ins Mit: 
telalter herein eine heilige Pfliht, von deren Erfülung kein 
anderes Verhältniß befreite. Kunimund war von Alboin er: 
ſchlagen worden; Alboins Hohn erinnerte Rofamund an ihre 
Pflicht. Da fie Feine Möglichkeit fah, mit Männerwaffen fich 
felbft zu rächen, brauchte fie die Waffe, die ihr ald Weib zu 
Gebote fland, ihre Schönheit, zu Verführung von Alboins 
Schildpor, Helmichis. Helmichis aber wagte nicht Alboin zu 
ermorden, er war deſſen Milchbruder; er rieth alfo einen kuͤh⸗ 
nen und flarfen Mann aus Alboins Gefinde zur That zu bes 
wegen, den Peredeo. Rofamund verfuchte es; Anfangs ums 
fonft, bis fie zu einer Lift ihre Zuflucht nahm. Peredeo hatte 
ein Liebeöverfländniß mit ihrer Kammerfrau und pflegte bei 


nen, fehildert Gregor (dial. III. 38) mit folgenden Worten: „Mox ef- 
fera Langobardorum gens de vagina suae habitationis educta in no- 
stram cervicem grassata est, atque humanum genus, quod in hac 
terra prae nimia multitudine quasi spissae segetis more surrexerat, 
succisum aruit. Nam depopulatae urbes, eversa castra, concrematae 
ecclesiae, destructa sunt monasteria virorum et feminarum, desolata 
ab hominibus praedia atque ab omni cultori destituta, in solitudine 
vacat terra, nullus hanc possessor inhabitat, occupaverunt bestiae 
loca, quae prius multitudo hominum tenebat. Nam in hac. terra, in 
qua nos vivimus, finem suum mundus jam non nuntiat, sed ostendit“., 
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biefer die Nächte zuzubringen. Roſamund legte ſich in deren 
Bett, und nachdem Peredeo fie, ohne fie zu kennen, befchlafen 
hatte, ließ fie ihm die Wahl, entweder Alboin felbft zu toͤd⸗ 
ten oder von ihm hingerichtet zu werben. Peredeo gab ſich 
her. Während Alboin Mittagsruhe hielt und nachdem Roſa⸗ 
mund forgfam alle anderen Waffen entfernt, Alboins Schwerbt 
aber, das er nie von fich gab, feft zus: und angebunden hatte, 
führte Helmichis den Pereveo herein. Alboin erwachte und 
griff nach dem Schwerdte; ald er dies nicht brauchen Eonnte, 
ergriff er den Fußſchemel und wehrte ſich mit diefem, bis er 
unter Peredeos Streichen erlag *). 

Helmichis hoffte nach Alboins Tode die Herrſchaft ber 
Longobarden zu erlangen; allein alle Longobarden waren über 
Alboind Ermordung fo erbittert, daß fie den Helmichis um 
bringen wollten, und Roſamund muſſte den feindlichen roͤmt⸗ 
ſchen Statthalter von Ravenna bitten, ein Schiff in den Po 
zu fenden, um fie aufzunehmen und vor den Kongobarben zu 
retten. Helmichis und Rofamund, die feine Gemahlin gewor⸗ 
den war, mit Alboins Tochter Albfivinde und mit dem Ks 
nigsſchatz der Longobarden, beftiegen dad Schiff und entkamen 
nach Ravenna. Als fie hier angekommen waren, fuchte Lons 


1) Alboins Schickſale wurben in beutfchen Heldenliebern noch Tange 
gefeiert; follte nicht ein Theil des Inhalts der älteren Edda aus jenen 
Liedern von Alboind Tode genommen fein? Die Sage vereinfachtz fie 
bringt mehrere Sagen in eine und reiht verfchiedene Begebenheiten an 
eine Perfon an. Daß auch Normannen ber Longobatden Thaten fingen 
Tonnten, begreift, wer den oben angebeuteten, großartigen Zufammen? 
hang der einzelnen Stämme mit den übrigen in der Völkerwanderung 
kennt. Noch wird der Gothenkönig Theoderich von den färdifchen Bauern 
befungen. Die 74fte Dämefage der fnorrifchen Edda (in v. d. Hagens 
altnorbifchen Sagen und Liedern, ©. 11), vom Zanke der Königinnen 
im Bade, iſt doch auf ber Welt Nichts als der Zank der Weiber des 
reihen Vraja und des Gothenkoͤnigs Sldibad (Procop. de bello Goth. 
ed. Paris. p. 460), der ſich in den Nibelungenfreis verirrt hat, weil 
die Gefchichte der beiden Weiber, deren eiferfüchtiges Keifen zulegt ben 
Männern das Leben Foftet, zuviel Analogien bot, um nicht benugt und 
abforbirt zu werden. Alboins Ermordung durch Perebeo und Helmichis 
Verweigerung bes Mordes ale Milchbruber, erinnern fehr an Sigurds 
Tod in ber norbifchen Sage durch Gattorm, und Hoges Weigerung der 
That als Stallbruder. 
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ginus, der römifche Statthalter, die Rofamund zu Helmichis 
Ermordung und zu einer Verbindung mit ihm felbſt zu bewe⸗ 
gen. Sie, die lieber in Ravenna befehlen als mit Helmichis 
unſtaͤt herumitren wollte, kredenzte dieſem, ald er aus demt 
Bade flieg, einen Gifttrank, den fie für eine Arznei ausgab; 
Helmichis erkannte aber fofort das Gift und zwang Rofamund 
die legte Hälfte des Becher zu leeren. 

Peredeo und Albfwinde, die mit nach Ravenna gekom⸗ 
men, wurden nun von Longinus an den kaiſerlichen Hof ge⸗ 
fendet, wo fich Peredeo fo unbändig und wild benahm, daß 
ihm die Augen ausgeflochen wurden. | 


2. Kleph und das Snterregnum. 


Nach Alboins Ermordung erwaͤhlten die Longobarden einen 
der Edelſten ihres Volkes, Kleph, aus der Fare Beleos, in 
Pavia zu ihrem Heerkoͤnig. Unter ihm ward das longobardi⸗ 
ſche Reich nach Suͤden vollends erweitert; nur Rom mit ſei⸗ 
ner Umgegend, die toſcaniſche Seekuͤſte, Neapel und die See⸗ 
kuͤſte, endlich der ſuͤdlichſte Theil von Italien blieben ben Oſt⸗ 
roͤmern an der Weſtſeite des Apennins, an der Oſtſeite Vene⸗ 
tien, der groͤßte Theil Flaminiens und der Romagna und eben⸗ 
falls der ſuͤdlichſte Ausgang von Italien. An der ſuͤdlichſten 
Grenze des neuen Longobardenreiches ward ein Herzog mit 
aͤhnlicher umfaſſender Gewalt, wie Giſulf in Friaul, beſtellt. 
Zotto war der erſte longobardiſche Herzog von Benevent. 
Dieſe Herzoge an den Grenzen ſind in einem weit freieren 
Verhaͤltniſſe zu dem Heerkoͤnige als die anderen Beamteten; 
ſie ſind gewiſſermaßen Unterkoͤnige, und Zotto wuͤrde um ſo 
unabhaͤngiger dageſtanden haben, wenn er wirklich, wie Ei⸗ 
nige der Meinung ſind, der Anfuͤhrer der noch unter Narſes 
‚in Italien dienenden Longobarden und ſchon feit 561 in Be: 
nevent gewefen ware. Indeſſen iſt diefe leßtere Annahme durch 
feine bedeutenden Gründe unterftügt. 

Merkwürdig ift Klephs Regierung dadurch, dag unter ihm 
die Longobarden anfingen fich feilzufegen, feſtes Grundeigen⸗ 
thum an fi zu nehmen. Sie verfuhren dabei aber nicht wie 
die Sothen, Burgunder und Franken, fo namlich), daß fie: fich 
eine Quote des Grundeigenthums und der Colonen hätten ab⸗ 
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treten laſſen; fondern fie befolgten ein völliges Ausrottungsiy: 
flem gegen die Decurionen und Poffefforen, die noch auf den 
von ihnen eroberten Territorien zurüdigeblieben waren. Schon 
von Kleph fagt Paulus Diaconus, er habe viele angefehne 
Römer theild umbringen theil8 aus dem Lande treiben laſ⸗ 
fen ı). Als dann nach achtzehn Monaten Kleph von einem 
575 feiner Gafinde erfchlagen wart (575), wählten die Longobar: 
den feinen neuen SHeerkönig, fondern betrachteten die Erobe 
rung als vollendet und lieffen zwar die Heerverfaflung ftehen, 
aber ohne Einheit unter einem Heerkoͤnige. Sechs und dreif: 
fig Herzoge, die unter den Königen die Zaren der Longobar⸗ 
den geführt hatten, riffen die Eöniglihen Güter an fich und 
ftanden eben fo vielen Bezirken vor. Die maͤchtigſten, unter 
dieſen Herzogen waren die von Friaul und Beneventz ale 
aber wählten fich bedeutende Städte zu ihren Fuͤrſtenſitzen und 
folgten alfo nicht der Sitte anderer teutfcher Voͤlkerſtaͤmme, 
deren Edle fih Burgen und Landfige zu ihrem gewöhnlichen 
Aufenthalte ausfuchten. Stalien blieb ein Land der Stäbte, 
ungeachtet überall, wo die Longobarden in biefer erflen Zeit 
‚ihres Erfcheinens in Italien feften Fuß fafiten, die roͤmiſche 
.. Städteverfaffung gänzlich aufhörte. Die angefangene Vertil: 
gung oder Vertreibung der Decurionen und Pofjefjoren ward 
von den Herzogen fortgefegt ?). 


3. Schiefale der roͤmiſchen Bevölkerung bei der lon- 
gobardifchen Snvafion. 


Bei ver Einwanderung der Longobarden wurden wahrfchein: 
lich nur die ehemaligen Sclaven eigentlich leibeigen; im Al: 
gemeinen aber ließ man die fchon durch den Colonat begrün: 
dete Meierwirtbfchaft ftehen, und nur die Grundherren ver: 
wandelten fi, indem die bisherigen römifchen Grundbefiger 


1) „Hic multos Romanorum viros potentes alios gladio extinxit, 
‚alios ab Italia exturbavit“. 

9) Paul. Diac. II, 32. „His diebus multi nobilium Roma- 
norum ob cupiditatem interfecti sunt, reliqui vero per hospi- 
tes divisi, ut tertiam partem suarum frugum Longobardis persolve- 
rent, tributarii efficiuntur‘“. ' 
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durch Krieg, Seuchen ') und (weil fie immer gefährliche Uns 
terthanen ?) und im Stande waren ber niederen Bevölkerung 
als Bereinigungspuncte bei Unternehmungen gegen die in Herz 
zogthümer zerfallende Macht zu dienen) abſichtlich ausgerottet 
wurben, und an ihre Stelle Iongobardifche Herren traten. 

Diefe Umwandlung geht Har aus des Paulus Diaconus 
Morten hervor *). Daß man da, wo die alten Grundbefiger 
nicht von felbft in den Stand des gemeinen Volks herabſan⸗ 
fen, aus Gier nach ihrem Beſitzthum (ob cupiditatem) zu 
Ermorbungen und Hinrichtungen feine Zuflucht nahm, und 
alſo in vielen, den Longobarden unterworfenen Gegenden Ita⸗ 
liend die freien vömifchen Grundeigenthuͤmer im eigentlichften 
Sinne ausrottete, indem man fie entweder umbrachte oder bie 
Furcht vor aͤhnlichem Schidfal fie zur Flucht vermochte, fagt 
Paul ebenfalls, fowie, daß die Übrigen, alfo die Golonen (und 
wo ed an folchen fehlte, vielleicht auch mancher Freie, der in 
dies Verhaͤltniß genöthigt ward) in Meier oder Schughörige 
(tributarii) verwandelt worben feien und ald Abgabe den drit⸗ 
ten Theil des rohen Ertrages gegeben hätten. In den longo⸗ 
bardifchen Gefegen ift nirgends auch nur ein Gedanke daran, 
daß irgend ein Verhältniß mit einem volllommen freien Rd» 
mer flattfinden Eünne. | 

Bon den flüchtigen freien Römern, die den genuefifchen 


1) Zu eben ber Zeit, wo erſt ber Krieg, dann das Mordſyſtem 
Klephs und ber Herzoge bie Römer decimirt hatte, wütheten auch Pe⸗ 
ftileng und Hungerönoth fo arg in Stalien, daß Mütter im Heißhunger 
ihre eigenen Kinder gegeffen haben follen. (gl. Historis miscella XVI, 
107. col. 1, bei Muratori I.) 

2) Sie allein hatten ja verloren, die Colonen ımb Sclaven wechfels 
ten nur die Herren, und bie Eolonen erhielten mildere Verhältnifie, da 
jest die unter dem roͤmiſchen Reiche flattfindende Kopffteuer wegfiel. Die 
früher von mir ausgefprochene Meinung (vergl. Entwidelung ber lom⸗ 
bardifchen Staͤdteverfaſſung S. 19), daß die Colonen größtentheils leib⸗ 
eigen geworden, habe ich dahin geändert, daß fie Schutzhoͤrige oder Meier 
im angegebenen Sinne geworden, ' 

3) „Populi aggravati per Longobardos hospites partiuntur‘“. 
(P. D. IH, 16.) Diefe populi aggravati find Leute, bie kein aͤch⸗ 
tes, abgabenfreies Eigenthum haben; bie niederen, landbauenden Bes 
wohner Italiens, die mit Grund und Boden vertheilt werden. 

Leo Geſchichte Italiens J. j | 6 
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und andere noch nicht eroberte Diftricte erfüllten, ift fchon ge: 

fprochen. Venetien verbankt dieſer Flucht der Römer allein 
feine ſpaͤtere Wichtigkeit, wovon weiter unten bei der Darftels 
lung der Anfänge venetianifcher Verfaffung noch die Rebe fein 
wird. Won römilchen Decurionen ift in Feiner von Longobar: 
den beberrfchten Stadt, die in biefer Zeit in ihre Hände fiel, 
mehr die Rede. Won den Städten, die Herr von Sapigny 
aus Gregors Briefen als Iongobardifch und dennoch mit ro: 
mifcher Städteverfaffung nachzuweifen fucht, findet fi), daß 
Perugia damald nicht Iongobardifch war, ald Gregor dahin 
ſchrieb, fondern römifch; denn der Brief ift vom Jahr 591. 
In diefem Jahre farb Authari und vor Autharis Tode erober 
ten die Römer die Stabt und behielten fie, bis Agilulf fie ih⸗ 
nen wieder entriß. Mefiena ift Mifenum an ber: Seeküfte 
Gampantens *), und dies war damals ebenfalls nicht longo⸗ 
barbifh. Nepi war ed ebenfo wenig, wie ber elfte Brief Gre⸗ 
gors im zweiten Buche felbft beweift, denn Gregor fpricht darin 
von. ber utilitas reipublicae, und respublica heifit bei ihm 
nie etwas anderes als das römifche Reich. Überdies droht er 
denen, die in Nepi feinen Befehlen nicht nachfommen wuͤrden; 
das Tonnte ‚er in Feiner Iongobardifhen Stadt, ohne fich laͤ⸗ 
cherlich zu machen. Jeſi (Ausina civitas), das Gregor mit 
gleichen Titeln begrüßt ald bie von Heren von Savigny an: 
geführten Städte, war, ald Gregor fchrieb, eben wieder roͤ⸗ 
milch geworben; wahrfcheinlich alfo auch Tadina, denn ber 
Brief an die Einwohner von Tadina lautet faft wörtlich gleich 
mit dem an die Einwohner von Sefiz follte dies aber auch 
nicht zum Beweis dienen koͤnnen, fo war Tadina, in ber Nähe 
des heutigen Gualdo, bei Gubbio in Umbrien, fchon feiner Lage 
nach in dem fortdauernden Kampfe mit den Longobarden bald 
roͤmiſch bald Iongobardifch, und kann alfo durchaus nicht als 
Beweis für die entgegengefegte Anficht gelten, folange nicht 
unmiberleglich dargethan ift, daß die Stadt wirklich longobar⸗ 
diſch in dem Augenblide war, wo Gregor dahin fchrieb. 
Warum iſt ed denn nicht überhaupt natürlicher, die Sache 
umzudrehen und zu Tagen, weil Gregor an diefe Städte fchrieb 


1) Gregorii Magni epp. I, XII. ep. 3. 


Schidfale der roͤm Bevoͤlk. b.d. longob. Invaſion. 83 


als an folche, die roͤmiſche Städteverfaffung hatten, mäffen 
fie auch römifch gewefen fen? Denn beſtimmt zu -beweifen, 
daß auch nur Eine diefer Städte Damals Iongobarbifch war, 
möchte eben fo unmöglich fein, ald irgend eine fonft als den 
Longobarden gehörig erwiefene Stabt namhaft zu machen, 
welche entfchiedene Zeichen fortdauernder römifcher Staͤdtever⸗ 
faffung an fich getragen hat. An Mailand erläfft Gregor: ° 
Schreiben mit ganz anderen Überfchriften 1). 

Bei einer unbefangenen Betrachtung der Sache bleibt man 
durchaus bei diefem Enburtheile fiehen: Die Decurionen und 
Poffefforen römifcher Abkunft hörten als Stand auf zu exiſti⸗ 
zen, die roͤmiſche Städteverfaffung hörte auf und Die Abkoͤmm⸗ 
linge der früheren Bewohner des Landes eriftirten nur noch 
als Meier und Schußhärige oder als eigne Leute fort, überall 
wo ein Diftrict Italiens im ſechſten Jahrhundert den Longo⸗ 
barden unterworfen ward. 


Zweited Capitel, 


Innerer Zuftand des neuen longobardifchen 
Reiches in Italien, Ä 


1. Die Berfaffung. 


Die Berhältniffe der Iongobardifchen Gafinde und freien Min- 
ner blieben die eben fchon weitläufig gefchilderten, und fobald 
nach dem Aufhören der herzoglichen Regierung im Jahre 585 585 
wieder ein König an die Spitze der Longobarden geftellt 
war, war unter ben Longobarden felbft wieder Alles auf dem⸗ 
felben Fuß, wie kurz vor der Einwanderung in Stalienz; nur 
trat jest diefer Umftand ein, daß die Gafinde gleich Anfangs 
fi) am beften hatten mit Land bedenken koͤnnen, daß ihre 
Nachkommen alfo unter den Longobarben zugleich durch: ihr 


1) Lib. X. ep. 4. „Gregorius populo ‚ prenbyteris R diaconis & 
clero mediolanensi“, | 
6* 
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Befisthbum die Angefehenften und fo gewiflermaßen ein vom 
Könige unabhängiger Adel wurden, während die zuerfl eins 
gewanderten Gafinde ihe Anfehn allein ihrem Verhaͤltniß zum 
Könige zu danken hatten. 

Naͤher zu betrachten find vor allen Dingen die Einrich 
tungen, welche getroffen werben mufften, um das neue. Ele⸗ 
ment im longobarbifchen Reiche, die Unterthanen römifcher 
Abkunft, mit den alten Inftituten zu verbinden. Es zerfallen 
dDiefe Unterthanen römifcher Abkunft, die Provincialen, von 
felbft in zwei Claſſen: theild nämlich wohnten fie auf dem 
Lande, bauten das Feld als Meier und gaben, wie wir ges 
fehen haben, den longobardifchen Herren, welchen fie zugetheilt 
wurden, den dritten heil der Fruͤchte ab; theild wohnten fie 
in den Städten und nährten fi) von Handwerken und Künften. 

Diefe Legteren blieben auch nach der Einwanderung ber 
Longobarben wohl größtentheils in den Städten wohnen, da 
es nicht leicht Jemandem einfallen Tonnte, fie ihres großen 
Eigentbumd wegen todtzufchlagen oder zu vertreiben. Da 
Paulus Diaconus fagt, alle Provincialen, welche zuruͤckge⸗ 
blieben, feien zinsbar geworden, fo muß man auch bie 
grundeigenthumslofen Gewerbs⸗ und Handeld=Leute in den 
Städten als zinspflichtig annehmen; allein dieſe Zinspflichtig⸗ 
keit war fihwerlich eine perfönliche, wenigftend lieffen ſich Ge 
werböleute nicht perfönlich an einzelne Longobarden vertheilen, 
wie die Colonen. Bei Lebteren haftete dem, der den Zins bes 
fam, immer Grund und Boden, wenn auch die Familien, 
welche darauf faßen, auöflarben oder davongingen; und das 
Davongehen war fogar ein bei weiten weniger leichter Fall 
bei Einem, der vom Landbau lebte, als bei einem Gewerbös 
mann, ben feine Geſchicklichkeit aller Orten naͤhrte; auch vor 
Ausiterben der’ Zugetheilten, ohne daß fie überhaupt Söhne 
ober doc) Söhne, die fich zu ihrem Gewerbe qualificirten, hins 
texlieflen, ficherte Niemand. Zinspflichtige Städteeinwohner 
Eonnten aljo nur nach Gewerbözweigen zugetheilt fein, ſodaß 
die Bäderöfen, die Schmiebeeffen, die Fleiſchbaͤnke u. f. w. 
dem Zinsbekommenden biefelbe Garantie gewährten, wie bem, 
der von Golonen Abgaben erhielt, das von diefen bebaute 
Land. Das Reſultat iſt alfo: die Städtebewohner konnten 
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nicht perfönlich an einzelne Longobarben gewiefen fein, fondern 
nur in größeren Maflen; daraus folgte dann, daß nicht bie 
gemeinen freien Longobarden den Zins von ihnen erhalten 
Tonnten, fondern daß fie zu Ausflattung des Königs, ber 
Herzoge und anderer angefehner Gafinde, fpäter der Kirche 
dienen mußten. Bon dem Zuſtand der ben Herzogen und 
Königen untertbanen Gewerböleute in den Städten laſſen fich 
die angegebenen Verhältniffe ziemlich ficher aus der Natur der 
Sache fchlieffenz von den fpäter der Kirche unterthänigen wiſ⸗ 
fen wir ed gewiß. Ein Zins der Stäbteeinwohner, den wir 
bei den bäuerlichen Verhältniffen näher kennen lernen werben, 
da er auch hier und da von bem VLandbauer gegeben ward, 
find die fogenannten salutes, eine Häuferfteuer, deren Eris 
ftenz fich urkundlich fehr weit im Mittelalter zurüdverfolgen 
Täfft und welche in Italien wahrfcheintich noch in longobardi⸗ 
ſcher Zeit eingeführt ward; ferner kommt das plateaticum 
als em ftädtifcher Zind vor, und endlich erfcheinen fpäter ein⸗ 
zelne Gewerke ald Gewerke den Bifchöfen der Stäbte zu gewiſ⸗ 
fen Leiſtungen dienſtpflichtig. Die Abtheilung in Zünfte und 
die daran fich anknüpfende Marftpolizei mögen die einzigen 
Inſtitute aus roͤmiſcher Zeit fein, die fich auch unter den Lon⸗ 
gobarden erhielten. 

“ Über ven Zuſtand der auf dem Lande übrig bleibenden 
Golonen find wir wo möglich noch fchlechter unterrichtet, und, 
um fich einigermaßen ein vollfländiges Bild ihres Zuſtandes 
zu verfchaffen, bleibt Nichtd übrig, als die Unterfuchung von 
einem ſpaͤtern Puncte im Mittelalter zu beginnen und fie dann 
ruͤckwaͤrts zu führen, indem man zu erforfchen fucht, warın 
die einzelnen fpäteren Verhältniffe entflanden find und was 
davon allenfalls bis in die Zeit‘ der. longobardiſchen Eroberung 
zurüdreichen Tan. Das Eingreifen der ſtaͤdtiſchen Revolu⸗ 
tionen im zwölften unb breizehnten Jahrhundert im oben 
. Stalien abgerechnet, ift die Entwidelung der bäuerlichen Ver: 
hältniffe im Bereich des longobardiſchen Reiches (mit Aus⸗ 
nahme der fpäter erft von den Longobarden eroberten Gegen: 
den in der Romagna und in Flaminien) ganz biefelbe, da 
überall diefelben Urfachen diefelben Wirkungen herporbrachten. 

Im dreizehnten Sahrhundert Iäfft fich in Zerritorien, die 
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ehemals zum Iongobarbifchen Reiche gehört hatten ?), folgen⸗ 
der Zufland der Bauern beobachten. Erſtens geben fie bas 
terraticum, d. h. eine Quote des Ertrages, die fehr verfchies 
den iftz oft findet man, daß der fiebente Theil des Getreides 
und der dritte des Mofles abgegeben wird. Zweitens geben 
fie das aquaticum ; wer Hanf oder Flachs baut, muß naͤmlich 
den 20ften oder 3Often Theil für die Röfte geben. Drittens 
das glandaticum für die Benugung der Eicheltrift, gewöhn- 
lich dad zehnte Ferkel und 15te größere Schwein ber Heerbe; 
wer nur Ein Mutterfehwein bat, geht frei aus. Viertens das 
herbaticum für die Schaafweide, das zehnte Stuͤck der Schaaf: 
heerde. Fünftens dad plateaticum, eine Art Marftgeld. Maß 
und Gewicht ded Trocknen und Flüffigen muffte nämlich mit 
dem Zeichen ?) des Eigenthümerd der Markteinklinfte, gewoͤhn⸗ 
lich des Ortsheren, verfehen fein, einen Stempel haben, und 
für die Ertheilung deffelben ward Etwas gezahlt. Sechötens 
eine Häuferfteuer, salutes genannt, welche an ben großen 
Selten entrichtet ward und in Hühnern, Kuchen, Oſterfladen, 
Eiern, getrodineten Zeigen, Schweinefchinten und Käfen, ne 
mentlich Schaaffäfen (recotta) beſtand. Siebentens eine 
Jagdabgabe, wo den Landleuten die Jagd erlaubt iſt, vom 
Wildfhwein den Kopf und ein Vorberviertel; vom Bär Kopf, 
Tel und Tatzen; vom Fuchs das Zell ıc. Achtens von allen 
Bauern müffen Spann, Hand» und zuweilen Boten⸗Frohnen 
geleiftet werben. Jene beim Säen, Arndten, Drefchen und 
Keltern, diefe, wenn der Grundeigenthüimer Briefe zu verfen- 
den hat. Neuntens Ölquetfchen, Mahlmühlen und überhaupt 
alle Waflerbauten gehören dem Herrn, und die Bauern find 
- dem Mühlbann unterworfen; die, welche am leichteften bierbei 
‚beabgabt waren, mufften den Iwanzigften ald Mahlmege geben. 
Zehntens, bei Übertragungen an einen neuen Herm Durch 
Erbfälle und Belehnung muſſte der neue Herr ein Gefchen? 


‚,.D Und zwar, wenn auch mit. einigen Nuancen, bie durch bie Ört- 
lichkeit nothwendig wurden, von den äufferften Grenzen Benevents bis 
an die aͤußerſte Spige von Friaul ziemlich gleichmäßig; Geattola, Ughelli 
und faft alle anderen Urkundenwerke liefern dafür die vollftändigften Be: 
weife. 

2) cum sigillo et merco. 
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befommen. Elftens, des Herrn Reifen an den Hof des Fürs 
ften oder Lehnsherrn müflen von ben Bauern bezahlt werben. 
Zwölftens, die Bauern müflen innerhalb eines gewiſſen Di⸗ 
firictes Kriegsbienfte leiften; drei Tage bei jevem Aufgebot auf 
eigne Koften. Bei einem Heerzug Über bie Grenzen muͤſſen 
fie nach beilimmten Verhältniffen zu ber Ausrüflung des Herm 
und feined Gefindes beitragen. 

Alle diefe Laften ruhten übrigens im breizehnten Jahr⸗ 
hundert ſchon überall bloß auf den Bauergüternz perſoͤn⸗ 
lic) find die Bauern frei und koͤnnen ihre Habe einzeln vers 
aͤuſſern; veräuffern fie Alles, fo müflen fie ein gewifles Ab⸗ 
zugögeld geben; zahlen fie dies ober laſſen fie das letzte ein⸗ 
zelne Stud ihres Befisthums im Stiche, fo koͤnnen fie gehen, 
wohin fie wollen. Sie find alfo keine Leibeignen, fondern in 
der Regel bloß Schughörige, die eine Art Eigenthum, nur 
fein ächted im Sinne germanifcher Rechte, haben. 

Daß diefe VBerhältniffe nicht erſt im breizehnten Jahrhuns 
dert fich fo gebildet haben, fieht man daraus, daß, wo vor 
Gericht von denfelben die Rebe if, man fich gewöhnlich auf 
Menfchengebenten beruft, weil die Urkunden fehlen. Sie mufl: 
ten alfo wenigftens fchon im zwölften Sahrhundert beftehen; 
allein fie gehen noch weiter zurüd; ber Hauptgrundlage nach 
gewiß bis auf die Einwanderung der Longobarden. 

Daß fie aus einer Zeit herrühren, wo Italien faft feinem 
ganzen Umfange nach eine Umgeftaltung erlitt, dafür fpricht 
ſchon, daß dieſelben DVerhältniffe (verfteht ich, nicht füberall 
diefelben Quoten, nicht überall alle einzelne der aufgezählten 
Abgaben), nur in der Form eines temporären Vertrages, alfo 
als Zeitpacht und mit Aufhebung der Frohnen, des Mühl 
bannes und der Jagdabgabe, die.in Geld verwandelt iſt, jebt 
noch in einer Ausdehnung beftehen vom Kanton Zeffin ') on 


1) Im obern Stalien ift in der Regel das terraticum und herba- 
ticum bei weitem drückender, als es oben für das dreizehnte Jahrhundert, 
größtentheild nach Kiofterurfunden, ald das gewöhnliche angegeben worden 
ift. In der Lombardei, im Venetianiſchen und in ber Romagna geben 
die Bauern die Hälfte des rohen Ertrages an Feldfrüchten und Bein 
und zahlen die Hälfte ber Abgaben; in anderen Gegenden, wie im Fer- 
rareſiſchen, geben fie allen Wein und zwei Drittheile des rohen Extra: 
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bis nach dem Königreich Neapel. Daß fie ſchon im zehnten 
Jahrhundert fo beflanden haben, zeigt uns die Chronik bes 
Klofters von Montecaſſino. Um die Mitte nämlich des ge: 
nannten Jahrhunderts fanden fich mehrere Gegenden bes Klo: 
fiergebieted ganz von Bauern verlaflen, ſodaß der Abt fid 
gezwungen fah, um wieder Anbauer zu bekommen, den Schub: 
hörigen, welche die verlaffenen Gegenden beziehen "würden, 
ganz befonderd milde Bedingungen zuzugeflehen. Hieraus je 
ben wir fhon, daß ed damals freizügige, alfo perſoͤnlich freie 
Menfchen geben mufite, welche den Landbau mit eigner Hand 
betrieben. Auſſerdem werben und noch die Quoten des ter 
raticum angegeben, der fiebente Theil des Getreides und der 
Hülfenfrüchte, der dritte des Mofles ). Dies war im drei⸗ 
zehnten Sahrhundert die gewöhnliche Quote, wenigſtens im ben 
füblichesn Gegenden von Italien, und es laͤſſt ſich hieraus 
ſchlieſſen, einmal, daß auch die andern Leiflungen im zehn: 
ten Jahrhundert ſchon dhnliche waren wie im breizehnten, 
und zweitens, da die gewöhnliche Norm des breizelmten Jahr⸗ 
hunderts im zehnten mild genug ift, um Anbauer in müfle 
Gegenden zu loden, daß die gewöhnlichen Anſaͤtze im zehnten 
Jahrhundert höher waren; wahrſcheinlich das Drittbeil von. 
Allem ohne Unterfchieb 2). 

Daß die Frohndienſte, mit perfönlicher Freiheit, d. h. mit 
der Berechtigung des Bauern, fein Anrecht ?) auf Haus, Zeld 


ges an Feldfrüchten, wogegen fie von Abgaben befreit find, Als Pacht⸗ 
gelb für das Vieh, welches nicht ihr eigen ift, und für die Weide geben 
fie entweber ein Beftimmtes in Gelbe oder hier und da auch die Hälfte 
bes Ertrages vom Vieh, fobaß fie nur bie. Hälfte ber Nugungen für ihre 
Arbeit behalten. Die Grundlage biefer Bewirthſchaftung ruͤhrt noch aus 
uralten Zeiten her; die hohen Quoten find aber offenbar Erzeugniß ber 
freien Beräufferlichkeit der Landgüter und der Ginmifchung mercantiler 
Speculation. 

1) Ad historiam abbatiae Casinensis accessionesz cura et labore 
D. Erasmi Gattola. Venetiis 1734, Fol. P. I. p. 71. 

2) Daher werden bie Schughörigen früher auch tertiatores genannt, 
ſ. z. B. in der Friedensurkunde des Fuͤrſten Sico von Benevent mit 
Neapel. Cancoiani Vol. I, p. 269, col. 1. 

$) Daß der Schughörige nicht als Eigenthümer bed Bodens, 
ben ex baut, angefehen werden Tann, geht vor Allem daraus hervor, 
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und Garten verkaufen und auswandern zu koͤnnen, verbunden, 
ſchon alt find, fehen wir aus Urkunden, die bis um die Mitte 
des achten Iahrhundertd zurüchreichen, und zwar aus Urkuns 
den, die in Territorien auögeftellt wurden, wo noch weit ſpaͤ⸗ 
ter longobardiſches Recht und durchaus longobarbifche Inftitute 
beftanden. So aus einer vom dritten Jahre Sicos von Bes 
.nevent, alfo um 820 nach Chriſto, und aus einer zweiten 
noch älteren, wo Tomichis Abt von Benevent war, alfo zwi⸗ 
ſchen 764 und 771. Die Urkunden beziehen fi) auf Zreilafs 
fungen, wobei ben Zreigelaffenen aber Frohndienſte aufgelegt 
wurden. Daß mit der Freilaſſung bei den Longobarben nicht 
immer die Erhaltung voller perfönlicher Freiheit verbunden 
war, daß die Freigelaffenen unter gewiſſen Bedingungen in 
diefen Stand verfegt werden konnten, fieht man fhon aus ben 
Geſetzen des Königs Rothari ?). 


daß er zufammt feinem Feld und Garten und Baus, und mit allen fels 
nen Leiftungen verfchenkt. ober verkauft werben konnte; verfteht fi, nur 
unter der Bedingung, baß ber neue Eigenthümer ihn in feinen Rechten 
auf Benugung des Bodens ungekraͤnkt laſſen und ohne feine Einwilligung 
weder die Naturalleiftungen noch die Frohnen vermehren durfte. Dex 
Schushörige ſtand alfo in diefer Hinſicht dem römifchen Colonen einigers 
maßen gleich, von welchem Herr von Savigny in feiner vortrefflichen 
Abhandlung über den römifchen Golonat ©. 9 fagt: „Es war bem 
Herrn nicht erlaubt den Golonen vom Gute zu trennen, Zwar mit 
dem Grundftüd Eonnte er bdenfelben unbedingt veräuffern laſſen, aber 
ohne daffelbe durchaus nicht‘. 

1) Bell. 229: „‚Omnes liberti, qui a dominis suis Longobardia 
libertatem meruerunt, legibus dominofum suorum vivere debent, se- 
cundum qualiter a suis dominis propriis concessum fuerit#. . Der 
Nachfatz beweift, daß unter den leges dominorum nicht Iongobarbifches 
Recht, fondern rechtlich feftgeftellte Bedingungen ber Freilaffung zu vers 
fiehen find. Die Leiftungen, welche Zreigelaffenen noch “aufgelegt und 
zur Pflicht gemacht wurden, hieffen mit einem Worte ihre casaria oder 
impositio, fo z. B. in einer Urkunde, welche zu Nonentula 772 (alfo 
noch unter Deftderius) gefchrieben und für Werritorien im Herzogthum 
Friaul beftimmt wars bei de Rubeis monumenta eccles. Aquilejens. 
&, 3393 in bderfelben werden den Knechten, Albien und Grunbholten, 
welche entweber früher ſchon freigelaffen waren ober es zu gleicher Zeit 
wurden, Zrohndienfte beim Heumachen und Mehlmahlen, wie fie bis das 
hin geleiftet, auch fpäter aufgelegt (1: c. S. 338: „PFeno faciant in 
Moriano et. ad melino laborent in palaciolo, sicut consueti sunt“), — 
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Bir können alfo die Stellung der Bauern unter den Lon- 
gobarden urkundlich in Beziehung auf die Sruchtleiftungen bis 
zum zehnten, in Beziehung auf Zrohndienfte bis zum achten 
Sahrhundert zuruͤckverfolgen, und fehen in dieſer Zeit durchaus 
keine wefentliche Veränderung. 

Nach diefer vorläufigen Unterfuchung glaube ich berechtigt 
zu fein, Folgendes über die bäuerlichen Verhaͤltniſſe in Italien 
zwifhen dem achten und dreizehnten Sahrhundert ausfprechen 
zu dürfen: 

1) Die fogenannte Meierwirtbfchaft, welche barin beſteht, 
daß Erbpachter, Meier, Maſari, dad Feld und den Wein⸗ 
berg bauen und das Vieh pflegen, dafür aber eine Quote des 
rohen Ertrages bekommen und eine andere an ben Eigenthir 
mer abgeben, befland ſchon unter den Longobarden. 

2) Sie wurde fpäter ausgedreiteter, da mehr Güter im 
den Händen von Geiftlichen, Klöftern und Adeligen zuſammen⸗ 
kamen, und alfo Freilaffungen flattfinden konnten und gewiß 
auch ſtattfanden, da die Meierwirthſchaft bequemer iſt als die 

eigne Bewirthſchaftung durch Knechte. 
| 3) In der frühern Zeit‘ waren die an den Eigenthümer 
abzugebenden Quoten größer *), die Frohnen häufiger; nach 
den früheften Diplomen monatlich etliche Tage. In größeren 


Man fieht aus allen ähnlichen Urkunden, daß gang diefelben bäuerlichen 
Berhältniffe von der Sübfpise bes Herzogthumes Benevent bis an bie 
Nordſpitze von Friaul ftattfanden. 


1) Die fpätere Ermäßigung, die weber überall zu gleicher Zeit, 
noch aus benfelben Urfachen ftattfand, macht auch die große Verſchieden⸗ 
heit der Getreidequoten begreiflih, während die Moftquote faft durchge 
hends gleich ift, nämlich das fchon von den Longobarben eingeführte 
Drittheil. Unter den Urfachen für Ermäßigung der Getreidequote Eönnen 
vor allen genannt werben, das Bebürfnig an arbeitenden Händen von 
Seiten des Grundeigenthümers, ber dann gegen jährliche Frohndienfte 
die Quote herabſetzte, und das. Bebürfniß an Bebauern der Meiereien, 
wenn Krieg) Seuchen, Unzufriedenheit u. f. w. irgend eine Gegend ent« 
völfert hatten, wo man bann durch geringe Quoten Anbauer herbeizulot: 
ten fuchte. Übrigens find in Stalien viele Frohndienſte auch durch Mis- 
brauch richterlicher Gewalt perfönlich ganz freien Perfonen aufgelegt worden, 
wie das Geſetz Kaifer Ludwigs IL. gegen diefen Misbrauch vermuthen. Läfft. 
Qgl. Canciani Vol.I. legg. Ludov.Il. addit. IL. c. 32. p. 220.col.2. 


Die Verfaffung des neuen longob. Reihe. 91 


Befisungen war der Anfag der Quoten, welche der Herr be: 
kam, natürlich oft geringer als in Fleineren. 
4) Neben der Meierwirthfchaft beſtand befonders früher. 
-fehr audgebreitet leibeigne Knechtfchaft, wie man fchon aus 
; den erwähnten Freilaffungen fieht. Diefe Leibeigenfchaft muffte 
fi) befonderd auf den Hleineren Befigungen, die der Eigen- 
thuͤmer, ohne felbft zu arbeiten, doch ſelbſt bewirthichaftete, 
lange erhalten. Es gab der Leibeignen unter den Longobar: 
den in Stalien, befonberd in früherer Zeit, mehrere Gattun⸗ 
gen, jenachbem fie römifcher oder deutfcher Abkunft *), mehr 
oder minder berechtigt waren; Unterfchiebe, die nur privat- 
rechtfiches Intereſſe haben, die Geſchichte weniger ober gar 
nicht berühren und aus Mangel an deutlichen Nachrichten all: 
zeit ſehr dunkel bleiben werden. 

Freiheit oder Unfreiheit, ſowie unter den perfönlich freien 
wieder Schushörigkeit oder Vollfreiheit, hingen zunaͤchſt von 
‚ver Geburt ab, und allgemein und durch den ganzen bezeichz 
neten Zeitraum galt in dieſen bäuerlichen Kreifen der Grund⸗ 
fag, Daß dad Kind dem Stande des Vaterd folgte. Wenn 
en Schußhöriger ohne Leibederben (sine legitimo haerede) 
verſtarb, beerbte ihn der Herr des Bodens, den er baute. Als 
haeredes legitimi des Schughörigen wurden die Blutsver⸗ 
wandten bis zum dritten Geſchlechte angeſehen 2). 

Vergleichen wir dieſen Zuſtand, wie wir ihn bis ins achte 


1) Servi romani und servi gentiles kommen vor legg. Rothar. 
19% bei Canciani Vol, I. p. 78. Gentilis kann hier nicht heidnifch 
heiſſen, da die Longobarden unter Rothar Chriften waren und heibnifch 
md römifch Teinen Gegenfag bildet. Gentilis heiſſt alfo longobardiſch, 
teutfch, denn gentes heiffen in ber gothifchen Mundart thiudos; gentilis 
alfo thiudisks, was, da th im Neuhochdeutfchen ein d, iu ebenfo eu 
mb isks iſch geworben ift, deudiſch lauten müffte, aber „deutich” im 
Reuhochdeutfchen lautet. — Auch servi ministeriales, d. h. Bediente und 
geleente Handwerker, und servi rusticani, leibeigne Aderbauer, werben 


unterſchieden. 


2) Byl. Gattola ad hist. abb. Cas. accessiones l. c. p. 84; in 
einer Urkunde vom Jahr 1207 heiſſt es da: „et hoc servitialibus usque 
ıd tertiam generationem conservetur“. Die servitiales find nicht 
wrvi, ſondern ſtehen bier im Gegenfa& ber franci, beren SErbrecht mit 
kinem Geſchlecht aufhoͤrt. 
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Jahrhundert, bis unter die Herrfchaft Iongobardifches Herzoge |} 
zum Theil zuruͤckverfolgt haben, wie er, wenigftens was bie |‘ 
Meierwirtbfchaft im Ganzen anbetrifft, in Italien, nur mit |! 
dem Unterfchiebe, daß faft überall Zeitpächter an- die Steik |' 
der Erbpächter getreten find, noch heutiges Tages befteht, mä | 
den Nachrichten, bie wir über die Geflaltung der Verhältmike | 
-bei der Iongobardifchen Eroberung, alfo bei einer nur 200 I 
Jahre früher liegenden Begebenheit, haben, fo werben wir 
uns leicht überzeugen, baß die Grundanlage zu ben fpäten 
Verhältniffen ſchon damals gegeben ward, und daß das fpdten 
nur eine fehr langfam fortfchreitende Entwidelung ber Be 
hältniffe des Beſitzes und der Lanbwirthfchaft war, wie fie fh 
zur Zeit der Völkerwanderung geflalteten. 

Longobarden und Römer traten mit einander in Verbin 
dung, und zwar fo, daß die Longobarden die einwandernden 
Eroberer, die Römer bie eingebomen Landbewohner waren. 
Es war natürlich, daß, wie die Verhältniffe des öffentlichen 
Lebens am meiften von den Eroberern beftimmt wurben, fo 
die Verhältniffe der Landwirthfchaft am meiften von den altın 
Bebauern des Bodens, und in der That muß man den römt 
fhen Colonat ald die Grundlage anfehen für dad fpätere Vers 
haͤltniß der Mafari oder Meier. Einen Unterfchieb zwiſchen 
dem Colonen und dem fpdtern Schughörigen conflituiven be 
ſonders nur zwei Eigenfchaften des Colonen. Einmal durfte 
der Colone, ob er gleich Fein Sclave und alfo perfönlich frei 
war, doch das Gut, welches er bewirthfchaftete, nicht willkuͤr⸗ 
ich verlaſſen; auch durfte er fein anderweitige Eigenthum 
nicht ohne Einwilligung des Grundheren veräuffern '). Zwei 
tens leifteten, die Colonen wahrfcheinlich nie Srohndienfte. 

Das Verbot, welches mit dem Golonat verbunden war, 
bad Meiergut zu verlaflen ober feine übrige Habe zu veraͤuſ⸗ 
fern, ohne Einwilligung des Herm, hatte feinen Grund in 
der früheren Veroͤdung vieler Provinzen des vömifchen Reiches, 





1) Dies dauerte einige Zeit auch noch unter den Longobarben fort, 
vol. Roth. legg. 289. Leibeigne Knechte ber Longobarden durften gar 
nicht verkaufen, auffer zum Vortheil des Gutes, auf welchem fie ange 
fest waren; aufferdem durften fie nur mit denen, die ihre Genoffen d. h. 
beffelben Heren Sclaven waren, taufchen, vgl. Roth. legg. 236-238. 
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Iche es nothwenbig machen mochte, die Felbbauer auf jebe 
eife feſtzuhalten. Als nach Einwanderung der Longobarben 
Kopfſteuer wegfiel, ald Italien wieder angebauter war und 
dere beffere Verhaͤltniſſe fich nirgends dem Auge des Eoles 
n boten, mochte es kaum mehr nöthig fein, ihm feine pers 
aliche Freiheit zu’ fehmälern. Wenn er dad Gut im Stiche 
8 oder fein Anrecht daran an einen Anderen, alle damit 
rbundenen Verpflichtungen übernehmenden !), verkaufte, mochte 
hingehen, wohin es ihm beliebte. 

Nur infofern hatte dies eine Folge für den Grundeigen⸗ 
kmer, daß, wenn der fchußhörige Meier mit Hinterlaffung 
mer Habe davonging, er dad Anrecht befielben verkaufen 
» von dem Erlös, felbft wenn Erben vorhanden waren, 
ne Quote für fich behalten konnte, und daß eine gleiche 
mote von dem austretenden Schußhdrigen, der fein Anrecht 
ad feine übrige unbewegliche Habe (z. B. Gebäude) verkaufte, 
ı ben Grundeigenthümer abgegeben werden muſſte. 

Die ganze Entwidelung der: bäuerlichen Verhältniffe in 
m Territorien, welche das longobardifche Reich -umfaflte, vom 
inbruch der Longobarden bis auf den Sturz des hohenflaus 
fchen Haufes 2), ift überfichtlich nun aljo folgende: 


1) Um dies zu bewirken, befchränkte Karl der Große das Verkaufe: 
ht der Colonen und Fifcalinen dahin, daß fie nur an folche verkaufen 
er verfchenken durften, welche mit ihnen in gleichem Verhältniffe ber 
drigkeit flanden, vgl. Canciani Vol. I. p. 152 leg. 25. Die Ion« 
harbifchen Aldien lebten nad) demfelben Rechte wie die fränkifchen Fi⸗ 
alinen, vgl. Canciani. Leges Caroli magni c. 83, 

2) Eine große Revolution in ben bäuerlichen Verhältniffen, die hier 
icht berührt worden ift, begann noch im legten Viertel des zwölften 
ahrhunderts; allgemein ward fie um die Mitte des dreizehnten, ihre 
olgen werben aber erſt recht fichtbar feit der Testen Hälfte des dreizehn⸗ 
m. Es ift die Umwandlung der Erbpächter und ſchutzhoͤrigen Meier in 
eitpächter. Die Quoten und bie Art der Bewirthfchaftung blieben faft 
nverändert, aber ‘der Landmann verlor fein Anrecht auf das Gut, bas 
e baute, konnte nach Ablauf feines Gontractes fortgeſchickt und an feine 
stelle ein anderer Pächter geftellt werden. So ift es noch in Italien. 
ber den Beginn biefer Ummandlung, die im füblichen Italien fpäter 
atthatte als im nördlichen und in geiftlichen Xerritorien nie ganz 
urchgebrungen ift, vergleiche weiter unten bad Ate Buch, das Gte Ga» 
itel, Abfchnitt 11. 


⸗ 
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4) Kurz vor der Völkerwanderung war der Eolonat, wel 
cher den Landbauer an fein Gut feflelte, ihn aber fonft per: 
fönlich frei ließ und ihm Feine Frohndienſte aufbürbete, in Itos 
lien fehr ausgebreitet. 

2)- Die Völkerwanderung änderte dies Verhältniß zunaͤchſt 
nur zum Bellen der Landbauer, indem diefe unter den Lon 
gobarben Feine Kopffteuer mehr zahlten und die Gebundenheit 
an die «Scholle .(die befonders der Stetigkeit der Steuerrollen 
wegen im römifchen Reiche flattgefunden hatte) für fie aufhörte. 

3) In den nädftfolgenden Iahrhunderten wurde der 
Fruchtkanon des Meierd (den die Longobarden auf ein Brit 
theil des rohen Ertrages beflimmten) oft ermäßigt; zuweilen 
jedoch nur gegen Übernahme von regelmäßigen perfönlichen 
Dienften, von Frohnen. Ebenfo wurden die aus dem Stande 
der Leibeignen in den Meierftand Eintretenden in der Regel 
zu Frohndienſten verpflichtet. 

4) Zu den Frohndienften brachte die Noth der Zeiten auch 
die Maffenfrohnen oder den gezwungenen Kriegödienft inner- 
halb des Herrn Gebiet hinzu. Daß diefe Verpflichtung der 
Schußhörigen nicht aus Reichsgeſetzen und nicht aus dem Be⸗ 
duͤrfniß des Neiches hervorgegangen war, fieht man aus ber. 
Befchränfung des Kriegsdienftes auf das Gebiet der Guts⸗ 
berrichaft. 

5) Endlich legten Zeitverbättniffe den Landbauern aud 
Reifefteuern, Kriegöfteuern u. f. w. auf. Wo größere Gebiete 
fi bildeten, deren Verwaltung Beamtete nöthig machte, hat- 
ten fie diefe zu erhalten. Wenn ein neuer Schußherr an des 
verftorbenen Stelle trat, hatten fie eine Lehne als Urkunde zu 
entrichten, und beim Verkauf ihrer Grundflüde ebenfalls. 

6) Dabei blieben fie, ohne befondere Erlaubniß, von Be⸗ 
nugung der Jagd und Fifcherei ausgefchloffen und waren eis 
nem Mühlenbann unterworfen. 

Über die römifchen Unterthanen der Longobarden in Staͤd⸗ 
ten und auf dem Lande, deren Verhältniffe ich darzuſtellen 
verfucht babe, waren nun aber nicht die Militairbeamteten, 
die Schultheiffe und Decane, gefeßt, fondern fie hatten ihre 
eigenen Beamteten, die Gaſtal den; von diefen ift hier noch 
zu handeln. Dafür, daß unter den Gaftalden urfprünglich 
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bloß Provincialen (zu deren Bezeichnung das alte deutfche Wort 
„Walchen“ ganz vortrefflich paſſt) fanden, und deren Nach⸗ 
fommen, ober höchftend Longobarden, die aus irgend einem 
Grunde in ähnliche Verhältniffe getreten waren, fpricht unter 
andern dad wahrfcheinliche Zufammentreffen der Gaftalbenbes 
zirke mit den Fatholifchen Kirchfprengeln '); für Lengobarden, 
die in der Zeit, wo ihre politifchen Inſtitute fich feftftellten, 
noch alle Arianer und Heiden waren, Tann eine folche Abthei⸗ 
lung nicht gegolten haben. 

Es erklärt fi aus diefer Stellung auch der Name der 
Gaftalden fehr einfach. „Gaſt“ bezeichnet durch alle germas 
niſchen Mundarten und im Deutfchen felbft bis ans Ende des 
Mittelalters daffelbe, was das lateinifche hostis in der alten 
Bedeutung, nämlich einen Fremdling, einen Mann anderen 
Stammes. In’ Beziehung auf die römifchen Einwohner wer: 
den die Longobarden Gäfte (hospites) genannt ?); in Bezie⸗ 
bung auf die Longobarden führen die Walchen diefen Namen. 
Die Gaftalden find alfo die Iongobarbifche Obrigkeit für die 
Walchen. Der Name hat jedoch noch eine weitere Bebeutung 
und bezeichnet überhaupt einen Vorgefesten der MWalchen. Es 
hatten’ demnach auch Iongobardifche Privatleute ihre Gaftalden, 
denen die ſchutzhoͤrigen Walchen auf ihren Gütern untergeben 
waren; auch die Kirchen und Klöfter hatten ihre Gaftalde, ihre 
Auffeher über die Meier und deren Güter, und ihnen ward 
gewöhnlich die ganze Klofteröfonomie übertragen; ja fpäter 
bieffen die Perfonen, welche die Ökonomie nicht nur von Eds 
niglichen ?), fondern auch von Kloftergütern leiteten, überhaupt 


1) Di Pietro memorie di Sulmona p. 55. 


2) In berfelben Weife, wie Dartmann von ber Aue den armen 
Heinrich „einen Saft zu Salerne“ nennt. Leute, die aus dem Krieg 
ein Gewerbe machten, hieffen (wie die Haufen der Völkerwanderung) in 
Deutfchland noch im vierzehnten Zahrhundert „Säfte. Zu Anfang bes 
fechaehnten wurden Freibeuter und Landftreicher noch fo genannt. Daß 
hospites noch im zwölften Zahrhundert der Ausdrud für Miethfoldaten 
war, beweift Otto Frisingensis , vita Friderici I. lib. I, cap. 81. 


8) Liutprandi legg. VI. 1. 6. Die Töniglichen Rammergüter 
fanden ganz natürlich unter ben Baftalden, da fie von Walchen gebaut 
wurben. So war es fchon zu Rotharis Zeiten. Roth. legg. 378, 
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“ vie Haudhofmeifter und Amtleute Gaftalden '), und fo. ift ber 
Name auch in die italienifche Sprache übergegangen und auf 
Diftricte, die nie den Longobarden unterthban waren, wie z. B. 
die Umgegend von Rom ?). 

Bon diefen Gaftalden ohne politifche Bedeutung kann na⸗ 
türlich hier nicht weiter die Rede fein, fondern bloß von den 
töniglichen und herzoglichen. 

In anderen germanifchen, auf römifchem Grund und Bos 
den gegründeten Reichen finden fi Walchen felbft an der 
Spitze der römifchen Gerichte, und ber ganze Stand der 10- 
mani convivae regis und viele romani possessores gingen 
allmälig in die germanifchen Stände über. In Italien gab 
ed feine romani convivae regis, und Eigenthümer vömifcher 
Abkunft erhielten ſich in den frühzeitig von den Longobarben 
befegten Zerritorien gewiß nur ausnahmsweiſe. Hier flanden 
alfo die Beamteten der Eöniglichen oder berzoglichen Kammer, 
die Gaftalden, den Gerichten der Walchen vor. Daß die Ga; 
ftalden Kammerbeamtete wurden, war ganz einfach, da fat 
alle Einkünfte in dem Zins der Walchen beftand. Die Folge 
diefes DVerhältniffes für Italien war, daß die Gerichtöverfaf: 
fung im Bereiche des Iongobardifchen Reiches ganz gernani- 
firt, und nur der Inhalt der römifchen Gefege, foweit er fidh 
mit den deutfchen Einrichtungen vertrug, in den Gerichten der 
Walchen beibehalten warb ?). Die königlichen und, im Her: 
zogthum DBenevent, herzoglichen Gaftalden hatten Die bürger=. 
liche und peinliche Gerichtäbarfeit über alle Einwohner bes 
Landes, welche römifcher Abkunft waren. 


1) Grimaldi istoria della leggi e magistrati del regno di Napoli 
ib. II, S. 65. 


2) Marini papiri diplom. p. 67. in einer Urkunde vom 3. 1018. 


8) Viel blieb nicht, und das, was blieb, warb immer mehr als bes 
Tonderes Stanbesrecht zu einem bloßen Herkommen; vergl. Grimaldi l. c. 
lib. V. $. 87 — „avenne ancora, che quasi affatto si estinsero nella 
mente degli uomini le idee del roman dritto; di cui solo alcune leggi 
piü per consuetudine, che per regola certa osservavansi dalla gente 
plebea“. — Grimaldi fpricht bier zwar von ben legten Zeiten ber lon⸗ 
gobardifchen Fuͤrſtenthuͤmer; es dauerte aber derfelbe Zuſtand ſchon lange 
und erſtreckte ſich durch das ganze Longobardenreich. 
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Merkwuͤrdig iſt, daß in dieſen Gerichten der Gaſtalden 
nicht nur boni homines (Arimannen), ſondern auch nobiles 
(Safinde), alfo Longobarden Beifiger waren; nie Tann ich mich 
erinnern in einem Gaflaldengeriht Perfonen ald Beiſitzer ers 
waͤhnt gefunden zu haben, auf deren römifche Abfunft zu fchliefe 
fen irgend Etwas mit Beflimmtheit berechtigte; nur der No⸗ 
tarius mochte vielleicht römifcher Abkunft fein, fowie derſelbe 
ja auch in die Gerichte der Longobarben überging, ald man 
anfing Urkunden über gerichtliche Handlungen aufzunehmen. 
Diefe Erfcheinung longobardifcher Beifiger in den Gaftaldens 
gerichten beftätigt die Vermuthung des Herrn von Savigny, 
„daß die Gaftalden in den größeren Domainen zugleich das 
Srafenamt Über die Freien, die daſelbſt wohnten, hätten mit 
verwalten können” 1). Diefe freien Longobarden konnten na⸗ 
türlich nicht von Richtern der unterjochten Nation Recht nebs 
men, wohl aber umgefehrt die Glieder der unterjochten Nation 
von den Siegern, welche über einzelne Beflimmungen bes roͤ⸗ 
mifchen Rechtes vom Klerus und von den Notaren fich die 
nöthige Auskunft geben laſſen Fonnten. Wo es der Fall war, 
daß freie Longobarden dem Gaſtald untergeben waren, hatte 
diefer natürlich auch eine militairifche Gewalt, da er der Fuͤh⸗ 
rer derfelben in Kriege war ?). 

Dies find die Verhältniffe der Walchen und ihre Lage, 
foweit fie gleich Anfangs unter Longobarden kamen. Allein 
im füblichen Italien und an den Küften bielten fich noch roͤ⸗ 
mifche Städte lange und kamen zum Theil nie, zum Theil 
durch Verträge, denen zufolge ihnen ihr Recht und ihre ſtaͤd⸗ 
tifche Verfaffung gelaffen werden mufften, in die Hände. der 


1) v. Savigny Geſchichte bes roͤmiſchen Rechts im Mittelalter 
8.1 ©. 242, 

2) Vergl. unter andern Grimaldi storia delle leggi e magistratf 
del regno di Napoli 1. II. $. 65. Als Anführer im Kriege wird unter 
andern auch „ein Castaldio“ und die ihm untergebenen Kriegsleute 
„Longobarden“ genannt von Anastasius Bibliothecarius bei Muratori 
scr. rer. ital. Tom. III. P. I. p. 155 in vita Gregorii II. Dadurch, 
daß Gaftalden ald Beamtete im Heere zugegen waren, ward auch Ro⸗ 
tharis Geſetz, welches dem Gaftald die Gontrole des Herzogs und dem 
Herzog die des Gaftald in die Hände gab, möglich; vergl. Roth. legg. 
xXXIL XXIV. 

Leo Gefchichte Italiens I. 7 
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Longobarden In Städten ber legteren Art wurden zu Wahr: 
nehmung ber den Longobarden zugeftandenen Rechte und Ein: 
fünfte ebenfalls Gaſtalden eingefegt; allein in diefen Orten 
haben die Gaftalden nur fehr geringen Einfluß und zulegt ein 
wunderbares Schidfal gehabt. 

Sn dem ältern germanifchen Gerichtöverfahren waren 
nämlich die Vorſitzer im Schöffengericht, welche das Urtheil, 
das die Schöffen gefunden hatten, ausfprachen, zugleich deſſen 
Erecutoren; in Criminalfällen aber vollzog der Kläger die 
Strafe an den Beklagten felbft im Beifein des Richters ‘). 
In ſolchen Fällen nun, wo der Staat der Longobarden oder 
vielmehr der Herzog oder König felbft den Kläger machte, 
batte der Gaftald in feinem Gericht zugleidh die Vollziehumg 
des Urtheils ald Richter und als Repraͤſentant des Fürften zu 
beforgen, und wenn in den größeren Gaftaldaten, bie nach⸗ 
mals den Namen Graffchaften erhielten, die Gaftalden oder 
Strafen dies durch ihre Leute beforgen lieffen, blieb dies Ge 
fhäft doch) gewiß den minder bedeutenden Gaſtalden ſelbſt. 
As dann der Geſchaͤftskreis der Lebteren immer mehr durch 
Bergabungen an Adel und Geiftlichfeit gefchmälert und zuletzt 
. unter den normannifchen Fürften, was noch von ihrem Amte 
übrig war, den Baillis übertragen ward, blieb vom Gaftaldat 
Nichts übrig ald das Gefchäft des Nachrichterd und Gerichts: 
dieners. Als folche fommen denn in ber normannifchen Zeit 
auch noch Saftalden ald die Diener der Baillis vor 2). 

Eine Reihe von Berhältniffen im Iongobardifchen Reiche 
ift noch als Theil der politifchen Verfaſſung zu beleuchten, 
nämlich die Firchlichen; dies gefchieht jedoch in einem ſchickli⸗ 
chern Zufammenhange weiter unten, wo von. der Belehrung 
ber Longobarden zur Fatholifchen Kirche die Nede fein wird. 


1) Vergl. Maurer Gefcdjichte des altgermanifchen und namentlich 
altbairifchen oͤffentlich muͤndlichen Gerichtsverfahrene, S. 63, und Kol 


berupsRofenvings bänifche Rechtögefchichte, überfegt von Homeyer, 
$. 79 zu Ende. 


2) Vergl. die Statuten von Gaeta, 


Das töngobardifhe Recht. 9 . 


2. Das longobardifhe Recht. 


Mir haben oben die Verfaſſung des Iongobardifchen Volkes 
als eine durchaus militairifche, ald eine Heer⸗Verfaſſung Een: 
nen gelernt; demgemäß tragen auch alle übrigen Verhältniffe 
und Rechtöinftitute einen durchaus militairifchen Charakter, 
wovon allein dies fchon als hinreichender Beweis gelten Fönnte; 
Daß ber einzelne Longobarde als Glied feiner Zehnt an die Ne: 
fidenz in einem gewiſſen Zerritorium, welches die Zehnt bee 
faß, gebunden war und bdiefes nur mit ſeiner Fare und nur 
mit des Königs Erlaubniß verlaffen durfte). Es fand alfo 
fein ganz freied Verhältniß zu Grund und Boden ftatt, fon= 
dern der einzelne Longobarde hatte zugleich die Eigenfchaft, 
Sarnifon eined gewiſſen Ortes zu fein. 

: Dad Recht war Übrigens für alle freie Longobarden voll- 
kommen gleich und in demſelben Feine Unterfchiede für Stände 
bemerkbar; nur wer unmittelbar im Auftrage des Königs hans 
deite und dabei verlegt ward, muflte nicht bloß wie ein ges 
wöhnlicher Freier gebüßt, fondern für die Verletzung noch . 
überdies 80 Solidi an des Königs Hof gezahlt werben 2), 
Später bildete fich dies Verhaͤltniß dahin aus, daß jeder Ga- 
finde höher gebüßt warb als ein Gemeinfreier ?). 

Es kann bier nicht der Ort fein, eine vollftändige Dar⸗ 
ftellung des Iongobardifhen Rechte und feiner Inftitute zu ges 
benz; vielmehr geht unfre Abficht nur dahin, die Hauptverhälts 
nifje des Lebens fo fcharf und rein wie möglich darzuftellen, 
wie fie durch dies Recht beflimmt wurden. Als folche fehen 
wir an: 1) das Familienverhältniß, in Beziehung auf wels 
ches wir drei Inſtitute zu betrachten haben werden, nämlich 
a) das Mundium oder die Gewalt, welche die longobardiſche 
Familie zufammenhält; b) die Ehe und das Gonnubium, durch 


1) Bgl. legg: Rothar. 177. 

2) Bgl. legg. Rothar. 37%. Man darf ſich nicht verführen Laffen 
das Wort natio, das in diefem Geſez vorlommt, durch „Volksſtanim“ 
zu überfegen und anzunehmen, der König habe auch Römer als actores ’ 
und Gaſinde gebraudht. Natio heifft hier nur ‚„„Seburt‘’ und secundum 
mationem suam heifft „feiner freien Geburt gemäß”. | 

3) gl. Liutprandi legg. VI. 1.9. 2. 
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welche die Familie gegründet, und o) das Erbrecht, wodurch 
fie gelöft wird. 

2) Die Verhältniffe, welche zum Schuß bed Lebens und 
Eigenthums getroffen find. 

3) Die Verhältniffe, welche bei rechtlicher Verfolgung ir⸗ 
gend einer Angelegenheit ftatthaben. 

Die Eigenthbumsverhältniffe find zu einfach, als daß über 
fie viel zu fagen wäre. Der Longobarde befigt aͤchtes, freies 
Gigenthum, ohne alle Belaftungz die Beſchraͤnkungen, welche 
binfichtlich der freien Verfügung über Eigenthum durch bie 
Berechtigung der Verwanbten eintreten, werben bei dem Erb⸗ 
recht erwähnt werden. Bon den Anfängen abhängigen Be 
figes freier Leute wird noch zulegt Einiges beizubringen fein. 

Beflimmungen über Kauf und Verkauf, über Obligatios 
nen und Privatcontracte haben gar Feine allgemein bifkorifche 
Bedeutung und werben, wie billig, übergangen. 


a) Das Mundium. 


In der Heerverfaffung hatten nur Männer und zwar 
nur vollfommen freie Männer Platz; Weiber und Kinder freier 
Abkunft, fowie die eignen Leute, konnten unmöglich, ohne ent 
ſetzliche Misbräuche und Unordnungen herbeizuführen, unmit- 
teilbar unter die Kriegsbeamteten geftellt werden; das Gefühl 
bes Germanen würde dadurch gefränkt worben fein; er war 
zu fehr gewöhnt fich in feiner Heimath auf feinem Gehöft ganz 
als Fürft über feine Familie zu wiffen, um ein folches Ein- 
mifchen eines Dritten ertragen zu koͤnnen. Weiber, Kinder 
und Eigenleute blieben alfo auch auf dem Zuge und hernach 
in Stalien von den Heerbeamteten erimirt und dem nächflver- 
wandten Manne oder dem Herrn untergeben, welcher Dagegen 
für fie die Bürgfchaft übernahm. Der Schug und die Bürge 
Schaft ded Mannes, die er in Beziehung auf die zu ihm ges 
börigen Weiber, Kinder und Eigenleute leiftetse, wurde Muns 
dium genannt. Als nahe Verwandte wurden auch Diejenigen 
betrachtet, Die zwar von allen Attributen der Knechtſchaft durch 
einen gerichtlichen Act befreit, aber nicht aus dem Mundium 
entlaſſen worden waren !). Jeder dem Mundium nicht Un- 
1) Rothar.:legg. 226. 
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terwworfene ward Amund genannt, und inwiefern erdas Mune 
dium über Andere hatte, hieß. er Mundwald. 
Kein Weib Fonnte Amund fein 1), Natürlicher MWeife 


ftand fie unter dem Mundium des Vaters oder, wenn dieſer 


geftorben war, des Oheims oder ber ehelichen Brüder. Hei⸗ 
rathete ein Mädchen, fo ward fie aus dem Mundium bed Va⸗ 


ters, Bruderd oder Oheims entlaffen, und dieſe befamen als 


Entfehädigung für diefe Entlaffung ein Gefchent, welches ebens 
falls Mundium genannt wird ?). Die verheirathete Frau ſtand 
unter dem Mundium- ihres Ehegatten, der fie gegen Zahlung 


des Mundium von ihrem frühern Schutzherrn uͤberkommen 
batte. Eine weibliche Perfon, inwiefern fie unter dem Mun⸗ 


bium eined Mundwalds fland, ward. feine Frea (wahrfcheins 
lich der Stamm für Frau) genannt ). 

Die Wittwe fland unter bem Munbium des naͤchſten Er: 
ben ihres verflorbenen Mannes; doch konnte fie fich wieder 
verheirathen, wenn jenem die Hälfte bed Heirathögutes (Meta), 
das fie von ihrem früheren Gemahl erhalten hatte, wieberera 
flattet ward, Wollte fie der Erbe ihres Mannes, nachdem 
dies erfüllt war, nicht aus feinem Mundium entlaffen, fo 
war: fie unmittelbar durch feine Weigerung befreit und Fonnte 


mit ihrer Morgengabe und dem Faderbe, von denen weiterhin 


„ gefprochen werben wird, ohne Weiteres aus der Familie, der 
"fie Durch Heirath verbunden geweien war, auöfcheiden. Sie 
trat Durch dieſes Ausfcheiden zunächft wieder in das Mundium 
ihrer Blutöverwandten *). 

Mädchen und Frauen, die von allen Blutsverwandten 
entblößt und aus dem durch Heirath begründeten Mundium 


entlaffen waren °), fowie. Alle, deren Mundwald, ohne ihr 


Vater oder Bruder zu fein, ihnen Hurerei vorgeworfen *), nach 


1) Roth. legg. 205. 

2) Roth. legg. 183. 

3) Liutprandi legg. lib. VI. 1. 67, wo ſich bie Worte finden: 
frea sua, feine Schugbefohlne, und 1. c. 1. 40, wo es heifft: frea 
aliena, die Schußbefohlne eines Andern, 

4) Roth, legg. 182, 

65) Roth. legg. 182. 

6) Roth. lege. 195. 
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dem Leben geftanden, fie zu einer Heirath zu zwingen verfucht, 
ihrer Ehre nachgeftellt *) oder fie Strige (Here) genannt hatte, 
waren von dem Mundium des Beleidigerd ?) befreit und muſſ⸗ 
‚ten fich, wenn fie nicht aus freiem Willen fi) wieder einem 
Verwandten ald Mundwald unterwerfen wollten, unter das 
Mundium des Königshofes begeben. In biefem Falle trat 
der Gaſtald als derjenige, welcher überhaupt die Einkünfte bes 
Königs zu verwalten hatte, an die Stelle des Mundwalds, 
und an ded Königs Kammer muffte bei eintretender Heirath 
das Mundium gezahlt werden. Auch beerbte fie dann nad 
ihrem Tode, wenn fie noch unter dem Mundium des Königs 
geftorben war, die Kammer des Königs ganz ebenfo, wie fie 
von ihrem Mundwald beerbt worden wäre. 

Wurden Maͤdchen oder Frauen oder Kinder und Eigen 
leute verletzt und in ihren Rechten gekraͤnkt, fo muſſte ber 
Mundwald ſie ſchuͤtzen und Genugthuung fodern, wogegen ihm 
die Bußen, welche der Verletzer zahlte, zukamen. War der 
Mundwald einer Frau ſelbſt der Beleidiger derſelben oder Ver⸗ 
brecher, und war er mit ſeinem Muͤndel nicht blutsverwandt, 
ſo wurde die Buße, die er zu zahlen hatte, zwiſchen den Bluts⸗ 
verwandten des Muͤndels und der Kammer des Koͤnigs ge⸗ 
theilt °). Bruder und Vater ſcheinen Über Schweſter oder 
Tochter unbedingte Gewalt gehabt zu haben, fowie fie Jeder 
über feine Knete und Mägde hatte, für welche Bußen nur 
gezahlt wurden, wenn der Mundwald es verlangte. War bie 
einem Mündel zugefügte Beleidigung von der Art, dag in 
ihr zugleich eine Verletzung Eöniglicher Rechte enthalten war, 
fo theilten des Königs Kammer und der Mundwald die Buße *). 
Frreigelaſſene, welche von allen Wirkungen des Mundium 
befreit. fein follten, mufften von ihrem ehemaligen Herrn in 
der Serichtöverfammlung in die Hände und das Mundium eis 
nes zweiten Freien, von dieſem in die eines dritten, von Die: 
fem in die eines vierten übergeben worden fein. Der vierte 


1) Roth. legg. 196. 
2) Roth. legg. 197. 
3) Roth. legg. 200. 201. 
4) Roth, legg. 26. 
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Mundwald führte den Freizulafienden, in Gegenwart von Zeus 
gen, auf einen Kreuzweg und gab ihm die Wahl frei, welche 
Richtung er nehmen wollte. Durch diefe Geremonie ward der 
Freigelaffene von jedem Mundium frei und den Longobarden 
volllommen gleih '). Später trat an die Stelle diefer heids 
nifchen Geremonie (zum Theil auch wohl um Standeserhöhung 
ganz Unwürdiger mehr zu verhüten) eine andere chriftliche: 
der Zreizulaffende warb dem Könige übergeben ?) und auf 
beffen Geheiß von einem Priefter um den Altar geführt. Wenn 
ein auf diefe Weife völlig vom Mundium Befreiter (Amund) 
ohne Leibeserben flarb, beerbte ihn weder fein ehemaliger Herr 
noch defien Erben, fondern entweder ein Erbe, ber durch ein 
Gelübde vor Gericht beflimmt war, oder des Königs Kammer, 
wie es bei jedem andern Longobarden der Fall war ?). 

Es konnten jedoch bei der Geremonie des Kreuzwegs aus: 
druͤcklich die Rechte des Mundwalds vorbehalten werden; dann 
ward die Freilaſſung eine Art Adoption in die Familie des 
- ehemaligen Heren. Der Freigelaffene erhielt alle Rechte eines 
freien Longobarden, doch blieb fein ehemaliger Herr fein Erbe, 
wenn er, ohne Leibeserben zu hinterlaffen, flarb *). 

Aufferdem konnte man auch Jemanden fo frei laſſen, daß 
er zwar die Freiheit und das Connubium mit Longobarden, 
aber weder die Maffenehre noch freies Eigenthum *) noch 
die Faͤhigkeit erhielt felbft Mundwald zu fein. Im Gegentheil 
blieben die fo Freigelafjenen, fowie alle ihre Nachkommen, un- 


1) Vielleicht fand bei diefer Gelegenheit, wenn ber Freizulaſſende 
einen der Wege erwählt. hatte und auf demfelben als Freier fortging, 
jene Iongobarbifche Ceremonie mit einem Pfeile und einer heidniſchen 
Rechtsformel, von welder Kopp in den „Bildern und Schriften der 
Vorzeit‘ T. S. 127 ausführlicher handelt, ftatt. Diefe Ceremonie ſcheint 
ſich in Sachſen noch lange Zeit in dem Rachwerfen von Pfeilen von Sei⸗ 
ten des Freilaſſers erhalten zu haben. 

2) Bgl. Liutpr. legg. lib. I. 1. 3 (prinoeps wird in Liutprands 
Geſetzen immer der König genannt, fo II, 2 und In, 1 m und 
ib. IV. 1. 5. 

3) Roth. legg. 225. 228. . 

4) Roth. legg. 226. 

5) Roth. legg. 239. 
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ter dem Mundium bed ehemaligen Herrn, ber ihnen bei der 
Sreilaffung noch mancherlei Verpflichtungen und Dienſtleiſtun⸗ 
gen auflegen konnte. Die auf diefe Weiſe unvolllommen Ber 
freiten, fowie ihre Nachkommen, wurden Albien genannt, 
und ald Aldien entweder bed Königs oder auch anderer Lons 
gobarden, denen fie zugetheilt wurden, mochte auch ber größte 
Theil der roͤmiſchen Colonen und ber mit ihnen in gleiche 
Verhältniß getretenen anderen Walchen angefehn voerben. 
Servi romani , die nody um Vieles geringer ald bie sei 
gentiles gehalten wurden 1), koͤnnen die Colonen unmoͤglich 
alle geworden fein. Gewiß nur einzelne, bie durch befonderd 
unglüdliche Zufälle verfolgt wurden, und bie eigentlichen Sela⸗ 
ven der Römer traten in das niedrigfie aller Verhältniffe bei 
den Longobarben. 

Ungeachtet der Vater eine ſtrenge Gewalt Über die Kim 
der übte, konnte er doch gewiffe Handlungen nicht ohne ihre 
Einwilligung, alfo überhaupt nicht vornehmen, bevor fie daB. 
Alter erreicht hatten, das fie gerichtlicher Arte fähig machte, 
und ald welches früher das zwölfte, fpäter das achtzehnte Jahr 
beftimmt warb. Unter diefe Handlungen gehörte bie Legitis 
mation eines unehelichen Sohnes. Schwerlich hatten die Söhne 
gleiches Necht gegen den Vater, wie teftamentariiche Erben ?), 
bie, wenn fie einmal durch einen gerichtlichen Act dafür er⸗ 
Elärt waren, den Erblaffer an Beräufferung feiner Srundflüde 
hindern fonnten und dagegen die Verpflichtung hatten bens 
felben zu unterflügen, wenn er in Noth kam ?). Doch durfte 
tein Vater den Söhnen ihr Erbe durch teflamentarifche Ders 
fügung entziehen, wenn diefe ihn nicht gefchlagen, feinem Le 
ben nachgeftellt oder mit ihrer Stiefmutter Unzucht getrieben 
hatten *). 


1) Fuͤr gepflogenen Beifchlaf mit einer römifhen Magd wurden 
beren Herrn nur 12 &ol., war es aber eine beutfche Magd, 20 Eol. 
gebüßt. Both, legg, 194. & 

2) Der Ausdrud ift hier uneigentlich für alle folche Erben gebraucht, 
bie nicht durch ihre Geburt, ſondern erſt durch einen gerichtlichen Act 
ein Erbrecht hatten. 

3) Roth, legg. 173. 

4) Roth. legg. 168. 169. 
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Ein Mädchen, das fich freiwillig und ohne Zuſtimmung 
der Altern factifc) dem Mundium der Blutövermandten durch 
eine Heirath entzog, blieb rechtlich dem Mundium ihrer Bluts⸗ 
verwandten unterworfen, bis ihe Eheherr 20 Sol. fir die 
Schwächung ter Jungfrau und 0 Sol. für die Beleidigung 
der Familie bezahlt hatte). Da die Zahlung der Meta ?), 
der Ablauf des Mundium und die Beſtimmung der Morgen 
gabe fehr Eoftfpielige Dinge fein mochten, fo war diefe tumul⸗ 
tuarifche Eingehung der Ehe gewiß nicht felten. Ganz dhnlich 
war das Verfahren, wenn das Mädchen noch in der Verwandten 
Haufe ſchwanger ward; ihr Verführer nahm fie dann zur Frau 
und zahlte, wie es oben angegeben worden iſt. Wollte er fie 
nicht zur Frau nehmen, fo muſſte er 100 Sol. zahlen, halb 
dem Könige und halb dem Mundwald des Mädchens. Der 
Anſpruch des Königs auf diefe 50 Sol. berechtigte den Gas 
flalden, im Fall der Mundwald des Mädchens den DVerführer 
nicht verfolgen wollte, fich des Mädchens felbft zu bemäch« 
tigen °). 

Noch größer war bie Gewalt des Mundwald über ein 
freies Mädchen oder eine Wittwe freier Abkunft, die fich mit 
einem eignen Knecht in eheliche Verhaͤltniſſe eingelaffen hatten. 
Der Knecht: ward getödtet; dad Weib Eonnte ihr Mundwalbd 
tödten oder aufferhalb bed Herzogthums als Magd verkaufen. 
Berfäumte der Munbwald eines von beiden zu thun, fo bes 
mächtigte fich ihrer nach Jahresfrift der Gaftald und fie ward 
des Königs leibeigne Magd *). 

Auh der Ehegemahl als Mundwald hatte in gewiffen 
Faͤllen fehr ausgedehnte Strafgewalt. Die Ehebrecherin Eonnte 
er tödten °), ebenfo die Frau, welche ihm nad) dem Leben 


1) Roth, legg. 188. 

2) Die Meta ward fpäter von König Liutprand dahin beſchraͤnkt, 
daß ein Herzog nicht über 400 Sol., ein anderer Gafinde nicht über 
500 Sol. geben durfte, und fo jeder andere Longobard. Vergl. Liut- 
prandi legg. lib. VI. 1, 35. Ich bin ber Lefart des Cod, Kstens, 
gefolgt, weil fie offenbar die richtige if. 

3) Roth. legg. 189, 

4) Roth, legg. 222. 

8) Roth. legg. 213. 
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geftanden hatte ). Über die eignen Mägde und weiblichen 
Aldien fcheint der Hausherr unbedingte Gewalt gehabt zu ha⸗ 
ben, da fih durchaus Beine Bußen dafür angegeben finden, 
wenn Jemand die eigne Aldia ober Magd beichläft. Eigen⸗ 
leute fcheinen alfo, wie im alten Germanien, gegen den ‚Herrn 
und Mundwald gar Fein Recht gehabt zu haben und Verle⸗ 
gungen ihrer nur gebüßt worden zu fein, wenn fie von einem 
Dritten ausgingen, von welhem der Mundwald die Buße re 
quirirte. Ja die leibeignen Leute und Aldien ber Longobar: 
den hatten fogar noch weit fpdter unter König Liutprand gar 
Feine eigentliche Ehe, und der Herr, der feines Knechtes ober 
Aldius Frau befchlief, machte ſich, wie es fcheint, gar keines 
Vergehens fchuldig ?). 
b) Die Ehe. 

Bon biefer kann nur in Beziehung auf die eigentlichen 
Longobarden und auf bie, welche Iongoharbifches Recht hatten, 
Die Rede fein; bei der übrigen Bevoͤlkerung des Landes war 
fie ein rechtlich gleichgültiged Werhältniß, dad nur von ber 
Kirche ald ein zu refpectirendes angefehen ward. 

Die ordentliche Eingehungsweife der Ehe war eine Aus: 
löfung aus der Gewalt ded Mundwalds. Diefer Auslöfung 
aing ein Verlöbniß voraus, wobei eine Verabredung (fabula) 
tiber dad Heirathögut, welches der Bräutigam bei Vollziehung 
der Ehe der Braut zu zahlen hatte, Über die fogenannte Meta, 
ftatthatte. Verſaͤumte der Bräutigam die Vollziehung der 
Heivath zwei volle Sahre lang, vom Tage des Verloͤbniſſes 
an gerechnet, fo Fonnte der Mundwald des Mädchens ihn zu 
Zahlung der Meta zwingen, und das Mädchen mit diefem Hei: 
tathögut an einen andern Mann verheirathen °). Bei. VBolls 
ziehung der Ehe muſſte der Bräutigam dem früheren Mund: 
wald feiner Frau eine Summe zahlen, zum Abkauf des Mun- 
dium, das nun auf ihn uͤberging. Eolange diefes Mundium 
nicht gezahlt war, ſah man die Ehe nicht für vechtlih guͤl⸗ 
tig an ). 

1) Roth. legg. 203. 

2) Liutprandi legg. lib. VL 1. 12%. 


3) Roth. legg. 178. 
A4) Roth. legg. 188. 216. 
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Bon der Zahlung der Meta, nachdem das Berlöbniß eine 
mal: vollzogen war, diöpenfirten nur ſolche Eigenfchaften, wel⸗ 
che die Braut unfähig machten die Pflichten und Ehren einer 
Iongobardifchen Hausfrau zu übernehmen, alfo Blindheit auf 
beiden Augen, Ausfag, fallende Sudht !) und nachgewiefene 
fleifchlihe Bermifhung mit anderen Männern. Als nachge⸗ 
wiefen ward biefe legtere angefehen, wenn der Mundwald ver 
Braut nicht zwölf Eideshelfer fand, welche mit ihm die Uns 
fehuld der von dem Brantigam Belchuldigten befchwören wolls 
ten. Auch wenn der Mundwald dieſe gefunden und die Braut 
rechtlich von dem Vorwurfe gereinigt hatte, brauchte fie der 
Bräutigam nicht zu heirathen, wenn er ihr die doppelte Meta 
zahlte ?). 

Sobald eine Tochter oder Schwefter aus der Familie und 
dem Mundium des Vaters oder Bruders, oder eine Wittwe 
aus dem Mundium der Verwandten ihres verfiorbenen Mans 
nes entlaffen war, hatte fie auf die Habe ihrer früheren Munds 
walte und ber Verwandten derfelben Fein Erbrecht mehr °). 
Doch konnte eine aus dem Mundium der Blutsverwandten 
Entlafjene in gewiffen oben erwähnten Fällen wieder in dieſes 
zuruͤckkehren und trat dann auch wieder in ihr früheres Erbs 
recht ein, fobald fie das, was ihr bei ihrem frühern Austritt 
aus der Blutöverwandten Familie gefchenkt worden war (das 
fogenannte Faderfi oder Faderbe) zurüdgab oder wenigftens in 
die Mafle der zu vertheilenden Erbfchaft einrechnen ließ *.) 

Auffer den erwähnten Berhältniffen fommt nad) Einges 
bung der Ehe auch noch ein ganz freiwilliges. Gefchen? des 
Mannes an die Zrau vor, die fogenannte Morgengabe. 
Died Geſchenk ward am Tage nad) ber Beimohnung (wohl 
am Morgen, woher der Name entftanden fein mag), in Ge: 
genwart der Verwandten und Freunde des Mannes, diefer bes 
flimmt. König Liutprand feste fpäter fell, daß Fein Longos 
bard über ein Viertheil feiner Habe bei diefer Gelegenheit feie 


1) Roth. legg. 180. 
2) Roth. legg. 179. 
3) Roth. legg. 181. 183. 
4) Roth. legg. 199. 
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ner Frau ſchenken duͤrfe!); Darunter aber und ob überhaupt 
Etwas, hing von dem Willen des Mannes ab. Es ſcheint 
jedoch die Sitte dies Geſchenk verlangt zu haben in der Art, 
daß die Verweigerung deſſelben eine Schmach und Beleidigung 
fuͤr die junge Frau enthielt. 

Verboten waren alle Heirathen zwiſchen directen Deſcen⸗ 
denten und deren Aſcendenten, zwiſchen Geſchwiſtern, ferner 
mit der Stiefmutter, der Stieftochter und mit der Bruders⸗ 
frau ?). Wer feine Stiefmutter, Stieftochter oder feines Brus _ 
ders Wittwe heirathete, muffte fi) wieder von ihr trennen 
und 100 Sol. Buße an bed Königs Hof zahlen. Später ?), 
als in Italien das Leben der Eongobarden ausgelaffener wurde, 
ward eine Strafe nöthig für Heirathen mit Mädchen, welche 
noch nicht 12 Iahre alt waren. 

Mit leibeignen Knechten und Mägden fand durchaus Fein 
Connubium flatt. Ein freier Longobard durfte wohl Mägde 
beſchlafen; waren fie aber nicht feine eignen, fo muffte er des 
ren Harn eine Buße zahlen *), und die Kinder derfelben was 
ten eigne Knechte des fremden Herrn, folange fie ihr Vater 
nicht Iosfaufte und freiließ °). Eine eigentliche Che konnte 
ten Longobard mit einer eignen Magd eingehen; wollte er 
eine folche heirathen, fo muffte er fie nicht bloß vorher vor 
Gericht freilaffen, fondern fo vollkommen von allen’ abhängigen 
Verhaͤltniſſen frei erflären, daß fie als eine ihm gegengeborne, 
alfo ebenbürtige (widerboran) anzufehen war ®), und muffte 
ihr, zum Zeichen, daß er fie ald vollfommen berechtigte Haus: 
frau anfehe, eine Morgengabe geben. Die aus folchen Ehen 
gebornen Kinder waren dem Vater durchaus ebenbürtig. 


1) Liutprandi legg. lib. II. 1. 1, 

2) Roth, legg. 185. Kinder aus unerlaubter Ehe waren erbloß, 
Liutpr. legg. lib. V. J. 3, und fpäter ward unter die unerlaubten 
“Chen auch die mit der Witwe des consobrinus und des sobrinus, folg« 
lich wohl auch mit der Schweiter beffelben, gerechnet. Liutpr. L e. 
1.4. Die Kirche feste aud) dad Verbot eines Heirath mit ber Gevattes 
rin durch. 

3) Liutpr. legg. lib. IL 1 6, 

4) Roth, legg. 194, 208. 

5) Roth. legg. 155. 

6) Roth. legg. 228. 
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Der Fall, daß die Verwandten eines Mädchens oder eis 
ner Wittwe eimen eignen Knecht auf diefe Weife frei und 
Amund machten, um ihn mit ihrer Verwandtin zu vermählen, 
wird fchwerlich vorgefommen fein. Welche freie Longobardin 
fich) einem nicht befreiten Knechte vermählte, zog dieſem das 
durch Die Todesſtrafe zu!); fie felbft aber ward ihren Ver⸗ 
wandten preiögegeben, um getödtet oder auffer Landes als 
eigne Magd verkauft, oder unter bed Könige Mägde gerechnet 
zu werden. 

Mit Aldien fand ein Gonnubium ſtatt; doch folgten ‚bie 
Kinder nicht der befferen Hand, fondern dem Stande des Bas 
ters 2). Die Verwandten der freien Mutter muflten diefe und 
deren Kinder aus dem Mundium des Schutzherrn des unfreien 
Ehemannes auslöfen, wenn fie dad Hecht freier Longobarden 
baben follten °). 

Der Longobarde konnte feine eigne Che nicht brechen. 
Er konnte, während er verheirathet war, bei andern Weibern 
fchlafen, ohne daß ſich dafuͤr irgend eine Strafbeflimmung 
findet; nur wenn er Dadurch Rechte Anderer verlebte, fiel er 
in Strafe; wohnte er der Ehefrau eines andern Longobarben 
bei, fo traf ihn die Todesſtrafe; war ed nur ein unverheiras 
thetes Mündel eines andern Kongobarden, fo zahlte der Vers 
führer, wie fchon erwähnt, 100 Sol. Buße, halb an des 
Königs Kammer, halb an den Mundwald der Gefchwächtenz‘ 
‚war ed eine fremde Aldia, deren Mutter eine freigeborne Lon⸗ 
gobardin war, fo mufjten 40 Sol. *), war ed eine gewöhns 


1) Roth. legg. 222. König Hutprand hob die Zobeöftrafe auf, 
wenn bie Verwandten des Mädchens fie nicht innerhalb eines Jahrs volle 
zogen, und erklärte in biefem Falle den Knecht, der ſich vergangen hatte, 
für einen Töniglichen Kammerknecht. Liutpr. legg. IV. 1. 6. 

2) Roth. legg. 217. 

8) Später, als römifche Städte in der Romagna und fonft durd 
Sapitulation an Eongobarden übergegangen und die Einwohner ihre Ver⸗ 
faffung und Freiheit erhalten haben, kommt auch ein Gonnubium mit 
Römern vor. Der Römer, welcher eine Longobarbin heirathen will, zahlt 
das Mundium deren Verwandten, und fie wird dadurch, daB fie aus der 
Bamilie tritt, ganz Römerin, und ihre Kinder leben nach roͤmiſchen Rech⸗ 
ten. Vergl. Liutpr. legg. lib. VL 1. 74. 

4) Roth. legg. 206. 
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liche, einem Andern gehörige Aldia oder eigne Magb, fo muſſ⸗ 
ten 20 Sol. :) Buße gezahlt werben an ben Herrn berfelben. 
Die Ehefrau hatte aber gegen ihren ausfchweifenden Gatten 
durchaus Peine Klage. 

Dagegen war die Ehefrau, welche fich mit einem andern 
Manne vergaß, der Rache ihres Mannes preisgegeben. Sie 
umd ihr Verführer hatten das Leben verwirkt. 


c) Das Erbredt. 


Das Erbrecht der Longobarden tft dufferft einfah. Die 
Verwandtfchaft ward nach Gefchlechtern oder Knieen ?) ge 
zählt und erfiredte fi) bis zum fiebenten Knie. Alle bloß aw 
gefchwägerte Verwandte waren vom Erbrecht ausgeſchloſſen. 

Unter den Blutöverwandten kam es auf die Nähe des 
Kniees anz doch hatten männliche Verwandte einen entjchiede 
nen und zuweilen außfchlieffenden Vorzug vor weiblichen. Ne 
ben ebelihen Brüdern hatte Beine Schweſter ein Erbrecht, fon 
dern, wenn fie nicht verheirathet war, blieb fie in dem Mm 
dium eined Bruders, der fie ſchuͤtzte und unterhielt, ohne daß 
fie weiter einen Anfpruch auf das Erbe gehabt hätte. Ber 
heirathete Zöchter verloren, fowie ihr Mann dad Mundium 
gezahlt. hatte, alles Erbrecht in dem blutsverwandten Haufe ?). 
Doc konnten fie ſpaͤter als Wittwen in diefes Haus und dar 
durch zugleich in ihre früheres Erbrecht eintreten *), wenn fie 
das Faderfi zuruͤckgaben. 

Eheliche Soͤhne erbten zu gleichen Theilen; waren unehe⸗ 
liche daneben, ſo erhielten die ehelichen Soͤhne jeder zwei Theile 
des Erbes, alle unehelichen zufammen nur einen °). Waren 
gar keine ehelichen Söhne vorhanden, aber ehelihe Zöchter 
und uneheliche Söhne, fo erhielten die Töchter die Hälfte, die 


1) Roth, legg. 207. 208, Für bie römifhe Magb nur 12 Sol. 

2) Roth. legg. 153: genuculum. Im Altveutfchen heifft Kniu fo: 
wohl „Knie“ als ‚‚generatio” ‚‚Gefchlecht, „Glied ber —— 
So heiſſt angelfähjifh en&o-mäg., descendens linea recta. Vergl. 
Grimme Deutfhe Grammatik. II. ©. 463. 

8) Roth, legg. 181. 

4) Roth. legg. 199. 

5) Roth. legg. 15%. 
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unehelichen Söhne ein Viertheil, und das letzte Viertheil fiel 
dem nächften Blutsverwandten oder, wenn mehrere gleich nabe 
waren, biefen zu '). Waren bloß Söhne uneheliher Söhne 
noch vorhanden, fo hatten fie an bed Großvaterd Erbe gar 
fein Recht. Männliche Defcendenten hatten ein ausſchlieſſen⸗ 
des Erbrecht vor allen uͤbrigen Verwandten; Soͤhne ein aus⸗ 
ſchlieſſendes vor Enkeln. | 

Sn dem Fall, wo neben ehelichen Töchtern Feine ehelichen 
Söhne vorhanden waren und wo alfo jene die Erbfchaft nur 
zum Theil befamen, das übrige Theil aber an uneheliche Bruͤ⸗ 
der oder fonftige Blutsverwandte fiel, trat des Königs Kam: 
mer als Erbe ein, wenn die Leteren fehlten ?). Ebenfo erbte 
des Königs Kammer, wenn Jemand ohne Leibeserben und tes 
flamentarifche Verfügung ftarb °). 

Natürliche Erben hatten einen entfchiebenen Vorzug vor 
allen anderen. Es ift oben öfter der Ausdruck teſtamentari⸗ 
ſche Verfuͤgung gebraucht worden, jedoch nur ganz uneigent⸗ 
lich, denn ein Teſtament kennen die aͤlteren longobardiſchen 
Geſetze nicht, ſondern nur gerichtliche Verfuͤgung auf Todes⸗ 
fall. Wer, ohne Leibeserben zu haben, einem Anderen ſein 
Gut, oder, wenn er Leibeserben hatte, einem Anderen einen 
Theil ſeines Gutes vermachen, wollte, muſſte dies durch ein 
Öffentliches Gelübde vor Geriht thun. Diefe Schenkung 
(Zhinr) auf Todesfall war dann eine Art Adoption; fand 
fie flatt neben natürlichen Erben, fo mufften diefe volljährig 
fein und ihre Einwilligung dazu geben; fo z. B. muſſten die 
ehelihen Söhne einmilligen, wenn der Vater feinen unehelis 
chen Söhnen ein gleiches Erbrecht mit den ehelichen ertheilen 
wollte *). Ebenfo war wohl die Einwilligung der Söhne noͤ⸗ 
thig, wenn der Sohn des unehelichen Sohnes (der Zhreus) 
ein Erbrecht haben ſollte; denn er hatte nur, was er durch 
ein Thinx erhielt °). Wollte Semand bei Lebzeiten feines 


1) Roth. legg. 158. 
2) Roth. legg. 158. 
35) Roth. legg. 224. 
4) Roth, legg. 155. 
5) Roth, legg. 157. 
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Sohnes oder feiner Söhne .fein ganzes Gut einem Anderen 
tbingen, fo Eonnte er Died nur, wenn Jener ober Iene ihm 
nach dem Leben geftanden, ihn gefchlagen ober beiihrer Stief⸗ 
mutter gefchlafen hatten *). Ebenſo war jedes Thinx ohne 
Weiteres ungültig, wern es gemacht war, während der Thin 
gende feine Leibeserben hatte und ihm fpäter noch eim folcher 
geboren ward ?). Ein nachgeborner ehelicher Sohn hob bie 
Wirkfamkeit des Thinx gänzlich auf; nachgeborne Zöchter oder 
unehelihe Söhne befchränften den durch ein früheres Thinr 
Berechtigten auf den Theil, ben neben ihnen bie übrigen 
Blutöverwanbten oder des Königs Kammer befommen haben 
würde. 

Ward Jemandem durch ein Thinx das ganze Erbe, nicht 
bloß ein beftimmter Theil, zugelagt ?), fo nahm zugleich ber 
Thingende die Verpflichtung auf fich, fein Gut bis zu feinem 
Zode zufammenzuhalten *). Kam er früher in Noth, fo durfte 
> er nicht frei veräuffern, fondern muſſte fi) vorher an den zum 
Erben gerichtlich Beſtimmten um Unterflügung wenden; erfl 
- wenn dieſe verweigert ward, hatte er wieder ein freies Ber 
äufferungsrecht. Der duch ein Thing eingefeßte Erbe muflte 
nämlich, wenn bad Gedinge gerichtliche Gültigkeit haben follte, _ 
ein Launegilt dagegen geben °), durch welche Gabe er dem 
natürlich einen Anſpruch auf das Zugefagte erhielt. Ward er 
fpäter wegen des Launegilts in Anſpruch genommen und Eonnte 
bie Übergabe deſſelben nicht befchwören, fo muſſte er es dann 
noch geben °). 

Ausfägige wurben von dem Augenblid an, wo ihre Krank⸗ 
heit entfchieden und fie aus Haus und Stadt verbannt wa⸗ 
ven, als todt betrachtet, Eonnten alfo auch Fein Thinx weiter 


1) Roth. legg. 169. 

2) Roth. legg. 171. 

3) Ein foldhes volftändiges Shine nannte man ein Garathinz, 
das mit Gargathing nicht zu verwechfeln ift. 

4) Koth. legg. 173. 

5) Das Launegilt war zur Gültigkeit des Thinx fo nöthig als das 
Gebinge (thingatio). Vergl. Liutpr. legg. lib. VI. 1, 19, 

6) Roth. legg. 175. 
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mathen. Ihre Erben waren jeboch verpflichtet, ihnen, folange 
fie noch lebten, Unterhalt zu gewähren *). 

Jemand, der durch Thinx zum Erben eingefeit war und 
das Launegilt entweder gegeben hätte, ober eB zu geben, went 
ed verlangt ward; fich nicht weigerte, Tomnte, auffer wenn 
nach Leibeserben geboren wurben, fein durch das Gebinge ers 
Iangtes Recht tur aus venfelben Gründen verlieren, aud wel 
hen Söhne von ihrem Vater enterbt werben Tonnten *). 

Der Grundſatz, daß Die dem Knie nach gleichnahe ftes 
henden Leibeserben jedes entferntere Knie ausſchloſſen, ging 
in der früheren Zeit fondeit, daß, wenn ein Longobard arb 
und Soͤhne hinterließ, auſſer dieſen aber auch von einem ver⸗ 
ſtorbenen Sohne Enkel, der Enkel durchaus kein Erbrecht 
hatte, weil ſeine Sheine dem Großvater im ein Knie näher 
flanden. Erft König Grimoald milderte diefes harte Recht 
dahin, daß Enkel den Großvater, wenn ber dazwiſchen ſtehende 
Vater geſtorben war, mit den Oheimen zugleich und zwar in 
ſolchen Theilen beerbten, als auf ihren Vater gekommen ſein 
wuͤrden, wenn er noch lebte*). Noch mehr ward das frühere 
longobardiſche Erbrecht von Koͤnig Liutprand gemildert: dieſer 
ſprach ehelichen Toͤchtern, welche hinterblieben, ohne Bruͤder 
zu haben, die ganze Erbſchaft zu *), und verheiratheten Schwo⸗ 
ſtern mit den nicht verheitatheten (denen in Haaren, in ca- 
pillo, weil die Verheiratheten die Haare abſchnitten) gleiches 
Erbrecht °).. Toͤchter und Schweftern, bie gegen den Willen 
bes Vaters oder Bruders, mit einem Worte ded Mundwalds, 
bandelten, konnten, nach Liutprands Beſtimmung, enterbt 
werden ©), | 

Weibliche Verwandte waren deshalb in dem aͤlteren lon⸗ 
gobardiſchen Erbrecht ſo wenig und ſogar Toͤchter immer nur 
zu einem Theile neben den entfernteren maͤnnlichen Verwand⸗ 


1) Roth. legg: 176. 

2) Roth. legg. 174. 

8) Grimoaldi legg- 5. 

4) Liutprandi legg. Ib. I. 1. 1, 

5) Liutpr. legg. lib. I. 1. 1. 2: 3, 

6) Liutpr. legg- bb. L 1 9. I 
Leo Geſchichte Italiens I. #8 
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ten berechtigt geweſen, weil in ber älteften Zeit bei ben Lon⸗ 
gobarden die ganze. Sicherheit der Perfon auf ber Blutrache 
(Faida) beruhte, und Jeder nur. in dem Maße bei der Erb⸗ 
fchaft berechtigt war, als er zur Blutrache verpflichtet war. 
Dies Verhältniß des Erbrechtö zur Blutrache war auch ber 


Grund, weshalb bei Longobarden ohne männliche Leibeserben: 


des Königs Kammer einen Theil ded Erbes erhielt, weit eis 
nen folchen Eongobarben der König raͤchte. Das longobardi⸗ 


ſche Erbrecht mußte fi fpäter nothwendig umgeftalten, als 


bie Blutrache allmälig ganz aufhörte und dadurch auch immer 
mehr der Grund wegfiel, weshalb man weibliche Verwandte 
weniger berechtigt hatte. Ä | 


d) Die Verhältniffe, welhe zum Schutz des Lebens 
und Eigenthums getroffen ſind. u 


Urfprüniglich mag Race das einzige Schutzmittel bei den 


Longobarden gewefen fein, und fo war ed natürlich, daß bie 
Blutrache heifige Pflicht wurde, deren Verſaͤumniß ehrs und 
erblo8 machte... Wie bei allen Nationen, welche die. Blutrache 
gekannt haben oder noch kennen, trat dann, um die daraus 
entftehenden Familienkriege theils zu beenden theils zu ver 
bindern, eine vertragsmäßige Abfindung an Gelbe ein. Es 
ward den Verwandten des Erfchlagenen oder dem Verletzten 
von dem Mörder oder Beleidiger oder deffen Verwandten eine 
Summe von gewiſſem ausbebungenen Belang bezahlt und dw 
. mit die Rache abgekauft. 


Es war natürlich, daß fich hierüber allmälig ein gewiſſes 
Herlommen bildete, und noch natürlicher war es, fobalb die: 
fed Herlommen gebildet war und irgend eine mächtige Perfon, 
wie der Heerfönig, ein Intereffe hatte an einem georbneten 
Zufland unter den Seinigen, daß er dies Herfommen ald Ges 
feß auch gegen biejenigen geltend zu machen fuchte, welche im 
Vertrauen auf irgend einen Rüdhalt fich bei dem Herkoͤmm⸗ 
lichen nicht beruhigen wollten. 


Wir finden fo in allen germanifchen Volksgeſetzen eine 
Reihe von Bußen angegeben für Verlegungen ober Zödtung 
von Menfchen nicht nur, fondern auch von Hausthieren und 
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für Befchädigung. anberweitigen Eigenthums '). Der Ger: 
mane mit feinem Eigenthbum fcheint ganz ald zu Einem vers 
wachſen betrachtet worden zu fein, fobaß eine Verlegung, bie 
feinem Pferde angethban ward, ihm nach dem beflimmten Aus 
fat fo. gut gebüßt werben mufjte, als eine Verlegung feines 
Auges oder feiner Naſe nach dem vefpectiven Anfag. 

Der: Anſatz war verfchieden nady dem Grad der Verles 
tzung und nach „der Herkunft und Ehre des Verlegten; auf 
die Abſicht, welche bei ber Derlegung Hattfand, ſcheint ur⸗ 
ſpruͤnglich gar nicht, ſelbſt ſpaͤter nur wenig geſehen worden 
zu ſein. Man hielt ſich an das, was als ausgemachtes Fa⸗ 
ctum vorlag, und verzichtete auf die Unterſuchung der Beweg⸗ 
gründe dazu?); Wie bei ven Dänen ?), fo muſſte auch bei 
den Longobarden nicht nur der, wenn auch unbewufft, von 
Menfchen vollbrachte Schaden, fondern auch. der, welcher durch 
Thiere und lebloſe Sachen geſchah, von deren Eigenthuͤmer 
oder dem, der im Augenblick die Verantwortlichkeit dafuͤr uͤber 
ſich genommen hatte, gebuͤßt werden *). Hatten Mehrere zus 
ſammen ein Verbrechen begangen; fo repartirten fie bie Buße 
unter fi. 

Die Qualitaͤt der Wunden und Berlegungen ift oft bis 
ing Kleinlichfte angegeben und die Buße danach verfchieden be⸗ 
flimmt. Diefe Buße ändert ſich wieder nach dem Stande des 
Verletzten, ſodaß z. B. wer einer freien Longobardin auf off: 


1) Geſete uͤber Verletzungen ‚on Vieh ſiehe unter andern Roth: 
legg: 337—339, über Verlegungen an Xdern und Wiefen Roth: lege: 
8359 — 362, - 

2) Dies fieht man recht aus dem 22ften Gefes Rothars, welches ei: 
nen bei Nacht im fremden Hof Ertappten, wenn er fich nicht binden laſ—⸗ 
fen will, todtzufchlagen erlaubt; wenn er ſich aber binden laͤſſt, ihm ohne 
alle Ruͤckſicht auf feine Abfiht 80 Sol; Buße auflegt. 

3) Vgl: Kolderup:Rofenving Dänifche Rechtsgeſchichte, über: 
fegt von Homeyer. $. 64. Anmerk. a. j 

4) Werm Mehrere zufammen Bäume fällen und ein Baum im Fal⸗ 
len Jemanden erfchlägt ober verlest, muß dafür Buße gezahlt werben, 
Roth. legg. 138. Wenn beim Bauen fallendes Baumaterial Schaden 
anrichtet, muß ber Baumeifter Buße zahlen, Roth. legg. 144 u. ſ. w. 
Über Schaden, welchen Vieh anrichtet, vergl. Roth. legg. 3830 — 333 
und anderwaͤrts. 

g* 
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ner Straße den Weg vertritt oder fie fonft beleidigt 900 Sol. 
zu zahlen hat '), während man eine leibeigne, fchwangere Magb 
fo prügeln kann, daß fie abortirt, ohne daß man mehr ald 
brei Solid. daflır Buße zu zahlen bat. 

König Rothari, der in allen Fällen, wo nicht das Ge 
richt dem Beleidigten ein unmittelbares Strafverfahren er 
laubte (wie 3. B. gegen ben Ehebrecher), die Blutrache ‚ganz 
und gar aufzuheben flrebte, glaubte dies durch einen fehr ho⸗ 
ben Bußenanſatz erreichen zu Binnen. Wir theilen als Probe 
diefes Theils ber longobarbifchen Geſetzgebung folgende hoͤchſte 
Bußen mit: 

Der Mord einer freien Longobardin warb gebuͤßt mit 

600 Sol. an Königshof und 600 an ben Mundwalb 
der Erſchlagenen 2). 

Der Mord eines freien Longobarden ward gebüßt mit 
900 Soil. ?) halb dem Könige, halb den Vewandten 
des Erſchlagenen. 

Für eigenmaͤchtige Blutrache 450 Sol. für den Früeden⸗ 
bruch dem Könige und 450 Sol. dem Verletzten °). 

Wer einer freien Longobardin den Weg vertritt ober fie 
beleidigt, zahlt 450 Sol. dem Könige, 450 Sol. bem 

- Maundwald der Verletzten °). 

Für Nothzucht 450 Sol. dem Könige, 450 Sol. dem 
Mundwald ®). 

Zür Brautraub 450 Sol. dem Könige, 450 Sol, dem 
Mundwald und die Doppelte Meta dem Bräutigam "). 

Wer in irgend einer Verfammlung zu den Waffen greift 
(scandalum commiserit), zahlt 900 Sol. für Sr 
denöbruch dem Könige *). 


1) Roth. legg. 26. 

2) Roth. legg. 200 — 202. Mar ber Mörber felbft den Mund» 
wald und nicht Water oder Bruder, fo zahlte er die 600 Gel, ben Blute⸗ 
verwandten. 

8) Roth. legg. 14. 

4) Roth. legg. 19. 

5) Roth. lege. 26. 

6) Roth. legg. 186. 

7) Roth. legg. 191. 

8) Roth. logg. 8; 
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Lebe Verlegung an einem königlichen Beamteten oder an 

einem vom Könige Beauftragten geuͤbt, wirb mit 80 Sol. mehr 
gebüßt, als die gewöhnliche Buße ift '). Raub warb mit 
80 Sol. gebüßt ?). Wer in der Kirche zu den Waffen greift, 
büßt 40 Sol. ?); wer in bes Königs Nefidenz zu den Waffen 
greift, zahlt, wenn es ein Freier iſt, 24 Sol., der Knecht die 
Hälfte *). Geſchiehts an einem. andern Orte, fo zahlen Beide 
die Hälfte der vorgenannten Buße °). 

Don allen Berlegungen, die einem Privatmanne zugefügt 
werben Fönnen, warb nur ber Ehebruch mit dem Tode ge: 
firaft 9), und der Mord des Ehegatten, den die Frau ber 
ging 7), oder bed Herrn, den der Knecht beging * 

Auſſerdem gab es ˖aber Vergehen am gemeinen Weſen, 
die, wie auch ſchon im alten Germanien, immer mit dem Tode 

gebuͤßt wurden. Als Criminalrichter erſcheinen im alten Ger: 
manien die Prieſter, und wahrſcheinlich konnten nur Glieder 
ſolcher Geſchlechter, aus denen Staatsprieſter erwaͤhlt wurden, 
nur der Prieſterwuͤrde faͤhige und ihrer theilhaftige, ſpaͤter als 
ſich das Heerweſen mehr ausbildete, Heerkoͤnige werden, da 
mit der Stellung des Heerkoͤnigs die criminalrichterliche Straf⸗ 
gewalt durchaus verbunden ſein muſſte. Als dann ſpaͤter in 
der chriſtlichen Zeit das Heerkoͤnigthum auch auf andere Ges 
fchlechter der Longobarden überging, erſchien die criminalrich⸗ 
terliche Gewalt nicht mehr als mit jenem antiquirten heidni⸗ 
ſchen Prieſterverhaͤltniß, ſondern als unmittelbar mit der Ge⸗ 
walt des Heerkoͤnigs verbunden. | 

Der König der Longobarden hatte alſo das Recht, wegen 
gewiſſer Verbrechen am Leben zu ſtrafen. Da er nicht felbft, 
wenigftend nicht immer felbft die Erecution verrichten Tann, 
fo müfjen auffer ihm auch Alle, denen er die Ausübung bes 


1) Roth. legg. 377. 

2) Roth. legg. 14. 16. 31. 32 u. a. 
3) Roth. legg. 35. 

4) Roth. legg. 37. 88, 

5) Roth. legg. 39. 40, 

6) Roth. legg. 213. 

7) Roth. legg. 204. 

8) Roth. legg: 13. 


118 Bud II. Zweites Eapitel. 


Blutbannes aufträgt, vor der Blutrache gefchlist fein. Das 
erfte Geſetz unter den Iongobarbifchen Gefeben verurtheilt dem⸗ 
nach den zum Tode, welcher dem Könige nach dem Leben 
ſteht. Das zweite Gefen ſchuͤtzt Jeden, der unter Königsbann 
Jemanden hingerichtet hatte. 

Todeswürdige Verbrechen waren: Flucht zu bem Feind '); 
Verrath des Vaterlandes an ben Zeind 2); Schuß, der einen 
zum Tode DVerurtheilten gewährt wird °); Empörung gegen 
den Anführer auf emem Heerzug *)5 Flucht vor dem Feinde 
aus der Schlacht *), und eigenmächtiged Verfahren mit den 
Waffen in des Königs Burg ®). 

Man fieht, wie auch in biefem Strafrecht überall die 
Friegerifche Richtung des Lebens der Longobarden bie Gefebe 
eingiebt. 

Für folche Vergehen gegen Subordination, die zu gering 
waren, um mit bem Tode beftraft zu werden, traten wieder 
Bußen ein. Wenn z. B. ein Ariman dem Gebot des Het 
3095 nicht Folge leiftet, zahlt er 20 Solid, Buße’); ebenfos 
piel zahlt der Heerbeamtete, der feinen Untergebenen Recht 
verweigert ®)5 ebenfoviel, wer bem Aufgebot nicht folgt °). 

Falſchmuͤnzern und Zalfchfchreibern ward die Hand abs 
gehauen '°). 

Dad peinliche Recht, wie es hier in feinem Umriß ge 
ſchildert worden ift, unterlag im Fortgange der Zeit mancher 
Veränderung. König Rotharis hatte geglaubt durch die hohen 
Anfäge der Bußen der Blutrache Einhalt zu thun; es fcheint 
aber, daß nun die Verlegenheit entfland, die Bußen beizus 
treiben, weil fie unzahlbar waren; gegen Hinrichtungen und 


1) Roth. legg. 3. 
. 2) Roth. legg. 4. 
5) Roth. lege. 5. 
4) Roth. lege. 6. 
5) Roth, legg. 7. 
6) Roth. legg. 36. In biefem Falle Eonnte jedoch die Todesſtrafe 
abgekauft werben, wenn der König mit Ger zufrieden fein wollte. 
7) Roth. legg. 20, 22. 
8) Roth. legg. 25. 
9) Roth. legg- 21. 
10) Roth. legg. 246. 247. 
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Verurtheilungen in Sclaverei mochte fich das Volk firäuben; 
fo fehen wir alfo die wunderbare Erfcheinung, daß, während 
Rotharis als Buße. für- ven Tod jebes freien. Longobarden 
900 Sol. beſtimmt hatte, unter Koͤnig Liutprand ein Mord an 
einem gewoͤhnlichen Ariman begangen nur noch 150 Sol. ko⸗ 
ſtete. Zu gleicher Zeit iſt unter Koͤnig Liutprand eine andere 
Veraͤnderung eingetreten: Rotharis beſtimmt die Buße fuͤr alle 
Longobarden gleich, noch hat der Dienſtadel auf die Mordbuße 
keinen Einfluß, nur der Beamtete wird 80 Sol. hoͤher und 
ein Anſchlag gegen den Koͤnig mit dem Leben gebuͤßt. Unter 
Liutprand haben ſich die Longobarden ihrer politiſchen Stellung 
nach ſtaͤndig abgeſtuft; es giebt Vornehmere und Geringere, 
und die Mordbuße variirt von 150 Sol. bis zu 300, und für 
jeden Gafinde, der nicht gleich in dem höheren Dienftadel ges 
beren ift, muͤſſen 50. Sol. mehr gezahlt werden, als für ihn 
gezahlt worden fein würden, wenn er nicht i in des Königs Dienſt 
getreten wäre. Der zu 150 Sol. tarirte Ariman warb durch 
das Eintreten in das Geſinde 200 Sol. werth !). 

Tür. Diebereien finden fi) ganz neue Strafen eingeführt: 
unterirdifche Gefängniffe, Haarabicheeren, Brandmarken, Peits 
fchenhiebe ?); alles Dinge, die die alten longobardifchen Ge: 
fege nicht Eennen, und die wahrfcheinlih Erfindungen waren 
der Verlegenheit, von armen Dieben, die man nicht immer 
hängen wollte, und, wenn eö freie Leute waren, nicht bangen 
fonnte und nur im dufferften Falle als Sclaven verkaufen 
wollte, Bußen einzutreiben. 

Auch ganz neue Verbrechen und Vergehen kommen zum 
Vorſchein: Menſchendiebſtahl und Verkauf freier Leute als 
Sclaven in das Ausland ?). Die Juden und Venetianer, dieſe 
argften aller Menfchenmäkter im Mittelalter, mögen dazu ver: 
führt haben. | 

Die Sitten der Longobarden fcheinen ſich in Italien nicht 
verbeflert zu haben. Heirathen mit Mädchen unter 12 Jahren 
mufften befonderd verboten werden. Ein langes Gefeb Liut: 


1) Liutprandi legg. lib. VE. 1. 9. 
2) Liutpr. legg. 1. VI. 1. 26, 
$) Liutpr. lege. 1. V. 1. 19. 20. 
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prands ®) ift gegen unzlichtigen Umgang mit Weibern; ein an 

bereö ?) gegen Kuppler und Ehemänner, bie ihre Weiber: preis⸗ 

geben; ein drittes enblich gegen Nonnen, bie fich verheiratben 

wollen ?). 

e) Die Formen, in weldhen Klagen o vor Bericht ver 
folgt wurden. ' 

Es ift hier zuvoͤrderſt nöthig, die Zuſammenſetzung unb 
Beſtimmung der Berichte felbft, bei welchen Klagen angebracht 
werden konnten, barzuftellen. Das Verfahren felbft iſt dann 
höchft einfach, wahrhaft milltairiſch und mit wenigen Worten 
Alles erfchöpft, was darlber zu fagen ifl. 

Es ift fchon weiter oben darauf aufmerkfam gemacht won 
ben , wie in der Verfaffung der Völker fächfifchen ober ſcandi⸗ 
navifhen Stammes die Zwölfzahl, oder bie fogenannte Große 
zehnt, von aufferordentlicher Bedeutung fe. In Schweden, in 
Island, im ganzen Norden ift die Zahl Zwölf die in den Ges 
zichten immer wieberfehrenbe, bie faft allen Zahlenbeſtimmun⸗ 
gen zu Grunde liegt. 

Merkwindig iſt in dieſer Hinſicht die Verfaſſung der Stadt 
Benevent: in ihr war in den Gegenden des untern Italiens 
die ſtaͤrkſte longobardiſche Gemeinde, und weil der Herzogsſitz 
in diefer Stadt war, hielt ſich die longobardiſche Verfaſſung 
fortwährend unvermiſcht; während bann die übrigen Refte lon⸗ 
gobardifcher Verfaflung allmälig in neue Verhaͤltniſſe übergin- 
gen und verfchwanden, erhielt ſich Benevent dadurch ganz in 
der alten Weife, daß es nicht Unterthan der Könige von Nea⸗ 
pel, fondern des Papftes, alfo eings entfernteren und der Lage 
ber Dinge zu Folge zu ohnmächtigen Fürften ward, als daß 
er hätte gewaltfam bie hergebrachte Verfaſſung umftoßen Fön: 
nen. Benevent ift demnach eine Art Verfteinerung der longos 
bardifchen Berfaffung, welche alle Iongobardifhen Staaten 
hberbanerte, und auch in der Verfaffung von Benevent ift die 
Zwoͤlfzahl faſt uͤberall Zahlenbeſtimmung *) 


1) Liutpr. lege. 1. VI. 1. 68. 

2) Liutpr. legg. |. c. |, 76. 

8) Liutpr. legg. 1. V. 1. 1. 

4) Vergl. v. Raumer Gefhichte der Hohenftaufen 8. III. &, 488. 
Borgia memorie di Benevento II. p. 171. - 


Das longobbardiſche Recht. 414 


Ich glaube bies folgendermaßen erklären zu koͤnnen. Das 
Bolt und bie Gemeinde befjelben war urfprünglich durchaus 

im Befiß des NRechtfindend und Rechtfprechens, und die Dias 
* dieſer Gemeinden waren nur Ordner, Vorſitzer und 
Executoren. Bei dem Entſtehen großartigerer Verhaͤltniſſe, 
namentlich bei den Heerzuͤgen, konnten aber unmoͤglich alle 
Streitigkeiten vor eine Volksgemeinde gebracht werden; es tra⸗ 
ten alſo die kleineren Gemeinden an deren Stelle; zunaͤchſt fuͤr 
Jeden war die Großzehnt oder Fare, zu welcher er gehoͤrte, 
ſein Gericht, und der Decan der Vorſteher des Gerichts. Es 
folgten dann bei wichtigern Dingen die Gemeinden der Hun⸗ 
derte unter den Schultheiſſen; da aber hundert Richter zu un⸗ 
bequem gefunden wurden, trat aus ihrer Mitte wieder eine 
Großzehnt (vielleicht die Geſammtheit der Decane in einer 
Hunderte) zuſammen und bildete einen engern, richtenden 
Ausſchuß; ſo endlich bildeten vielleicht die Schultheiſſen, welche 
unter einem Herzog ſtanden, oder andere ausgewaͤhlte Maͤnner 
eine neue Großzehnt, in welcher der Herzog ſelbſt den Vorſitz 
hatte, wenn eine große Landesgemeinde zuſammenberufen ward. 

Ich kann fuͤr dieſe Darſtellung keinen andern Beweis an⸗ 
fuͤhren als die Natur der Sache und analoge Verhaͤltniſſe bei 
andern germanifchen Voͤlkern. Gewiß iſt, daß die Schuitheifs 
fen die Richter und Vorfteher größerer Iongobardifcher Gemein- 
ben, wie 3. B. der Stadtgemeinde von Benevent ?), waren 
und auch fehon in ben Iongobardifchen Gefegen in richterlicher 
Thätigkeit erfcheinen 2); ferner ift gewiß, daß dad Gericht ber 
Herzoge und fpäter der Iongobardifchen Fürften nicht wie das 
ber DOrtörichter oder Decane bloß aus „guten Leuten” befegt 
war, fondern aus andern Beamteten und Richtern ’), welches 


1) Borgia memorie di Benevento II. p. 65. 89 de Blasio se- 
ries princip. qui Longob, temp. ‚Salerni imper, p. CLXIV. 

2) Liutpr. legg. lib. IV.L 7. 

3) Landulph II. von Benevent hält im Jahr 945 ein Gerichts ums 
terfchrieben find ſechs; im Text find ihre Namen nicht alle zu lefen, fie 
werden aber Gaftalde und Kichter genannt, Borgia memorie di Bene- 
vento III. p. 23. &ifulph hält im Sahr 947 in Galerno ein Gericht; 
zugegen find ein Gaſtald, ein Richter und mehrere Edle: de Blasio 
a. a. O. ©. XXI. 
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der Vermuthung einer früheren militairifchen Einrichtung und 
Abftufung der ganzen Verfaffung wenigſtens nicht im Wege 
ſteht ). Daß die Sitte, das Recht nicht von einem einzelnen 
Richter, fondern von mehreren Beiflgern des Gerichts finden 
zu laſſen, nicht etwa erſt von den Franken zu den Longobat- 
den gekommen ft, geht aus Urkunden uͤber zwei Gerichtsver⸗ 
ſammlungen, welche von Herzogen von Spoleto in den ur 
ren 751 und 775, alfo die erfte wenigftens ganz ohne Ein- 
mifchung fränkifcher Sitte, gehalten wurden, hervor ?).. Die 
Schultheiffen und amderweitigen Gerichtsvorftände erfcheiwen 
ganz wie andere Volkörichter bei germanifchen Nationen: fie 
koͤnnen nirgends willkürliche Gewalt üben und find an dab 
Urtheil der Gemeinde, welcher fie vorflehen, in allen gericht⸗ 
lichen Acten gebunden. 

In keinem Gericht, vor welchem Longobarden zu erſchei⸗ 
nen hatten, konnten andere Richter oder Urtheilsfinder fitzen 
als ſolche, die vollkommen freier, longobardiſcher Herkunft oder 
mit andern Worten Heermaͤnner (Arimanen), Heergenoſſen, zu 
den Waffen geboren waren. Es iſt dies ein Zug, der ſich 
bei allen germaniſchen Voͤlkern wiederfindet, daß Niemand von 
einem ſeiner Abkunft nach Geringeren gerichtet werden kann. 
Die Beiſitzer der longobardiſchen Gerichte, ſelbſt der kleinern 
Ortsgerichte, heiſſen deshalb immer idonei homines), boni 
homines *), oder fie find nobiles (Gaſinde, Beamtete) und 
find dann den idoneis hominibus gleich. 


1) Über die ganz ähnliche Abftufung der Gerichtögemeinden bei den 
Angelfachfen, wo Zehntgerichte, Hundrebeögemote, Schires » und Burg: 
Berichte, endlich Königögerichte ftattfanden, vergl. Phillips Angelfäch: 
fifche Rechtögefchichte $. 51. 

2) Vergl. v. Savigny Geſchichte des römifchen Rechts im Mittel: 
alter B. I. ©. 211 und di Pietro memorie di Solmona p. 77. 

3) Idonei homines und zwar 'secundum Legem Longobardorum 
bei de Blasio p. L. In dem Eleinen Orte Mitiliano bei Salerno ein 
Ortsrichter und idonei homines bei de Blasio p. XCVI. 

4) Boni homines im 3. 854 bei de Blasiv p. CLXIII, fonft noch 
bei de Blasio p. CIX und an vielen anderen Stellen. Boni homines 
als Zeugen werben in Liutprands Gefegen (lib. IL. 1. 2.) fo beftimmt: 
„Testes vero ipsi tales sint, quorum öpinio in bonis praecellat ope- 
ribus, et quorum fides admittitur, vel quibus princeps aut judex cre- 
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Die Gefebe, nach weichen in biefen Gerichten. gerichtet 
ward, waren die longobarbifchen, eigenthlimlichen, die theils 
uralt hergebrachte Rechtsgewohnheit enthalten und deshalb :fo 
oft Parallelen für angelfächfifche und ſcandinaviſche Rechte bie 
“ten, theils durch Edicte einzelner longobardiſcher Könige forts 
gebildet wurden, wie wie dies oben mehrfach zu bemerken Ges 
legenheit fanden. Inwiefern die Könige bei der Befanntmas 
chung ihrer Gefeßverbefferungen an die Mitwirkung ber 'höhes 
ren Beamteten und der Volksgemeinden gebunden waren, wil 
fen wir nicht mehr; daß fie jedoch nicht unumfchräntt geſetz⸗ 
gebend auftreteten konnten, laͤſſt fich -theils aus der Analogie 
mit andern deutfchen Berfaffungen jener Zeit fchlieffen, theils 
geht es aus den Proömien der einzelnen Edicte deutlich here 
vor *). Daß die Gefege der Könige zu mehrerer Befeftigung 
von der großen Volksgemeinde eine Beſtaͤtigung wenigſtens 
erhalten konnten, daß alſo die Koͤnige ein Geſetz, das ſie ohne 
dieſe Beſtaͤtigung gaben, ſelbſt nicht fuͤr ganz feſtgegruͤndet an⸗ 
ſahen, geht aus dem Schluß der Geſetze des Koͤnigs Rothari 
hervor 2). 

Wie das Urtheil von den Richtern gefunden ward, ob 
durch Mehrheit der Stimmen oder ob Einmuͤthigkeit der Stim⸗ 
menden noͤthig war, iſt unbekannt. Die Thatſache hingegen 
ward durch ein Geſchwornengericht ausgemittelt, welches ein⸗ 
muͤthig den Thatbeſtand beſchwoͤren muſſte und deſſen Glieder 
deshalb sacramentales oder longobardiſch Aidos genannt 
wurden. Die vollftändige Zahl der Glieder dieſes Gefchwors 
nengericht8 war Zwölf; ihre Zufammenfegung war fehr vers 


dere possit“; An Aldien und Knechte ift hier nicht zu denten, da fie 
ror Gericht nicht felbftändig waren. 


1) &o enthält das Prodmium bes erften Edictd König Liutprands 
folgende Worte: „— una oum omnibus judicibus (bei Liutprand werben 
bie Herzoge judices genannt) de Austriae et Neustriae partibus .et 
de Tusciae finibus cum reliquis fidelibus meis Longobardis et cuncto 
populo assistente, haec nobis — placuerunt“. Alſo die Herzoge, die 
übrigen Gafinde und das ganze Volk erfcheinen als beiftimmend und ber 
Yublication beimohnend.- 


2) „Addentes, quin etiam per garithinx secundum ritus gentis 
nostrae confirmantes, ut sit haec lex firma et stabilis‘. 
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ſchieden, wie es fcheint; immer aber war der Befchulbigte ei: 
ner der Zwölfe. Betraf ed eine Gelbfache oder eine folche, Die 
‚mit. Gelb gebüßt wurbe, und betrug bie Summe, welche ber 
Unterliegende zu zahlen hatte, 20 Sol. und barüber, fo wur: 
den ſechs von den zwölf Aibos von dem Kläger erwählt, fünf 
wählte der Beklagte und er felbft war ber Zwoͤlfte; leifteten 
die fo ernannten Zwölf alle den Eid auf die Evangelien zu 
Gunften des Beklagten, leugneten fie alfo die Thatſache, auf 
weiche die Klage fich ftüste, fo war der Beklagte ohne Weis 
tereö von ber Klage frei ')3 im entgegengefesten Falle half 
die Ausfage der anderen Elf, wenn der Zwoͤlfte, der Beklagte, 
felbft die Thatfache nicht eidlich eingeftand, zu gar Nichts, und 
es blieb, wenn bie Klage nicht zurückgenommen wurbe, zu 
Ausmahung dee Sache nur ein Gottesurtheil übrig; gewoͤhn⸗ 
ld, warb hierzu der Zweilampf gewählt *), für welchen Fall 
ausdrüdlich der Gebrauch von Zauberkräutern verboten war, 
welcher fi) wohl noch aus dem frühern Heidenthum erhalten 
batte->). Später gab die Sitte bed Zweikampfet zu vielen 
Misbräuchen Anlaß, da man nicht felbft zu kaͤmpfen brauchte, 
fondern auch einen Kämpfer ftellen konnte. Es ward fogar 
gewöhnlich, daß fchlechte Menfchen ein Gewerbe daraus mache 
ten für Andere zu kämpfen *), und König Liutprand klagt 
bitter über die rohe Sitte 5). 

‚ Bei unfreien Leuten waren bie Gottesurtheile, bie man 
anwendete, um ein wahres Zeugniß von ihnen zu erhalten, 
mehr eine Tortur; fo wird die Keffelprobe erwähnt °). übers 
haupt fi find diefe Art Gottedurtheile die Veranlaffung der Tor⸗ 
tur in bem germanifchen Griminalvergehen geworben. Ein 
Unfreier, der lieber die Keffelprobe über fich nahm als wiber: 


1) Roth. legg. 564. 
2) Bergl. unter andern Roth. legg. 198. 

78) Roth. legg. 971. | 

4) Liutpr. legg. lib. VI. 1.17. — „pugna, quae fieri solet_ 
per pravas personas“ — 

5) Liutpr. .e.165 — „sed propter cönsuetudinem gentis 
nostrae Longobardorum legem impiam vetars non possumus‘‘ — 
6) Liutpr. legg. lib. V. c. 21. „Manum in oaldariam mittere“. 


' 
' 
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tief, hatte alerbinge eine große Präfumtion des Wahrredens 
für fich. 

Wenn bei einer Klagfache, welche Gelb oder Geldeswerth 
betraf, die Summe unter 20° Sol., aber über 12 Sol. war, 
fo trat nur eig halbes: Befchwornengericht zufammen. Dre 
wählte ber Kläger, zwei ber Beklagte, er felbft war der Sechste. 
War die Summe unter 12 Sol., fo beftand ‘das Geſchwor⸗ 
nengericht nur aus Dreien, von benen der Kläger Einen 
wählte, der Beklagte Einen und er felbft der Dritte war. Im 
biefen beiden Fälen, wo kein ganzed Gefchwornengericht zue 
fammentam, warb der Eid auch nicht auf dag Evangelium, 
fondern nur auf geweihte Waffen geleiftet. 

Die Sompofition ded Geſchwornengerichts fcheint eine au⸗ 
dere gewefen zu fein, fobald es darauf ankam, ein verwandte. 
fchaftliche® Verhaͤltniß vor Gericht zu bezeugen und feſtzuſtel⸗ 
Ien, etwa wenn Semand bei Gelegenheit einer Erbfchaft oder 
Heirath wegen falfcher Angabe der Verwandtfchaft oder uͤber⸗ 
haupt wegen erlogner Verwandtſchaft verflagt warb. Dann, 
ſcheint es, beſchwur ber Beklagte mit elf oder (wenn die Stelle 
nicht einen unbeholfenen Ausdruck enthaͤlt und woͤrtlich zu ver⸗ 
ſtehen iſt) mit zwoͤlf Aidos, die ſeine Verwandten waren, die 
Nichtigkeit feiner Angabe). 

Betraf die Klage weder eine Geldfumme oder Sache von 
Geldwerth, noch eine Geldbuße, noch verwandtfchaftliche Ans 
fprüche, ſondern Leib und Leben, fo fcheint dad Gottesurtheil 
ben Vorzug gehabt zu haben; wenigſtens konnte der Beklagte 
dies unmittelbar verlangen ?), und wenn ber Beklagte obfiegte, 
muflte der Kläger’ den ganzen Betrag ber Summe zahlen, bie 
er zu zahlen gehabt haben würde, wenn er den Beklagten ers 
ſchlagen hätte. Die Hälfte bekam davon der König, die Hälfte 
der unfchulbig Beklagte, 

Wurde eine Thatfache beftritten, die in einer früher flatte 
gefundenen gerichtlichen Handlung befland, olfo z. B. ein Ges 


1) Roth. legg. 153. Daß es Verwandte wasen, ſchlieſſe ih aus 
Dem parentela nostra und nos dicimus, 


2) Roth. leg. 2. 
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dinge. auf Todesfall ober eine Freilaſſung, fo fand.:eine Bo 
weisführung durch Zeugen (Gifiles) flatt '). Diefe muſſ⸗ 
ten vollkommen freie Maͤnner ſein. 

Nicht in allen Faͤllen ward ein Verbrechen von Staats 

wegen zur Sprache gebracht; in ber Regel fand eine Beſtra⸗ 

fung nur flatt, wenn der Verlegte oder fein Erbe als Kläger, 
gewiffermaßen ald Rächer, vor Gericht auftrat... Eine Staats 
Hage Fam nur da vor, wo des Königs Kammer einen Theil 
der Buße zu fobern hatte, oder wo ihm- die Verbrecher: al 
Sclaven verfielen, oder endlich in ben wenigen Shen, welche 
Leib und Leben betrafen. 

Wir haben nunmehr alle allgemeinereß Intereſſe ewaͤh⸗ 
renden Theile des longobardiſchen Rechtes dargeſtellt, bis auf 
einen, welcher dann ſpaͤter einen Übergang bahnte zunden fraͤn⸗ 
fifchen Lehenseinrichtungen, bis auf bie Anfänge nämlich, ab- 
hangigen Beſitzes freier Leute. 


f) Die Anfänge abhängigen Beſitzes freier Beute. | 


Es ift fchon erwähnt worden, daß man unfreie Leute 
freilaffen, fich aber im Fall ihres Todes, wenn fie Feine Leis 
beserben hinterlaffen follten, ein Erbrecht vorbehalten konnte. 
Bon diefem Erbrecht war jedoch Alles ausgenommen, was er 
im Dienft (in gasindio) eines Herzogs oder anderer. Longo⸗ 
barben erworben hatte; denn diefes fiel an den Geher, gewif: 
fermaßen an den Lehenäheren, zurüd 2). Daß diefes nicht bloß 
ein bei Freigelaffenen eintretendes Rechtsverhaͤltniß war, daß 
vielmehr Alles, was für Dienſtleiſtungen im Gafinde gegeben 
ward, nur als ein Lehen, das zwar auf Leibeserben uͤberging, 
aber nach deren Abgang an ben Dienftheren zurüdfiel, laͤſſt 
fi) aus einer noch größeren Abhängigkeit volllommen freier: 
Eöniglicher Gafinde in Beziehung auf gewiſſe Befigverhältniffe. 
fchlieffen. Nämlich Fein Gaftald oder fonftiger Eöriglicher- Be: 
amteter Eonnte, fobald er: Fönigliches Gut zur Verwaltung überz, 
nommen hatte, weiter freies Eigenthum, weder durch ein Gas 
rathinx noch ſonſt, erwerben, ohne befondere Erlaubniß des 


1) Roth. legg. 172. 225. 
2) Roth. legg. 278, 
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Könige, und Alles was er ohne biefe beſondere Erlaubniß 
erwarb, beſaß er nur unter Koͤnigsnamen?). 

übrigen traten in das Gaſinde der Herzoge und anberer 
reicher Longobarden nicht bloß freigelaflene Leute, fondern felbft 
vollfommen freie, die, nachdem fie ben Dienft wieder verlaflen 
batten,. jedem andern. Longobarden ebenbürtig waren ?). Es 
fand alfo bei.den Longobarden ein. ähnliches Verhältniß flatt; 
wie fonft wohl in Polen, wo auch Ebelleute: bei reicheren Edel⸗ 
leuten ald Bediente in Dienft traten, ohne: daß dadurch ihrem 
Adel ein Makel gebracht wurde. 

Die oben ausgeſprochene Vermuthung, daß Seunbftüde 
und nicht fungible Güter, die von dem Dienfiherrn einem Ga⸗ 
finde für deſſen Dienftleiftungen gegeben wurden, nur folange 
dem früheren" Befiger : entfrembet blieben, als der Gaſinde Lei⸗ 
beserben hatte, erhaͤlt eine Beſtaͤtigung durch die Art, wie die 
Herzogthuͤmer beſetzt wurden; dieſe blieben naͤmlich bei der 
Deſcendenz der Herzoge, die dieſe Amtsſprengel als Gaſinde 
des Königs beſaßen, ſolange dieſelbe nicht ausſtarb oder eine 
temporäre Unfähigkeit fie ausſchloß ). Minderjährigkeit oder 
unheilbare Krankheit machte freilich die Befegung durch Glie- 
ber anderer Familien nothwendig; Empörung gegen den Koͤ⸗ 
nig, Verbindung mit Zeinden des Reiches u. |. w. wenigftens 
räthlich, wenn der König auch fonft zum Verzeihen geneigt 
war. Das Herzogthum konnte unter mehrere Leibeserben na⸗ 
türlich nicht getheilt und an weibliche Leibeserben nicht geges 
ben werben; die Wahl zwifchen Gleichberechtigten fcheint die 
Gemeinde der dem Herzog untergebenen Arimanen *), eine 
legte Befldtigung der König, als Her des Gafindes, gehabt 
zu haben. 

Ähnlichen abhängigen Beſitz, wie wir ihn bei Herzögen 
und Freigelaſſenen ſehen, bei anderen Gaſinden vermuthen, 
finden wir auch bei den Angelſachſen °). 


1) Roth. legg. 378. 

2) Aistulphi legg. 14. 

3) Vgl. meine Entwidelung ber Verfaffung der lombardiſchen Städte 
bis zur Ankunft Kaifer Friedrichs J. ©. 17. 

4) Borgia memorie di Benevento 8. I. ©. 138. 

5) Vol. Phillips Angelfächlifche Rechtsgeſchichte S. 188. 
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‚Seit König Liutprands Seiten wird in Iongobarbifchen 
Gefegen und Urkunden fehr häufig auch der Beſitz eines Gu⸗ 
tes durch freie Leute, aber libellario nomine erwähnt '). 
Beſonders von Kirchen ließ man fich fpäter oft auf diefe Weiſe 
abhängiges Beſitzthum ertheilen 2); man verpflichtete fich zu 
Anbau des Gutes und gab von dem Ertrage beffelben Duos 
ten, alfo terraticum. In der Romagna und in Flaminien 
finden fich fpäter viele Urkunden, wo edle und fonft reiche Min 
ner fih auf dieſe Weife abhängigen Beſitz von Kirchen und 
von andern Edeln ertheilen und das Gut durch ihre Knechte 
bauen lafien ’).. In Beziehung auf ſolchen Befis warb ber 
Befiger libellarius genannt. 


8. Die Sprade ber Longobarden. 


Wir beſitzen kein einziges Denkmal der, longobardiſchen Spra⸗ 
che, welches aus mehr als zwei auf einander folgenden Woͤr⸗ 
tern beſtaͤnde. Überdies iſt die Form und Leſart der einzelnen 
Woͤrter, welche in der longobardiſchen Geſchichte des Paulus 
Diaconus, in den longobardiſchen Geſetzen und als Gloſſe zu 
dieſen Geſetzen uͤberliefert worden ſind, ſehr oft zweifelhaft, 
oder das UÜberkommene evident falſch. Nicht einmal Verbeffes 
rungen laſſen ſich wagen, wenn das Wort nur an einer Stelle 
genannt wird, und ſehr oft muͤſſen die longobardiſchen Nomi⸗ 
nativ» oder InfinitivsEndungen aus lateiniſchen Flexionen her⸗ 
auögefchlofjen werden, und jeder firenge Beweis des Gefchlofs 
fenen fehlt. Dennoch geht aus den überlieferten Wortſtaͤm⸗ 
men unwiberleglich hervor, daß die Longobarben beutfch rede⸗ 


t) Liutpr. legg. lib. VL L 38. 
2) Das fieht man aus Karld des Großen Gefegen lex 100 bei 
Eancianiß.L . 
3) Vergl. 3. B. Fantuzzi monumenti Ravennati de’ secoli di 
mezzo per la maggior parte inediti. 8. I. dipl. X. vom Sten Geptems 
ber 909. Solche Überlaffungen libellario nomine fonnten bloß auf Le⸗ 
benszeit, fie Eonnten auf einige Generationen und Tonnten auf alle Nach⸗ 
tommenfchaft ausgedehnt werben. Im lesteren Kalle wurben fie eine Art 
Erbpacht. Zantuzzis Sammlung enthält viele Urkunden über folche über: 
laſſungen. 
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ten; und was fich aus Beugungsformen abnehmen läfit, ftellt 
ihre Mundart der altfächfifhen näher ald der althochdeutfchen. 

Folgendes laͤſſt fi über die Iongobardifche Declination 
feftftellen. 

Aus. der offenbar zufammengefesten Baumbenennung 
Modol⸗aͤſkus laͤſſt ſich das deutfche Eiche in der angelſaͤchſi⸗ 
ſchen Form ÄfE herausnehmen, und die lateiniſche Endung 
zeigt uns die mafeulinifche Beſtimmung dieſes Wortes. Auf: 
ferdem finden fich ebenfalls offenbar ald Mafculina: Bart 
(barba), Sta; (pecunia), Xd3 (sacramentalis); die Sins 
gularform ift ungewiß, fie kann auch Ad fein; Bon (sepes); 
ferner; Zroting (nuptiator), Fegang (morti obnoxius), 
Giſil (testis); welche Worte alle theild ihrer Bedeutung nach 
Mafculina fein müfjen, theild es in allen andern deutſchen 
Dialekten find. Sie würden fih im Altfächfifchen fämmtlich 
nach der erften flarfen Declination des Maſculini beugen, und 
da wir von bem Worte Üd oder Ads den Pluralid Ädos 
kennen, laͤſſt fich fchlieffen, daß dieſe erſte ſtarke Declination 
des longobardiſchen Maſculini der ſaͤchſiſchen ſehr aͤhnlich, wo 
nicht gar gleich war. 

Für das Daſein der zweiten und dritten ſtarken Declina⸗ 
tion babe ich gar Beinen Beweis. Von den Worten, die in 
andern deutfchen Mundarten nach ber vierten gehen, finden 
fi im Longobardifchen wenigftens Skilt (clypeus) und Gaft 
(peregrinus) wieder; hierher gehört wohl auch Lagi (crus). 

Von den Wörtern, die in andern beutfchen Mundarten 
nach der erften flarfen weiblichen Declination gehen, laͤſſt fich 
nur das Wort Awa (lex) aus der Compofition des aw⸗ſtoli⸗ 
ſkaz (Geld, das zur Strafe der Rechtsverweigerung von dem 
. Richter gezahlt wird) wieder herausfinden, und dad Wort, 
Treuva (fides, foedus, pactum). Doch gingen danach 
ohne Zweifel auch noch die Wörter: Fara (generatio), Faͤda 
(inimiecitia), Meta (dad Heirathögut), Snaͤda (in Bäume 
eingefchnittene Zeichen der Waldgrenze), Faͤa (glans), Zama 
(adunatio), Sfala (patera). 

Nach der zweiten ſtarken Declination des Feminins ging 
wohl Ari (exercitus), was ſich aus Ariman (eXercitalis) 
als exiſtirendes Stammwort fchlieflen laͤſſt. 

Leo Geſchichte Italiens I, 
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Von der dritten flarfen Declination des Feminins habe 
ich feine Spur gefunden. In die vierte wird wohl Okt (bie 
Strafe; Oftosgilt, muleta) gehört haben, und Skult (de- 
bitum). 

Für die erfte flarke des Neutrums lieffe fi) Swin (sus) 
aus Swino:pär (Zucdteber) und Grap (Grab) aus Gra: 
pufors (Ausgrabung) fchlieffen; für biefelbe Declination 
Thinx (donatio coram judieibus, Gedinge) und für bie 
zweite Erfi (hereditas), Mundi (Mundium), Gafindi 
(gasindium, Lehendienft) mit Gewiffheit beftimmen. ‚Bon d der 
dritten keine Spur. 

Die erſte ſchwache Declination des Mafeulint hat ge: 
wöhnlich das fie früher auszeichnende o des Nominativs ver: 
loren: Skilt-por (armiger) für Skiltyoro; Mar⸗-pahis 
(Marfchall) für Mar⸗pahiſo (wo nicht gar für Mar⸗faths, vgl. 
Grimms Deutfche Srammatil II. ©. 493 unter dem ®. 
Faths); Skuldahis für Skuldahiſo; Mundwald fir Mund: 
walde. Nur Waro !) (vir, homo liber) hat das o. Zr 
die zweite fchwache finden fich viele Belege: Gaſtaldjo, Ga 
findjo, Aldjo, Kamfio. 

Fuuͤr die erfte fihwache weibliche Declination fehlen mit . 
alle Belege; doch war fie ohne Zweifel vorhanden, da id 
die zweite ihr fo nahe verwandte belegen lafft mit Aldja. 
Von der dritten Feine Spur. Ebenfowenig vom ſchwachen 
Neutro. 

| Gar nichts anzufangen weiß ich mit den Mafculinis auf 
a, wie z. B. Stammera (der zum Tode Verurtheilte), Arga 
(der Feige), Wadja (der Bürge). Die Pluralformen Gifi: 
les und Gamales, wenn fie nicht Iateinifche Bildungen für 
Gifilos und Gamalos find, würden an gothifche Formen 
auf eis erinnern. 


Vom Artikel kommt nur ein Beifpiel vorz der Nomina⸗ 


1) Ich Schreibe Waro, ungeachtet die Iongobarbifchen Gefege Baro 
fchreiben; daß die Longobarden die Buchſtaben b und w in ber Auf: 
ſprache nicht zu unterfcheiden wuſſten, fieht man aus lateinifchen Urkun- 
den, die von Longobarden abgefaſſt find und in denen conbenire, reber- 
tere u. ſ. w. hast convenire, revertere zu lefen iſt. 
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tivus Singularis des männlichen Artikels der wird einmal 
genannt ). 

Vom Pronomen babe ich nur zwei Spuren gefunden. 
Einmal fcheint der erfte Ziheil bed Wortes Aratraiw 2), wel: 
ches durch sibi tertiam erklärt wird, ein Pronomen zu fein, 
ba ber legte Theil traiw offenbar das Zahlwort drei ift. 

Sodann findet fih zu dem Worte Foßinagar, daß 
aber eine mailändifshe Handſchrift Foſinachar und eine 
modenefifhe Fonſnegar fchreibt, die Erklärung: de arvo 
campo ?’). Der Sinn der Stelle läfft zu, dies Wort zu er 
Elären: fon fine Achar, von feinem Ader. 

Mehrere Zeitwörter kommen in ben Gefeken vor ,‚ allein 
Ioteinifch flectirtz nur das Participium widerboran (gleich 
geboren, ebenbürtig) und das Participium ferzquidan (an- 
tedietum, ebenbefchrieben, simile) fommt vor. Aus der Be: 
handlung Iongobarbifcher Zeitwörter nach der erften lateinifchen 
Conjugation laͤſſt fih auf eine Infinitiv-Endung in an fchlief- 
ſen, wodurdy man die Zeitwörter andegan, arigan, thin: 
gan (donare coram judioibus und judicare, alſo freilaffen 
oder freidingen; ſchenken, gedingen; einen Vertrag fchlieffen, 
bedingen), plutan,. wiffan erhält. Folgern lieffen fich 
noch aus Subftantiven: werfan, fElagan, trotan, ges 
‘ban, peran u. a. m und aus dem Participio fer=quidan, 
quidan. 

Bon Adverbien iſt mir nur das Wort aſt (voluntarie, 
mit Abſicht) vorgekommen, und aus fullfreal (vollfrei) 
würde fih full fchlieffen lafjen. Bon Präpofitionen kenne 
ich nur fon, und auch dies nur, wenn bie obige Erklärung 
des Wortes Fonſnegar richtig iſt. 

“Bas die Compoſition in der longobardiſchen Sprache an⸗ 
betrifft, fo findet fich bei derfelben der Compofitionsvocal, wie 
bei andern deutfchen Mundarten, und zwar in a: Gara⸗ 
tbinr, Walapauz, Anagrip, Araſkilt; ine: Laune: 

1) Roth. legg. 290: si quis sepem alienam ruperit, id est: der 
zon, componet sol. VI, 

2) Roth. legg. 882. 

8) Roth, legg. 363. 
9 * 
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gilt, Hoveros; in i: Auſtoliſkaz, Wibrigilt, Aris 
man; in 0: Langobart, Wegower, Oftogilt, Spis: 
nopaͤr; in u endlih: Grapufors. Verſchwunden iſt 
der Compoſitionsvocal bei mehrſylbigen Woͤrtern in: Mor⸗ 
gengap (wohl aus Morgana⸗gap), Lidinlaͤp (Lidinaläp), 
Modolaͤſk, Warengang. Verſchwunden bei einſylbigen 
Wörtern ins Skammera, Walkauſts, Plu'fklag, Plu'⸗ 
ſlaͤp, Urrup, Uradeht, Marpahis, Marworfin, Stil 
por, Mundwald, Faderfi, Asfeld, Awſtol, Bar: 
freda. 

Von conſonantiſchen Ableitungen ſind mir im Longobar⸗ 
diſchen vorgekommen: 1) miteng, z. B. in i: Troting, in 
a: Fegangz DV mit Id: Gaſtaldjo; 3) mit il: Giſil; 
4) mit abis: Skuldahis. 

Aufferdem finden ſich auch . Partikelcompofitionen in den 
Reſten der Iongobardifhen Sprache, und zwar mit ga im: 
Gargathing, Samäla (desponsata), Gaſindjo, Gas 
fand (compactus von Fans, vinculum, votum); mit a 
in: Amund, Aſtali; mit fer in: Ferquidanz und mit 
wider in: Widerboran. 

Mehr aufzufinden über die Bildung der Iongobarbifchen 
Sprache ift mir durchaus unmöglich geweſen; indeffen reichen 
auch dieſe wenigen Refte hin, um die nahe Verwandtſchaft 
mit der altfächfifhen Mundart zu zeigen. Der öfter. vorkom⸗ 
mende Diphthong au und das z, das in Bon und Zama 
fogar anlautet, ruückt dad Longobarbifche dem Althochdeutſchen 
näher; dad Mafculinum auf a dem Angelfächfifchen. 

Schriftfprache fcheint das Longobardiſche nie geworben 
zu fein, und felbft ald Liederfprache muſſte ed bald aufhören, 
da Paulus Diaconus der Lieder der Baiern und Sachfen auf 
Alboin gedenkt, ohne ähnlicher in Iongobarbdifcher Sprache zu 
erwähnen. Doch müffen früher die Longobarden an Helden: 
liedern reich gewefen fein; man ſieht es der ganzen Darftel: 
lung des Paulus Diaconus zu fehr an, daß der Inhalt feiner 
älteren Gefchichte der Longobarben, wenn auch nicht unmittel: 
bar aus Liedern gefchöpft, doch einft in Liedern enthalten und 
nad) poetifchen Zwecken geformt war. Als Gerichtöfprache 
und Sprache des Adels erhielt fi das Kongobardifche wohl 


Buch I. Drittes. Capitel. 133. 


fo lange als dad Reich der Longobarden felbft, und in einigen 
Gegenden des füdlichen Italiens vielleicht noch Länger ). 


Dritted Capitel. | 
Der Übertritt der Longobarden zur römi- 
[hen Kirche. 


1. Die roͤmiſche Kirche bis auf Gregor den Großen ?).. 


Zueierlei vorzuglich muß man im Auge behalten, wenn man 
die Entwidelung ber chriftlichen Kirche und den Geiſt ihrer. 
früheren Jahrhunderte verftehen will. Einmal nämlich, daß 
die chriftliche Kirche fich entwidelte ald ein allen beftehenden 
. Verhältniffen Entgegengefegtes, und zweitens, daß fie bei biefer 
Verſchiedenheit von ben Verhältniffen des Staates fich dennoch 
des Einfluffes ded Zeitgeiftes nicht erwehren konnte. 

Als die chriftliche Kirche ſich zuerft auöbreitete, war eben. 
die Herrfchaft der römifchen Imperatoren gegründet worben; 
eine Herrichaft, die, nachdem fie alle Volkseigenthuͤmlichkeit 
in den ihr unterworfenen- Ländern von politifcher Bebeutung 
auögefchloffen hatte, dem einzelnen Unterthban auch als ſubje⸗ 
ctiven Weſen faft gar einen Werth zugefland und dadurch das 
perfönlihe Intereffe des Einzelnen von dem allgemeinen. 
trennte. Das Privat:Intereffe und das Öffentliche vermählten 
fih nur infoweit, als biefer oder jener Einzelne von ber Hoff: 
nung ber Möglichkeit einer Theilnahme an der Regierung befeelt 
war, und alle von Öffentlichen Gefchäften Ausgefchlöffenen, alfo 
namentlich alle Glieder der niederen Stände mufften fih im 


1) Dies Lestere fchlieffe ih, weil fich fo ganz Iongobarbifche Titel 
und in ganz Iongobarbifcher Form finden, wie z. B. Storesaiz, vergl. 
Anonymi Salern. chronicon cap. 

2) um Gitate nicht unndthig zu häufen, erfläre ich, daß ich bei 
Ausarbeitung diefes Abfchnitts befonders Spittlers Gefchichte deö Ta- 
nonifchen Rechtes gefolgt bin. - 
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römischen Kaiferftaat im Innerſten unbefriebigt und unangezo⸗ 
gen fühlen, ja fie muflten fogar den defpotifchen Staat als 
ihrem Intereſſe feindlich und als ein Wefen anfehen, gegen 
deffen Übermacht man Nichts vermöge und mit welchem man 
fi fo gut abzufinden habe wie möglih, um von ihm nicht 
todt gedruͤckt zu werben. 

Mie der römifhe Staat politiſch die Individuen als fol- 
che unbefrievigt ließ, fo vollends religioͤs: die Religion war 
in diefem Staate zu einem bloß mechanifchen Theile geworben, 
ohne innere Übereinftimmung, ohne innere Wahrheit; der bef- 
feren Einfiht nicht nur, fondern auch allen geiftigen Bebürf: 
niffen der Zeit entgegen. — Diefer politifche und religiöfe Zu: 
fland ward gehalten durch die Vereinzelung und Zrennung al 
ler derer, die Etwas dagegen haben konnten, und durch den 
Dienſt roher Gewalt. 

Bei dieſer Beſchaffenheit des Reiches muſſte eine neue 
Lehre, welche ein hohes Intereſſe unabhaͤngig von der politi⸗ 
ſchen Stellung und Berechtigung einfloͤßte, reiſſende Fortſchritte 
machen. Wie uͤberall, wenn der Zeitgeiſt entſchieden Etwas 
als ſein Beduͤrfniß anſpricht, keine Regierung, keine menſch⸗ 
liche Macht im Stande iſt ſich ſeinen Foderungen auf die 
Dauer zu widerſetzen, ſo verbreitete ſich das Chriſtenthum trotz 
mancher Hinderniſſe uͤber das ganze roͤmiſche Reich, ſoweit der⸗ 
ſelbe Zuſtand daſſelbe wuͤnſchenswerth machte. Ein neues In⸗ 
tereſſe war gewonnen, und dadurch hatte der Einzelne, der ſich 
ihm hingab, einen feſten Halt bekommen; er war nun Über 
fein politifches Elend erhoben, ertrug ed und den ganzen bür- 
gerlichen Zuftand ald Etwas, was ald ein Weltliches in fich 
nichtig und verächtlich fei, deffen Gewalt man, in der Gewiff: 
heit und Erfüllung durch einen höheren Geift, nirgends zu 
fürchten brauche. 

Dadurch daß für die Chriften die Verhältniffe des Auf: 
fern Lebens etwas geiflig Gleichgültiges, etwas bloß Irdiſches, 
Verächtliches waren, wurden fie zwar gänzlich von dem In⸗ 


tereſſe der Regierung geſchieden; allein eben weil fie den Zu: 


fand der Regierung ald etwas innerlich Gleichgültiges anfa= 


ben, würden fie berfelben ohne Widerſtand gedient und ihr 
geleiftet haben, was fie verlangt hätte, wäre nicht in den Mes 
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hanifmus der Regierung zugleich der heidnifche Cultus aufge: 
nommen. gewefen. Dieſem konnten fid) die Chriften nicht mehr 
gen; er warb der feindliche Punct, wo Regierung und Chris 
en auf einander flieffen und durch welchen die Chriſten zu 
einer geheimen Secte gemacht wurden. 

Um nicht zur Theilnahme an heidniſchen Ceremonien ges 
zwungen zu werben, muflten die Chriften ihre Tendenz gegen 
das Heidentbum imt Ganzen verbergen; ber einzelne Chriſt 
fand in der Zuruͤckgezogenheit ein Mittel, allen unangenehmen 
Verhältniffen in politifcher: Beztehung auszuweichen. Nur bie 
eifrigften, die dev Lehres.ihr Beben weihten, festen ſich auß. 
Dadurch traten bie Ehriften auch in eine Auffere und zwar 
in eime verſteckte Oppofition gegen den Staat, und die Re⸗ 
gierung fing almälig an, fie ald einen. politifch gefährlichen 
Bund zu betrachten, fie ſpaͤter als ein wiberfpenfliges Bolt 
zu verfolgen. : 

Jemehr bie Ehriſten politiſch zurucgedrangt und verfolgt 
wurden, jemehr muſſten fie fich unter ſich einigen, und den 
richtigen Gefichtspunct fuͤr die politiſche Beurtheilung der Stel⸗ 
fung der Chriſten zum Staate in dieſen erſten Jahrhunderten 
giebt gewiß Origenes in ſeiner Schrift gegen Celſus, wo er 
ſagt: wenn man unter einer unvernuͤnftigen Regierung lebe 
und ed unmöglich fei fich derſelben durch Auswanderung zu 
entziehen, erfolge von felbft, daß Die, welche ein gleiches geiz 
ſtiges Intereſſe verbinde, zu Wahrnehmungen diefes Intereſſes 
fich ſelbſt wider die beſtehenden Geſetze eng an einander ſchloͤſ⸗ 
ſen. Die Chriſten haͤtten ſich auf dieſe Weiſe in einem heid⸗ 
niſchen Reiche, deſſen Verfaſſung widerſinniger ſei als die der 
Skythen, verbuͤndet; weil aber ihre Verbindung der Wahrheit 
gelte, ſei ſie zwar dem Staate entgegen, aber nicht dem gei⸗ 
ſtigen Recht, der Vernunft. 

Durch dieſe geheime Einigung ward eine feſtere Verfaſ⸗ 
ſung, eine ſchaͤrfere Gliederung der Kirche nothwendig. Die 
Abtruͤnnigkeit, der Verrath Einzelner machte fie noch nothwen⸗ 
diger. Es konnten nicht mehr Gemeinden‘ mit Gemeinden 
ohne Weiteres in Verbindung ſtehen; einzelne, erwaͤhlte Leh⸗ 
ver, Kirchenbeamtete muſſten an die Spige der Gemeinden tres 
ten, muflten in. einem engeren Ausfchuffe. Intereffen wahrneh: 
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men, die man nur ben geprüfteflen Gliedern der Gemeinde 
ganz vorlegte, von denen bie weniger zuverläffigen nur erfuh⸗ 
ven, was ihnen ohne Gefahr mitgetheilt werden konnte. Je⸗ 
ner engere Audfchuß, der nun ald Klerus auftrat, erhielt durch 
die Verbindung mit anderen Gemeinden, burch feine höhere 
Einfiht und durch die größere Gefahr bei Verfolgungen von 
Seiten der Regierung auch bei der eignen. Gemeinde eine bei 
weiten höhere Stellung, und fo bilbete fich die Hierarchie ber 
Kirche im Allgemeinen dadurch vor, baß bie einzelnen Ge 
meinden eine hierarchifhe Einrichtung bekamen. In Rom, 
der Hauptfladt, wo bald eine der größten Chriftengemeinden 
war, warb auch der Klerus bald zahlreicher, ald Anfangs ‚ganze 
Gemeinden gewefen waren; bald war der Bifchof der Gemeinde 
von Rom von Hunderten untergeorbneter Kleriter umgeben, 
burch deren Zufammenleben bier, wie an anbern bedeutenten 
Orten, die Stellung des Klerus zum Bewuſſtſein gebracht 
und auch mit viel weltlichem Verftande und großer Einficht 
in die Natur der Verhältniffe behandelt warb. 

Während fo ſich die Gemeinde der Chriften ald ein dem 
Staate Entgegengefegtes und von den beftehenden Verhaͤltniſ⸗ 
fen Unabhängiges auöbildete, unterlag fie doch dem Einfluſſe 
bes beftehenden Geiftes im Volke, und um fo mehr, ald es 
allmälig eine Claſſe mit gebildeterer Erfenntniß, bie Claſſe der 
Klerifer gab, und eine zu richtiger Einficht zu leitende, zum 
Theil erft vorzubereitende. Das Volk der niederen Stände 
war damals, wie zu aller Zeit, finnlich und verlangte im Ges 
genfaße feines gegenwärtigen Elends eine Hoffnung auf eine 
zukünftige Fülle; es entfland dadurch allmälig bei einem gro⸗ 
fen Theile der Chriften dies, daß fie den urfprünglichen Geiſt 
der Kirche verliefen und die phantaftifcheften Hoffnungen aus⸗ 
fpannen, daß fie die irdifche Melt nur verachteten, in der 
Hoffnung auf ein vollfommneres,. nicht geifliges, fondern ir 
difches Dafein. Sinnlicher Unfinn ward zum Theil in Diefen 
Zeiten geboren, der mahomedaniſchen Darftellungen dreift an 
die Seite treten: darf. 

Man fieht leicht, welchen Einfluß dies auf bie Kirche 
haben muffte, felbft wenn fie den groben Unfinn von fich ab: 
wehrte; nämlich ben, daß die Gemeinden, daß das Volk, die 
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Laien dem Klerus geiflig mehr und mehr unterthban wurden; 
wenn bie Gemeinden folche geiflige Früchte emportreiben konn⸗ 
ten, ‚wie jene chiliaftifchen Vorftelungen und dergleichen mehr, 
wenn fie fo finnlich erhigt waren, da half es durchaus nicht, 
daß man bie einzelne Tendenz, bie einzelne Erfcheinung ıms 
terbrlichte, fie waren burch den Geift, der fie belebte, ſelbſt 
zur Unterthänigkeit beſtimmt und konnten diefer durchaus nicht 
entgehen. 

Die auf diefe Weiſe begründeten Vorrechte der Kleriker 
erhielten neue Beflimmungen und Gliederungen, ald die chriſt⸗ 
liche Kirche aufhörte eine der Staatöreligion entgegenftehendbe 
Gemeinfchaft zu bilden und felbft Staatöreligion ward. So⸗ 
wohl der Einfluß der Volfögefinnung und Sinnlichkeit ald der 
Einfluß philofophifcher Studien hatte früh in der in Gemein 
den getrennten und über einen großen Raum verbreiteten Kir 
he Meinungsverfchiedenheiten und in Folge davon Verſchie⸗ 
benheiten der Einrichtungen entſtehen laſſen. Die Ordnung 
und der Mechanifmus des römifchen Staates machte nothwens 
dig, daß auch die Kirche fich einer firengeren äuffern Ordnung, 
einer uniformen Einrichtung bequemte. Um: diefe herbeizufühs 
ren, wurden allgemeine oder Reichöfynoden, oder fogenannte 
dfumenifche Concilien nothwendig, welche von Seiten der roͤ⸗ 
mifchen Regierung veranftaltet, unb wozu Geiftliche aus allen 
oder doch den meiften Provinzen bed Reiches berufen wurden. 

Schon früher waren Gemeinden, die von einer andern 
größeren Gemeinde geftiftet worden waren, von biefer in einer 
gewiflen Abhängigkeit geblieben; die Hauptflädte der einzelnen 
Provinzen hatten, weil in ihnen am erflen größere Gemeinden 
entflanden, von denen aus ſich das Chriftenthbum weiter ver: 
breitete, fo auch einen gewiflen Eirchlichen Mittelpunct für vie 
Provinz, in ber fie lagen, abgegeben; und der Biſchof der 
Hauptſtadt, der Stifterin anderer Kirchen, der Bifchof der Mes 
tropolis hatte einen Vorrang und Vorrechte in einigen Pros 
vinzen erlangt und hergebracht. In anderen, namentlich in 
den Provinzen bed Occidents, war Died nicht der Fall; bie 
Bifchöfe der einzelnen Gemeinden hatten fich als gleiche erhal⸗ 
ten, und das höhere Alter entfchied über den Vorrang unter 
ihnen. Died leßtere, mehr republifanifche Verhältniß hörte 


‘ 
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treter der Batholifchen Geiftlichkeit bei Theoderich. Theͤoderichs 
Einfluß erſtreckte fi weit über Italien hinaus; er war im 
Stande, die Alemannen und Burgunder lange Zeit gegen bie 
Franken zu ſchuͤtzen; wenn er aber bie burgunbilchen Könige 
fchügte, wie viel mehr muffte er fi dann eignen, für Die Die: 
fen Koͤnigen unterworfenen Patholifchen Geiftlichen, gegen bie 
ec Überhaupt mild war, zumeilen ein gutes Wort einzulegen; 
den Mittelömann zwifchen dieſer fübfranzöfifchen Geiftlichkeit 
und Theoderich bildete am beften der Bifchof von Rom. Als 
Vormund feines Enkels Amalarich regierte Theoderich dann 
auch das arianifche Weftgothenreich in Spanien, und fo ward 
der Bifchof von Rom. arich für die fpanifche Geiſtlichkeit in 
diefer weltlichen Beziehung höchft wichtig. An ihn gelangten 
jest Bittgefuche aus Italien, aus dem ſuͤdlichen Frankreich, aus 
Spanien und fogar aus Afrika, wohin (Über die arianifchen 
Vandalen) Zheoderih feinen. Einfluß erſtreckte. Theoderichs 
überwiegenbed Anfehn gab alſo zugleich dem ihm zundchft fies 
benben Metropoliten uͤberwiegendes Anfehn, weil er jebt ber 
geeignetfte Mann in der Kirche war, um ald Organ bderfelben 
bei Theoderich zu dienen. Diefer Zeit, diefem Verhaͤltniß hat 
die römifche Kirche einen großen Zuwachs an Einfluß zu dans 
Een. Die abenbländifhen Reiche, wo die Fatholifche Geiſtlich⸗ 
Zeit nicht gegen arianifche Herrfcher durch Theoderichs Fuͤrwort 
oder Anfehn zu fchügen war, wie dad nördliche Frankreich 
und England, diefe Reiche blieben noch lange von der Ein: 
mifchung der römifchen Bifchöfe in ihre Angelegenheiten in 
gleichem Grabe frei, wie bie Provinzen des morgenländifchen 
Reiches. Zu gleicher Zeit aber, wo Theoderichs Herrfchaft 
auf diefe Weife den Einfluß des römifchen Bifchofs erweiterte, 
ward diefer Einfluß auch gefeblich fefter geftellt. 

Man hatte fchon früher Sammlungen von Goncilienfchlüf: 
fen oder fogenannte Kanonen; allein der Umfang und das Anz . 
fehn diefen Sammlungen war in den verfchiebenen Provinzen 
des römifchen Reiches fehr verfchiedenz; theild weil man bar: 
über nicht ganz einig war, welches denn die Öfumenifchen 
Concilien feien, fobaß man alfo in ber einen Provinz mehr, 
in ber andern weniger Concilien dafür gelten ließ, und in ber 
Zahl der Kanonen, die man als allgemein gültig annahm, fehr 
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differirte; theild aber auch, weil man mit diefen Schlüffen alls 
‚gemeiner Concilien die Schlüffe von Provincialfynoden zu vers 
einigen pflegte. und fo in den verfchiedenen Provinzen fehr vers 
fchiedene Provincialbefchlüffe Geltung erhielten. Viele jener 
früberen Befchlüffe waren im griechifcher Sprache und nur 
fchlecht uͤberſetzt; kurz, es war in den Kanonenfammlungen eine 
| Verwirrung, welche, wenn in ber Kirche. nicht ſelbſt eine Ver⸗ 
wirrung und Trennung ſtattfinden ſollte, durch eine vollſtaͤn⸗ 
digere Sammlung und beſſere Redaction gehoben werden 
muſſte. 

3u derſelben Zeit, wo Theoderichs Macht am größten 
war, zu Anfang bed ſechsten Jahrhunderts, lebte ein geborner 
Scythe in Rom, ber geiflig fehr ausgezeichnet und bes Gries 
chiſchen und Lateinifchen vollflommen mächtig war; er bieß 
Dionyſius der Kleine (exiguus) und war Abt und von Caſ⸗ 
fiodor, der bamald der erfle Mann in dem römifchen Staate 
Theoderich8 war,. profegirt. Er unternahm es eine befiere 
Sammlung der Kanonen zu veranftalten, und feine Samm⸗ 
lung, welche Caſſiodor (alfo die Regierung) empfahl, worauf 
fich die Bifhöfe von Rom in ihren Schreiben an auswärtige 
Kirchen bezogen und fie citirten, erhielt allgemeine Gültigkeit 
durch alle Kirchen des Abendlandes; fo weit Theoderichd Macht 
reichte, fo weit warb bed Dionyfius Sammlung firchliches Ges 
ſetzbuch. 

Mit dieſer Kanonenſammlung hatte aber Dionyſius noch 
eine zweite Sammlung verbunden, durch die er dem roͤmiſchen 
Stuhle noch wichtigere Dienſte leiſtete. 

Seit der Entſtehung der Metropolitanrechte war es naͤm⸗ 
lich gewoͤhnlich geworden, daß die untergeordnetern Gemein⸗ 
den, wenn ihre Biſchoͤfe und Geiſtlichen ſich uͤber eine Streit⸗ 
ſache nicht vereinigen konnten, ſich an den Metropolitanbiſchof 
wendeten, um von ihm Rechtsbelehrung und ein richterliches 
Gutachten einzuholen. Auf der ſardicenſiſchen Synode im 
Jahr 347 (welches eine bloße Provincialſynode und bloß von 
einigen abendlaͤndiſchen Biſchoͤfen beſucht war, deren Beſchluͤſ⸗ 
ſen allgemeine Guͤltigkeit beizumeſſen damals Niemandem ein⸗ 
fiel) war fuͤr den Kreis, welchen jene Synode anging, der 
Metropolitan von Rom feſtgeſetzt worden als der, an welchen 
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die höheren Appellationen flattfinden follten; übrigens hatte ber 
Erzbifhof von Rom durchaus Fein Mittel, feine rechtlichen 
Entiheidungen diefer Art geltend zu machen, als bie Achtung 
"Anderer. 

Diefer fardicenfifche Befchluß warb von den Römern fri- 
ber fchon in die nicdifchen Schlüffe, alſo in die eines oͤkume⸗ 
niſchen Gonciled eingefchwärzt, und ein Verfuch gemacht, ihn 
fo an den Mann zu bringen. In Afrika miölang der Ver 
ſuch; anderwärts mochte er beffer glüden. Genug, es ward 
auf die Decrete der Bifchöfe von Rom allmälig in einigen 
Provinzen ein Werth gelegt, wie auf Kirchengefebe, und Dio: 
nyfius verband mit feiner Sammlung der Kanonen zugleid 
eine Sammlung von Schreiben oder Decreten früherer roͤ⸗ 
miſcher Bifchöfe, in welchen fie richterliche Entfcheibungen 
und Gutachten ober Belehrungen ertheilen. Diefer Theil ber 
bionyfifchen Sammlung ward nun zugleich mit den Concilien- 
fchlüffen verbreitet, und erhielt in einer Zeit, wie bie Theo: 
derichs war, bald ein allgemeines Anfehnz; weil man ben ge: 
genwärtigen Biſchof von Rom bochachtete, ihm verpflichtet 
war oder feine Verwendung hoffte, achtete man auch die De 
crete feiner Vorgänger, auf der er fich berief, höher, ald zu 
deren Lebzeiten der Fall gewefen war. 

Die Herrichaft Theoderichs verging. Das Oftgothenreich 
flürzte  zufammen, aber das Anfehn der Geſetz- und Deere 
tenfammlung des Dionyfius blieb im ganzen Abendlande und 
mit ihr das Anfehn des roͤmiſchen Biſchofs. Fortwaͤhrend 
blieben nun die Bifchöfe von Italien, Afrika, von Spanien 
und dem füdlichen Frankreich mit den Päpften in Verbindung, 
und während die Longobarden in Stalien eindrangen und ben 
römifchen Biſchof bekaͤmpften, ſtand dieſer mit allen abendlaͤn⸗ 
diſchen Kirchen in fortgeſetzter Correſpondenz. 

Das Anſehn dieſes Biſchofs ganz feſt zu gruͤnden, hatte 
es eben nur der Longobarden bedurft. Als ſie, die Seekuͤſten 
ausgenommen, ganz Italien uͤberſchwemmt hatten, waren fuͤr 
die Vertheidigung dieſer Seekuͤſte nur vier Puncte bedeutend 
genug; ed waren dies die Städte Ravenna, Neapel, Genua 
und Rom. In Ravenna war der römifche Exarch; in Neapel 
ein Herzog; in Genua wäahrfcheinlich auch einer, welche von 
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dem Kaiſer in. Conſtantinopel bei Allem, was fie thaten, auf: 
ferordentliche Unterflügung erhalten muflten, wenn fie ven 
Longobarden Widerftand follten leiften koͤnnen. Xgypten,- bie 
Provinz Afrika, Sardinien und Corſika mufften Getreide und 
Geld liefern, denn die fchmalen roͤmiſch gebliebenen Küften- 
fteihe Italiens konnten, da fie fortwährend von den Longo⸗ 
barden beunruhigt und verwüflet wurden und an fich nicht 
feht fruchtbar find, nicht ohne dieſe Huͤlfe beſtehen. Es ward 
aber dieſe fortwährende Unterftüßung dem roͤmiſchen Hofe bald 
laͤſtig und drüdend. Die Sorge für Rom, ob bier gleich 
ebenfalld ein vom Exarchen von Ravenna abhängiger Dur 
war, konnte der SKaifer ganz dem zxömifchen Biſchof uͤberlaſ⸗ 
ſen, denn die Kirche von Rom hatte nicht nur in den naͤch⸗ 
ſten Umgegenden der Stadt und in der Gegend von Neapel 
bebeutende Befisungen, ſondern auch im füblichen Frankreich 
(mo fie durch die Fatholifchen Frankenkoͤnige nicht angetaftet 
wurden), in Sllyrien (mo fie burch die oftrömifchen Kaifer ges 
ſchuͤtzt wurden) und vorzüglich in Sicilien. Wie bedeutend 
die fogenannten Patrimonien der Kirche von Rom namentlich 
in Sieilien waren, fieht man aus den Briefen Gregors bes 
Großen. So fchreibt er unter andern über die Stutereien auf 
den ficilianifchen Gütern, daß ihre dermalige Größe zu Nichts 
führe; man koͤnne gar Feinen entfprechenden Nuben daraus 
ziehen und folle demnach alle Pferde verkaufen; nur wenige 
Stuten, nämlid vierhundert, möge man behalten '). Zu 
fo umfaffenden Wirthfchaftsanlagen waren natürlich auch bie 
umfafjenditen Ländereien nöthig, und es wird daraus erflärs 
lich, wie die oftrömifchen Kaifer Rom faft ohne alle Unterſtuͤ⸗ 
gung laffen konnten. — Der Bifhof war hier der Helfer aus 
aller Noth; er brachte das Geld auf für die Truppen; er 
fchaffte Getreide herbei, um der Hungerönoth abzuhelfen, und 
da der größte Theil der Ländereien um Rom ımter ihm ſtan⸗ 
den und, nad) dem römischen Wirthſchaftsſyſtem 2), mit Co: 


1) Gregor. M. epist. lib II. ep. 32. Die ficilianifchen Güter 
wurden durch Colonen gebaut. Won den rusticis ecclesiae und ihren 
Fruchtleiftungen vergl. Gregor. M. ep. L I. ep. 44. 


2) Diefes Syſtem aus der Kaiferzeit, Grundeigenthum in großen 
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Ionen befekt waren, Fam natürlich auch ein großer Theil der 
weltlichen Gerichtsbarkeit ganz in feine Hände, ald der Zufams 
menhang mit dem Erarchen durch die Longobarben fo aufler 
ordentlich erfchwert ward. So wird ed erflärlich, wie wir feit 
dem Einbruch der Longobarden den Bilchof von Rom an ber 
Spitze faft aller weltlichen Angelegenheiten in und um Rom 
feben, mit beinahe fürftlicher Macht; wie es bie Bifchöfe von 
Rom find, die die Gefchäfte mit Conſtantinopel führen; wie 
fie eö find, die über. Krieg und Frieden mit ben Longobarben 
eine Stimme haben, die den Krieg felbft und aus eignen Mit: 
teln führen Helfen. 


2. Gregor der Große. 


D. oben ‚gefchilberte Stellung der Bilchöfe von Rom zu bie: 
fer Stadt und Italien fowohl als zur chriftlichen Welt über. 
haupt recht folgenreidh zu machen, bedurfte es nun nur eines 
Mannes, wie Gregor L war. 


Der Bater Gregord des Großen hieß Gordian und war 
aus dem damals Alteflen und wirklich uralten abeligen Ge: 
Schlecht in Rom, aus dem anicifchen. Gregor felbft warb durch 
‚diefe hohe Abftammung früh zu weltlichen Amtern und Ehren 
erhoben, und vielleicht ift es feiner Tihätigkeit zugufchreiben, daß 
die Longobarden fi) Roms nicht bemeiftern Fonnten. Auffer 
feiner edlen Geburt hatte er auch die auögezeichnetften Geiftes- 
gaben aufzuweifen: einen unerfchütterlichen Muth, den feinften 
Derftand und volle Gewalt über die Sprache. In feiner welt: 
lichen Laufbahn war er bis zu der Würde eines Eaiferlichen 
Präfecten von Rom (ded damals höchflen Givilbeamteten in 


Maffen zu vereinigen (man nannte ein ſolches Gut Massa) und in Hei: 
nen Parcellen (coloniae) durch Golonen (Massarii) bebauen zu Laffen, 
blieb auf den Gütern der römifchen Kirchen in den nicht von Longobar⸗ 
den eroberten Zerritorien ganz wie vor deren Einwanderung in Stalien 
bis zu Anfang des zehnten Sahrhundert3; vergl. Marini papiri diploma- 
tici Dipl. XXIV. p. 32 vom Jahr 906. Auch eine Urkunde vom Zahr 
1027 kennt noch die Siedelhoͤfe (coloniae) und druͤckt ſich in Allem faft 
ebenfo aus, wie die citirte, deren Abfchrift und WBeftätigung fie iſt. Es 
ift die 46ſte bei Marini und ſteht p. 75. 
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diefer Stadt) geftiegen. Die Verwirrtheit der Zeitverhäftniffe, 
die Troſtloſi ste ber Ausficht machten ihn bald Plöfterlichem Les 
ben geneigt. Nur geiftiger Thätigkeit fich hinzugeben und bie 
Melt ganz ihrem Schickſal zu überlaffen, fehien ihm das Wuͤn⸗ 
ſchenswertheſte; er flattete fieben Klöfter, die er ftiftete, auf 
das veichite and eigenem Vermögen aus, und ward dann felbft 
Moͤnch. Allein er war perfönlich zu ausgezeichnet, feine Ges 
wandtheit, feine Rechtſchaffenheit hatten ihm zu großes Ver⸗ 
trauen erworben, als daß er in fo drangvoller Zeit lange hätte 

in Ruhe bleiben koͤnnen. ° Der römifche Bifchof Pelagius ſchickte 
ihn als feinen Gefandter nach Conftantinopel im Sahr 5795579 
er fand dafelbft eine Zeit lang ben Gefchäften ber römifchen 
Kirche vor und Fnüpfte, wie fich aus feiner fpäteren Correſpon⸗ 
benz, die er ald Bilchof von Nom führte, fehen laͤſſt, nicht 
allen die ausgebreitetften Belanntfchaften an, fondern ver 
ſchaffte fih aucd von den Verhältniffen am Hofe die genauefte ' 
Kenntniß. Im Jahr 590 Fehrte er von Conftantinopel zurüd 590 
und hoffte nun der Ruhe im Elöfterlichen Leben zu genieſſen; 
allein eine Seuche, die damals in Rom wüthete, raffte Bifchof 
Pelagius hinweg, und nun war Niemand in Rom, zu wels 
chem. die Geiftlichfeit, der Senat und das ganze Volk höheres 
Iutrauen gehabt hätte ald zu Gregor. Er ward zum Biſchof 
von Rom erwählt, und obwohl er Alles that, was in feinen - 
Kräften ſtand, um die Beftätigung der Wahl zu hindern, er: 
folgte dieſe dennoch. An der Aufrichtigkeit feines Schmerzes 
über diefe Wahl kann man nicht zweifeln. Es war eine ber 
fhwierigften Stellungen, die fich denken laffen, welche in je 
ner Zeit ein Bifchof von Rom hatte: durch die Verhältniffe an 
Die Spitze alles deffen, was für Rom gefchah und gethan wer: 
den konnte, geftellt, hatte er doch nicht unbedingt freie Hand, 
denn ber Foiferliche Herzog und Präfeet, der Senat und ber 
ganze adelige Stand der Decurionen oder, wie fie nun ſich all: 
mälig nannten, Gonfuln, waren ebenfoviele Schranken ; die ihn 
in feiner Thätigkeit hemmten, und mit dem Faijerlichen Erarchen 
von Ravenna entftand bald eine verberbliche Eiferfucht in’ Be⸗ 
treff des höheren weltlichen Anſehns. Überdies follte, wäh: 
rend in der Naͤhe ringsum nur Noth zu fehen war, die Würde 
und der Einfluß des roͤmiſchen Stuhles in der Ferne behauptet | 

Leo Geſchichte Staliens I. 10 
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werden. Alles dies muffte einem Manne, ber, des weltlichen 
Lebens fatt,. fid) lange fihon nach kloͤſterlicher Ruhe gefehnt 
hatte, als eine entfeßliche Laft erfcheinen. Gregor firdubte fich, 
folange er konnte; fobald er aber das bifchöflihe Amt wirklich 
übernahm, verwaltete er es mit einer fo heroifchen Entfchies 
denheit in allen fehwierigen Fällen, daß über die Reinheit feis 
ner Abfichten Fein Zweifel bleiben fann. . Wer fo flreng auf: 
treten kann, wie e8 Gregor der Große ald Bifchof that, .. ber 
darf perfünlich Nicht mehr erfireben, um die Sache allein 
muß es ihm zu thun fein, und Gregor zeigt fich nach feiner 
Erhebung wirklich durchaus ald ein Mann, dem perfönlich an 
allen Ehren und Vortheilen diefer Welt nicht das Mindefle 
liegt, der perſoͤnlich am liebften mit alle dem verfchont bliebe; 
dem aber die Pflicht gebietet, und der aus diefem Grunde num 
such gar Nichts hört als diefe Pflicht. Gregor ift perfönlich 
mit Allem abgefunden; das ift das Hohe, das Ehrfurcht Ges 
bietende in feinem Wefen. 

Als Öregor den päpftlichen Stuhl beftieg, waren die Lon⸗ 
gobarden fchon im Beſitz des größten Theiles von Italien; in 
dem größten Theile diefes Landes war alfo die Fatholifche Kirche 
und deren Geiftlichkeit unterdruͤckt; es war ganz natürlich, daß 
eine Gorrefpondenz diefer Geiftlichen mit dem Papfte die. übel- 
ften Folgen für diefelben haben konnte; nur in Friaul war 
die Eatholifche Geifllichfeit nicht bloß Anfangs gefchont, fon= 
dern auch fpäter nicht fo ſehr bedruͤckt worden, allein gerade 
biefer Theil der Fatholifchen Kirche war in biefer Zeit zum 
Theil ſchiſmatiſch. Die verfolgten, bebrüdten Übrigen hatten 
ihren Anhalts- und Mittelpunct in Rom. : Durch die Inter: 
effen der Geifllichen ward der Blick von ganz Italien auf den 
Biſchof von Rom gerichtet, wahrend der Erarch von Ravenna, 
der weltlich der Bedeutendere war, zurüdtrat. Die Correfpons 
den; mit den Fatholifchen Kirchen unter den Longobarben führte 
Gregor auf das eifrigfte und doch auf das vorſichtigſte. Als 
ber Bifchof von Mailand geftorben und ein neuer an feine 
Stelle von der Gemeinde erwählt war, warb Gregor diefe 
Wahl auf einem Zettel ohne Unterfchrift gemeldet *), - wegen 


1) Gregor.M. ep. lib. II. ep. 80. Mehr Beweife der Gefahr bei 
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der Gefahr, die mit einer ſolchen Correſpondenz verbunden 
war; er aber, ehe er die Wahl anerkannte, ſandte nach Genua 
(wohin die vornehmeren und reicheren Bewohner Mailands vor 
den Longobarden geflohen waren, und von wo aus fie noch 
Verbindungen mit Mailand unterhielten), um ſich ertundigen 
zu laffen, ob die Wahl auch in der Ordnung ſei; fo, indem 
er von den Formen der Kirche auch nicht das Mindefte auf: 
gab, achtete er doch die Verhältniffe, welche Vorficht geboten, 
und überhaupt erhielt er ganz Italien in einer Art Confpiras 
tion gegen die Longobarden, deren Herrfchaft er durchaus nur 
als vorübergehend anfah. 

Während Gregor auf die angegebene Weife im feindlichen 
Lande wirkte, forgte er für die Patrimonien der Kirche bis in 
das kleinſte Detail; jede Klage eines Colonen, und wenn fie 
aus Sieilien am, berüdfichtigte er, und dabei hatte er Feinen 
eignen Bortheil, fondern nur die Gerechtigkeit vor Augen; er 
übt die größte Strenge gegen alle Unterbeamteten; giebt jedes 
Gut, das der Kirche nicht ganz rechtmäßig zugefommen ift, 
freiwillig zuruͤck; hält auf das unnachfichtigfle die Kirchen⸗ 
zucht gegen fittenlofe Geiftliche aufrecht; laͤſſt ale Biſchofs⸗ 
forengel und Pfarrkirchen, alle Klöfter vifitiren; unterhält bie 
hergebrachte Gorrefpondenz mit den gallifchen, fpanifchen und 
afrikanifchen Bifchöfen, fogar mit orientalifchen Bifchöfen und 
mit Perfonien, deren Einfluß am Paiferlichen Hofe gilt; dabei 
tröftet er, wer ſich an ihn wendet; fchreibt über die damals 
intereffanteften und wichtigflen Themata der Kirchenlehre und 
Kirchenzucht felbft Bücher, und. umfaſſt mit feinem Geifte bie 
ganze damalige gebildete Welt. 

Am ehrwürdigften fleht er da in feinem Verhältnig zum 
Zaiferlichen Hofe in Gonftantinopel. Gegen diefen, der nur 
an deſpotiſche Maßregeln gewöhnt war, vertheidigte er mit 
ber größten Freimüthigkeit und mit einer Würde, der man 
anficht, daß fie mit allem Weltlichen abgefunden ift, die ars 


[4 
einer Correſpondenz aͤhnlicher Art finden. fi ſonſt noch in Gregors Briefen 
und namentlich noch lib. IV. ep. 2, wo die Worte vorkommen: „ex 
scripto fraternitatis tuae secreto“, und hernach: „subtiliter — indi- 
castis“. 


10* 
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men Einwohner der Provinzen gegen die Eaiferlichen Bedruͤk⸗ 
fungen. Die Einkünfte des Hofes, fagt er, müflten weit 
eher verringert als Die Unterthanen fo gedrückt werden, daß 
fie nicht mehr auf eine Menfchen und Chriſten würdige Weife 
leben könnten. Die Ehre Gottes fei mehr ald die Ehre des . 
Kaifers. Auch dem Patriarchen von Conftantinopel, der von 
dem Kaifer begünfligt war, der Nom als durch den Einbruch 
der Longobarden vernichtet betrachtete und deshalb glaubte 
ohne Widerfpruh den Zitel eines öfumenifchen Bifchofs an⸗ 
nehmen zu dürfen; auch dieſem wiberfland Gregor allein, und 
das Anfehn der römifchen Kieche hielt er duch feine Ruͤck⸗ 
fichtölofigkeit in der Ausführung deffen, was er fr feine Pflicht 
hielt, aufrecht. Er war ein Diener feines Berufes; den. Fo⸗ 
derungen dieſes Berufes folgte er unbedingt, und ihm fland 
ed deshalb wohl an, da er feinen Beruf als einen göttlichen 
anfah, fi) servus servorum Dei zu nennen; einen Titel, ber 
fpäter, wenn ihn die Bifchöfe von Rom führten, fo oft nur 
ausfah wie die unverfchämtefle Ironie auf fie felbft. 

Während Gregor alle Hände voll zu thun hatte, um, 
was noch von dem Gebäude der römifchen Herifchaft und 
Kirche im Abendlande Ubrig war, zu ſchuͤtzen und zu erhalten, 
eröffnete fein Geift feiner Thaͤtigkeit, als wäre fie nicht ſchon 
fattfam in Anfpruch genommen, neue Felder. Er hatte ans 
gelfächfifche Gefangene Fennen lernen und den Plan gefaflt, 
die Angelfachfen dem Chriftenthum zu gewinnen. Er wollte 
die Miffion zuerft felbft übernehmen, allein feine Erhebung 
auf den bifchöflichen Stuhl hinderte ihn daran; er muffte fi 
nun Anderer bedienen. Das Unternehmen glüdte volfommen. 
Die Angelfachfen wurden zum Chriflentbum, und zwar zu 
dem Chriftenthum, wie es damals im römifchen Stalien galt, 
befehrt, wobei der Primat des römifchen Bifchofs ein Grund⸗ 
beftandtheil der Lehre und Gefellfchaftsverfaffung ausmachte. 
Gregor legte dadurch den norbifchen Barbaren, die, entweder 
noch Heiden waren, oder die, wenn fie Chriften waren, ‘fi 
um den Bifchof in Rom wenig Fümmerten, gewiffermaßen ei= 
nen Hinterhalt, und indem die angelfächfifchen Miffionäre nun 
vom Norden her, bie Italiener vom Süden her im Intereſſe 
des römifchen Stuhles arbeiteten, ward fpäter dad ganze fräns - 
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kiſche Reich (daB fi unter Karl dem Großen zum römifchen 
Reiche erweiterte) dem römifchen Stuhle gewonnen, und Gre: 
gor legte auch durch feine angelſaͤchſiſchen Miffionen ein Haupt: 
fundament zu dem im chrifllichen Occident fpäter ganz allge: 
mein anerkannten Primate des römifchen Bifchofs. ‘ 
Auch die Zeindfchaft gegen die Longobarden hinderte ihn 
nicht, fort und fort Sorge zu tragen, daß fie, die zum gro: 
Ben Theil noch Heiden oder doch, wenigftens arianifche Keger 
waren, befehrt würden. So fchreibt er unter andern an den 
Praͤjectus, welcher Bifhof von Narni war, bei Gelegenheit 
einer Peft Folgendes '): „ES ift an uns gekommen, daß 
durch ihre Sündenfhuld die Stadt Narni von einer Seuche 
verheert wird, und wir find durch diefe Nachricht mit Trauer 
erfuͤllt. Deshalb nun fenden wir Dir unfern brüderlichen 
Gruß und fodern Di auf alle Weife auf, durchaus nicht 
Snachzulaſſen in der Ermahnung der dafelbft wohnenden Longo⸗ 
barden und Römer; am wenigften aber in der Belehrung der 
Heiden und Keber, damit diefelben noch zu dem allgemeinen 
Glauben der chriftlichen Kirche befehrt werben. Die göttliche 
Barmherzigkeit und Gnade ift ihnen dann entweder hier ge: 
wiß, ober, wenn fie die Ihrigen in dieſer Welt verlaffen müfs 
fen, gehen fie wenigftens von ihren Sünden gereinigt in das 
ewige Leben ein“. | 
Bei diefen Verfuchen zu Belehrung der Longobarden Fam 
ihm dad Verhältniß zu der Königin Theodelinde ſehr zu flat: 
ten. Doch es ift hier nöthig Die Iongobardifche Gefchichte von 
der Regierung ber Herzoge bis auf Zheodelindens Zeit nach⸗ 
zubolen. Ä 


3. Auͤthari. Theodelinde. Agilulf. 
Nachdem die 36 Herzoge der Longobarden zehn Jahre lang 
regiert hatten ohne Koͤnig, kamen ſie zu der Einſicht, daß ſie 
auf dieſe Weiſe den Roͤmern wieder unterliegen wuͤrden, in⸗ 
dem aus ihren Unternehmungen die Einheit verſchwunden war 
und der Krieg immer nur von einzelnen Herzogen gefuͤhrt 


1) Greger. M. epist. Kb. II. ep. 2. Man vergleiche hierzu auch 
lb. I. ep. 17. | 
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wurde. Sie gaben alfo, was ein jeder von ihnen von ben 
Eöniglichen Domainen an ſich geriffen hatte, wieder heraus 
und flatteten damit einen Heerkönig, den fie fich wieder wähl: 
ten, und zwar den Sohn des legten Königs Kleph, den Aus 
thari, aus. Diefer flellte bald im Innern feines Meiches voll 
5855 fommene Ordnung ber; die Rechts- und Beſitz-Verhaͤltniſſe 
wurden vollends genau beflimmt, und nur in den Herzogthü: 
mern, die mit römifchen Provinzen grenzten, dauerte, doch 
mit Unterbrehung durch Waffenftillftände, der Kriegszuftand 
fort. Sm Inneren des longobardifchen Neiched herrfchte Friede 
und Drönung, und unter Authari blühte Oberitalien wieder 
herrlich auf, ungeschtet Gregor ihm, als einem Feßerifchen 
Fürften und weil er den Krieg mit Nahdrud führte, das 
Beiwort nefandissimus ertheilte *). Unbedeutendere Kämpfe 
Autharis mit einem feiner Gafinde, dem Alemannen Droctulf, 
der zuerft der Longobarden Gefangener, dann ihr Herzog, zus« 
legt iyr Feind und ein Verbuͤndeter der Nömer wurde, fowie 
Einfälle, welche die Franken in Stalien verfuchten, verdienen 
ebenfowenig ausführliche Erwähnung ald ähnliche Begebenheis 
“ten unter der Regierung der 36 Herzoge. Authari fchligte 
fein Land, und die feften Etadte, fowie die befiere Lage, in 
welcher fich feit dem Friedenszuſtande die Landbauern unter 
ben Longobarden befanden, trugen bei, dieſe Vertheidigung zu 
erleichtern. Am folgenreichften für die Verhältniffe der Lon⸗ 
gobarden ward die Heirath Autharis mit einer bairifchen Prins 
ceffin Ztheobelihde, aus dem. Haufe der Agilolfinger. Die 
Baiern hatten fich feit dem Sturze des gothifchen Reiches an 
das Frankenreich angefchloffen, aber ohne in der Weiſe wie 
Burgunder und Düringer unterthan zu werden. Gie behielten 
eigene Herzoge, welche bei ihnen allen öffentlichen Angelegen: 
heiten vorflanden und nur die Oberhoheit der merowingifchen 
Könige anerkannten. Man glaubt, daß das bairifhe Her: 
zogsgeſchlecht der Agilolfinger durch die Gemahlin Herzog Ga: 
ribalds mit dem merowingifhen Haufe zufammenhänge. Theo⸗ 
belinde war Garibalds Tochter. An diefen fandte Authari feine 
Boten und ließ um feine Zochter werben. Garibald fagte zu; 
Authari wollte aber num felbft erft feine Braut fehen, und fo 
1) Gregor. M. ep. 1. I. ep. 17. 
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begleitete er perfönlich bie Geſandtſchaft, welche an den bai⸗ 
riſchen Hof ging, jedoch ohne ſich den Baiern zu erkennen zu 
geben. Ein älterer Longobarde, welcher ben Geſandten vor: 
ftellte, brachte bei Garibald die Werbung an, daß fie Auftrag 
hätten Theodelinden vor Abfchluß der Verlobung felbft zu fehen. 
Sie Fam, und Authari ‚ von ihrem Anblick entzüdt, fagte zu 
Garibald: Da wir Eure Tochter fo fchön fehen, daß ſie uns 
wohl zur Koͤnigin ziemt, laſſt uns durch ihre Hand einen Be⸗ 
cher Weines reichen“. Theodelinde reichte erſt dem Geſandten, 
dann auch dem Koͤnige, den ſie nicht kannte, und dieſer, als 
er den Becher zuruͤckgab, beruͤhrte verſtohlen ihre Hand und kuͤſſte 
dann feine eigne, die der Theodelinde Hand berührt hatte ). 
Theodelinde erröthete und erzählte den Vorfall ihrer Amme, 
die fofort errieth, daß es der König der Longobarden felbft 
fein muͤſſe; ein Anderer würde folches nicht wagen. Theode⸗ 
Iinde war in Authari, ohne ihn noch eigentlich zu Fennen, lei⸗ 
denfchaftlich verliebt; Authart aber verließ den bairifchen Hof, 
ohne fich zu erkennen zu geben, und nur den legten Tag, als 
fie auf batrifchem Gebiete waren und die Baiern, welche ihn 
geleiteten, bald umkehren wollten, ſchlug er mit aller Macht 
eine kleine Streitart, die er führte, tief in einen Baum und 
fagte dazu: „So pflegt der Longobardenfönig zu hauen”. 
Unterdeſſen hatten die Franken einen Krieg mit den ons 
gobarden begonnen, und der Baierherzog, als fraͤnkiſcher Schuß» 
genoffe und Verwandter der fränkifchen Könige, wurbe dadurch 
gezwungen die Verbindung mit ben Longobarden abzubrechen. 
Theodelinde aber in ihrer Leidenfchaft warf alle Rüdfichten bei 
Seite und entfloh ihrem Vater, um zu Authari zu eilen; fie 
ließ ihm ihre Ankunft melden, und, wo die Etſch aus den 
Alpen kommt, ohnweit Verona, ward die Hochzeit in Gegen: 
wart der Longobardifhen Herzoge und anderen Gafinde auf 
das froͤhlichſte vollzogen. 

Bei diefer Hochzeit ward ein Verwandter des Königs, Anful, 
ohne daß man einen Grund erfuhr, erfchlagen, und nicht lange 
hernach (5. Sept. 591) flarb Authari felbft in Pavia an Gift, 591 


1) Ober, wie man die Stelle auch auslegen Eann, wenn man, wie 
fo oft im Latein des Mittelalters, sibi für ei ftehen laͤſſt: er ftrich ihre 
feine Hand vorn über das Geſicht. 
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welches er befommen hatte. Die Blutsverwandtfhaft Klephs 
war erloſchen; nur Herzog Agilulf von Zurin, ein Düringer, 
aus der Fare Anaurat, war noch von den Verwandten Klephs 
übrig. Theodelinde aber, durch ihre Schönheit und ihr kuͤh⸗ 
nes Wefen hatte die Longobarden, die nun fihon mit italieni= 
ſcher Reizbarkeit auögeflattet gewefen zu fein feheinen, fo be 
zaubert, daß fie fie auf.jeden Fall zur Königin ‚behalten wolle 
ten. Sie überlieffen ihr, fich einen Gemahl unter den longo— 
bardiſchen Edlen zu wählen, und dieſer Gemahl follte König , 
ber Longobarden werben. Sie befprach fick hierauf mit ihren 
Käthen, und ihre Wahl fiel auf Agilulf, den Herzog von 
Turin, der tapfer und Ertegerifch und fowohl durch feine Ge= 
ftalt als durch feinen Geift zur Führung der Herrfchaft tuͤch⸗ 
tig war. Ungeachtet ihm ein Wahrzeichen ſchon bei Xheodes 
lindens erſter Vermählung deren Beſitz verſprochen hatte, ahnz 
dete er doch nicht, daß deren Wahl auf ihn fallen würde; fie 
ließ ihn jest zu fich entbieten und zog ihm felbfl ein Stüd 
entgegen. Gie traf ihn bei Lomello und eröffnete ihm Ans 
fangs nicht, warum fie ihn habe kommen laſſen, fondern ließ 
fi) erft nach einiger Zeit einen Becher Weines bringen, den 
fie halb austrank und die andere Hälfte Agilulf reichte; zum 
Dank kuͤſſte er der Königin die Hand, und fie, erröthend, 
fagte ihm, es fei unrecht, daß er der die Hand Eüffe, deren 
Mund zu füffen ihm zufomme; fie fei die Seinige und er König. 
So ward die Hochzeit gehalten (im November 591), und 

592 im Mai des folgenden Sahres ward Agilulf bei Mailand in 
einer allgemeinen Verſammlung des longobardifchen Volkes 
al3 König feierlich ausgerufen. Agilulf fhloß Frieden mit Fran⸗ 
- ten und Avaren, mit denen zuvor Feindfchaft beftanden hatte; 
er demüthigte einige der großen Gafinde und Herzoge, die fich 
ihm widerfeßten, und eroberte nicht nur Perugia, das der 
Exarch Romanus von Ravenna den Longobarden abgenommen 
hatte, wieder, fondern drang auch bis ganz in die Nähe von 
Nom vor, wo Gregor feinen Nüdzug, da Rom von Trup⸗ 
pen entblößt war, mit einer Geldfumme erkaufte. Er ero= 
berte auch die einzelnen feften Puncte, welche im obern Sta= 
lien noch in den Händen der Longobarden geblieben waren, 
wie 3. B. Padua, Mantun, Cremona, Monfelice und andere. 
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4. Weitere Bekehrung. Verhaͤltniſſe der Geiſtlichen. 


Unter Koͤnig Agilulf machte die Bekehrung der Longobarden 
zur roͤmiſchen Kirche raſche Fortſchritte. Theodelinde, als Baie⸗ 
rin und Tochter einer Merowingerin, war in der roͤmiſchen 
Kirche erzogen, nicht Arianerin. Obgleich die fraͤnkiſche Geiſt— 
lichkeit damals noch keineswegs in ſo enger Beziehung zu dem 
Biſchofe von Rom ſtand, wie ſpaͤter unter Karl Martell und 
Pipin, erkannte fie doch deſſen Primat ſchot an. Theodelinde 
trug Viel dazu bei, die Longobarden zu milderen Maßregeln 
gegen die katholiſche Geiſtlichkeit im Allgemeinen zu bewegen 
und dieſer eine groͤßere Duldung zu verſchaffen. In Monza 
bei Mailand baute Theodelinde einen Palaſt und eine Kirche; 
von erſterem iſt Nichts mehr zu ſehen; letztere iſt zwar ſehr 
zerbaut, doch iſt ihre urſpruͤngliche Geſtalt noch vollkommen 
ſichtbar. Dieſe Kirche iſt auſſerdem, daß man noch den da= 
maligen Zuſtand der Baukunſt und Bildhauerei an ihr erkennt, 
auch dadurch merkwuͤrdig, daß ſie die fruͤheſte katholiſche Kirche 
der Longobarden iſt und durch dieſe Eigenſchaft ſpaͤter einen 
Vorrang und politiſchen Vorzug bekommen hat. In ihr ward 
die eiſerne Krone der Longobarden verwahrt, und an ſie war 
daher ſpaͤter die Kroͤnung der longobardiſchen Koͤnige geknuͤpft. 

Gregor der Große, ungeachtet er ſich Theodelinden, um 
den katholiſchen Unterthanen derſelben und beſonders den Geift- 
lichen Erleichterung zu ſchaffen, auf alle Weiſe gewogen zu 
erhalten ſuchte, vergab doch auch hier ſeinem Charakter Nichts. 
Er tritt bei einer Gelegenheit, wo Theodelinde eine kirchliche 
Partei, welche einige Beſtimmungen der chalcedoniſchen Synode 
nicht anerkannte, beguͤnſtigte, mit einer Wuͤrde und einer Kraft 
auf, der man anfieht, daß Gregor, ehe er Etwad von dem 
nachläfit, was er als religiöfe Foderung erkennt, lieber Alles 
aufs Spiel febt. 

Zu der abftracten Trennung der Welt in einen weltlichen 
und in einen geiftlichen Kreis, wie ihn die römifche Kirche 
ausgebildet und feftgehalten hat, und welche dann zur gräff- 
lichſten Tyrannei in Glaubensfachen führte; zu diefer Richtung 
der chriftlichen Kirche konnte Gregor Nichts, und felbft wenn 
er dazu konnte und diefe Richtung förderte, ift ihm dies nicht 
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welches er befommen hatte. Die Blutsverwandifhaft Klephs 
war erloſchen; nur Herzog Agilulf von Zurin, ein Düringer, 
aus der Fare Anaurat, war noch von den Verwandten Klephs 
übrig. Xheodelinde aber, durch ihre Schönheit und ihr kuͤh⸗ 
ned Wefen hatte die Longobarden, die nun fchon mit italieni- 
ſcher Neizbarkeit ausgeflattet gewefen zu fein feheinen, fo be 
zaubert, daß fie fie auf jeden Fall zur Königin behalten woll⸗ 
ten. Sie überlieffen ihr, fi einen Gemahl unter den longo- 
bardifchen Edlen zu wählen, und dieſer Gemahl follte König. 
ber Longobarden werden. Sie befprach fick hierauf mit ihren 
Raͤthen, und ihre Wahl fiel auf Agilulf, den Herzog von 
Zurin, der tapfer und Eriegerifch und fowohl durch feine Ge: 
ſtalt als durch feinen Geift zur Führung der Herrfchaft tüd: 
tig war. Ungeachtet ihm ein Wahrzeichen ſchon bei Theode⸗ 
lindens erfler Vermählung deren Befiß verfprochen hatte, ahn⸗ 
dete er doch nicht, daß deren Wahl auf ihn fallen würde; fie 
ließ ihn jest zu fich entbieten und zog ihm felbft ein Stud 
entgegen. Sie traf ihn bei Lomello und eröffnete ihm Ans 
fangs nit, warum fie ihn habe Fommen laffen, fondern ließ 
fi erfi nach einiger Zeit einen Becher Weines bringen, den 
fie halb austrank und die andere Hälfte Agilulf reichte; zum 
Dank kuͤſſte er der Königin die Hand, und fie, erröthend, 
fagte ihm, es fei unrecht, daß er der die Hand Eüffe, deren 
Mund zu füffen ihm zukomme; fie fet die Seinige und er König. 
So ward die Hochzeit gehalten (im November 591), und 

592 im Mai des folgenden Jahres ward Agilulf bei Mailand in, 
einer allgemeinen Verfammlung des longobardifchen Volkes 
als König feierlich ausgerufen. Agilulf ſchloß Frieden mit Fran: 
- ten und Avaren, mit denen zuvor Feindfchaft beftanden hatte; 
er demüthigte einige der großen Gafinde und Herzoge, die ſich 
ihm widerſetzten, und eroberte nicht nur Perugia, das ber 
Exarch Romanus von Ravenna den Longobarden abgenommen 
hatte, wieder, fondern drang auch bis ganz in die Nähe von 
Rom vor, wo Gregor feinen Nüdzug, da Rom von Trups 
pen entblößt war, mit einer Geldfumme erfaufte. Er ero— 
berte auch die einzelnen feften Puncte, welche im obern Sta: 
lien noch in den Händen der Longobarden geblieben waren, 
wie 3. B. Padua, Mantua, Cremona, Monfelice und andere, 
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4. Weitere Belehrung. Verhältniffe der Geiftlichen.: 


Unter König Agilulf machte die Belehrung der Longobarben 
zur römifchen Kirche rafche Fortfchritte. Theodelinde, ald Bates 
rin und Tochter einer Merowingerin, war in der römifchen 
Kirche erzogen, nicht Arianerin. Obgleich die fränkifche Geifts 
Yichkeit damals noch Feineöwegs in fo enger Beziehung zu dem 
Bifchofe von Rom fland, wie fpater unter Karl Martell und 
Pipin, erkannte fie doch deſſen Primat fhog an. XTheodelinde 
trug Viel dazu bei, die Longobarden zu milderen Maßregeln 
gegen die Eatholifche Geiftlichkeit im Allgemeinen zu bewegen 
und diefer eine größere Duldung zu verfchaffen. In Monza 
bei Mailand baute Zheodelinde einen Palaft und eine Kirche; 
von erfterem ift Nichts mehr zu ſehen; letztere ift zwar fehr 
zerbaut, doch ift ihre urfprüngliche Geftalt noch vollkommen 
fihtbar. Diefe Kirche ift aufferdem, daß man noch den Das 
maligen Zufland der Baukunft und Bildhauerei an ihr erfennt, 
auch dadurch merkwürdig, daß fie die frühefte Fatholifche Kirche 
der Longobarden ift und durch diefe Eigenfchaft fpäter einen 
Vorrang und politifchen Vorzug bekommen hat. Sn ihr ward 
die eiferne Krone der Longobarden verwahrt, und an fie war 
daher fpäter die Krönung der Iongobardifchen Könige geknüpft: 

Gregor der Große, ungeachtet er ſich Zheodelinden, um 
ben PFatholifchen Unterthanen derfelben und bejonders den Geift- 
lichen Erleichterung zu fchaffen, auf alle Weife gewogen zu 
erhalten fuchte, vergab doch auch hier feinem Charakter Nichts. 
Er tritt bei einer Gelegenheit, wo Theodelinde eine Tirchliche 
Partei, welche einige Beftimmungen der chalcedonifchen Synode 
nicht anerkannte, begünftigte, mit einer Wuͤrde und einer Kraft 
auf, der man anfieht, daß Gregor, ehe er Etwad von dem 
nachläfft, was er als religiöfe Foderung erkennt, lieber Alles 
aufs Spiel ſetzt. 

Zu ber abſtracten Trennung der Welt in einen weltlichen 
und in einen geiftlihen Kreis, wie ihn die römifche Kirche 
ausgebildet und fefigehalten bat, und welche dann zur gräff- 
lichiten Zyrannei in Glaubensſachen fuͤhrte; zu dieſer Richtung 
der chriſtlichen Kirche konnte Gregor Nichts, und ſelbſt wenn 
er dazu konnte und dieſe Richtung foͤrderte, iſt ihm dies nicht 
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zum Vorwurf zumachen; benn dadurch fand ja das Chri: 
ftenthbum früher fo fchnelle Verbreitung im römifchen Reiche, 
daß es ein von allen weltlichen Beziehungen erloͤſtes geiftliches 
Reich eröffnete, und um die erfte rohe Barbarei der Germanen 
zu brechen, war ebenfalls eine folche Kirche nöthig wie die römi- 
ſche; die arianifche ließ nicht nur dad Heidenthum, ſondern 
auch alle Wildheit und Roheit unangetaftet beftehen, wo fie 
beftehen wollte: Der Katholicismus hat einen Punct in ber 
Geſchichte, wo er durchaus an der Zeit, heilbringend und noth 
wendig war, und wenn wir und jest ber proteflantifchen Frei⸗ 
heit erfreuen, müffen wir doch das anerkennen, was Großes 
gethan worden iſt zu einer Zeit, wo noch Fein Proteflantifmus 
möglih war. Wenn Gregor Etwas für die Herrfchaft der 
Paͤpſte gethan hat, fo hat er es in der innigften Überzeugung 
und in der richtigen Überzeugung gethan, daß ohne diefelbe 
Alles in Barbarei untergehen und die chriftliche Kirche in ben 
elendeften Zuftand verfinten, alle chriflliche Bildung vergehen 
werde. Dies flandhafte Halten und Widerſtreben Gregors ift 
mehr werth ald Karl Marteld Schlacht gegen die Maho: 
medaner. 

Die Belehrung der Longobarden zum Fatholifchen Glau: 
Ben, welche unter Theodelinden begann, machte immer rafchere 
Fortfchritte, jemehr dies Volk fi an römifche Sprache und 
Bildung gewöhnte; fobald die Longobarben diefe anerkannten, 
hatte die katholiſche ald die gebildetere Geiftlichkeit das Überge: 
wicht über die arianifche; befonderd in den ſuͤdlichen Theilen 
des Iongobardifchen Reiches kam ber römifche Klerus bald zu 
biefer Stellung '). 

Bid zu dem Zeitpunct der Belehrung der Longobarden 
willen wir bloß, daß fall in jeder Iongobardifchen Stadt ein 
Zatholifcher und ein arianifcher Bifchof waren. Über die inne: 
ven Verhältniffe und den Eultus der Iongobardifch = arianifchen 
Kirche haben uns die Katholifen Nichts “überliefert, und was 
bie Arianer etwa darüber hinterlaffen haben, ift vernichtet. Im 
Sahr 664 warb der Herzog Grimoald von Benevent, der felbft 


1) Über das allmälige Bekehren der Longobarben im Herzogthum 
Benevent vergl. di Pietro memorie di Sulmona p. 71 und 72. 
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Kotholit war, König der Longobarben, und von feiner Zeit 
an floffen dann arianifche und Fatholifche Bifchoföfprengel zus 
fammen; die arianifhen Biſchoͤfe verloren fich allmdlig; der 
arianifche Glaube verfchwand dann bald ganz. Won der Zeit 
an, wo die Fatholifche Geiftlichkeit allein übrig blieb im Reiche 
der Longobarden, war ihre Verfaffung, infofern fie ſich auf 
Firchliche Angelegenheiten bezog, die allgemein in der roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen Chriftenheit angenommene. In weltlichen Angeles 
genheiten . findet fich Aber ihre Verfaffung folgendes Wenige 
überliefert: 

Die Eatholifche Kirche hatte eine Art weltlicher Jurisdi⸗ 
ction nicht bloß über die ihr untergebenen freien Dienftleute 
und Schußhörigen, fondern auch über ihre eignen Geiftlichen ). 
An der Spibe diefer geiftlichen Gerichte erfcheint ein Richter 
in ähnlicher Weife wie der Fönigliche Saftald, und diefer Rich⸗ 
ter führt fpäter wenigſtens (freilich als die fraͤnkiſchen Inftitute 
fhon Einfluß hatten) den Namen Bicedominus?). Zuweilen 
fcheinen diefe Vicedomini eine und diefelbe Perfon mit dem Gas 
ftalden und als folche auch Richter freier Longobarden im Orte 
zu fein). Wo Longobarden der Kirche Dienftleute waren, 
finden fich in den Gerichten des Vicedominus auch Longobars 
den als Beifißer *); wo dies nicht der Fall war, hatte der 


1) Daß biefe Jurisdiction ſchon zu Zeiten der Iongobardifchen Kö: 
nige ftatthatte, fcheint aus König Aiftulphs Gefegen (Aistulphi legg. 8) 
hervorzugehen; doch geftehe ich, daß ich das Gefeg deffelben nicht ganz, 
nämlich den Sinn des Wortes compositio ımb der Worte causa regia 
nicht deutlich verftehe. | 

2) Zuweilen auch in Iongobardifhen Territorien, Vicecomes, und 
zwar in einer Zeit, wo in weltlichen Berhältniffen des füblichen Italiens 
die Titel Comes und Gaftald ganz in einander flieffen. Vicedominus 
wäre alfo ein Vicegaftald, ein Mann, der Namens ber Kirche Zunctios 
nen hätte, die eigentlich dem Gaftalden zukommen. 

3) Bei de Blasio (ser. prine. qui Long. temp. Salern. imp.) in 
ber 101ften und 102ten Urkunde wird ein Vicedbominus genannt als judex 
in einer Sache, weiche offenbar Leute, die nach longobardiſchem Recht 
leben, angeht, 

4) Vergl. de Blasio dipl. 109. Man ftoße fi nicht daran, daß 
alle Behauptungen. bes Zertes nur mit Belegen aus einer Zeit verfehen 
find, wo das Iongobarbifche Reich fon feine Selbſtaͤndigkeit verloren 
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Vicedominus zu Beifitern nur Geiſtliche Wenn ein Abt. ober 
Bifchof felbft dem Gerichte vorfaß, gehörte fein Vicedominus 
unter die Beiſitzer des Gerichtes. 

Solange die Fatholifche Kirche im Iongobarbifchen Reiche 
unterbrüdt war, waren die Kleriker ficher ebenfalld den koͤnig⸗ 
lichen Saftalden unterworfen, wie bie anderen Provincialen; 
denn ihren Charakter als Geiftliche refpectirten die Longobarden 
ſchwerlich, da fie einer nicht anerkannten Kirche angehörten. 
As ein Überbleibfel biefer älteren Gerichtöverfaffung für bie 
Fatholifche Geiftlichkeit im Iongobarbifchen Reiche kann man 
eine Gerichtseinrihtung in Capua anfehen, we sin Gaſtald 
den Borfig im Gericht führt und nobilissimi judices und 
clerici zu Beifigern hat!). Der Anfang für beffere Verhält: 
niffe der Geifllihen im Reiche der Longobarden ward von 
Zheodelinden gemadt. Sie brachte ed dann auch dahin, daß 
ihr Sohn Adelwald in der Fatholifchen Kirche getauft und er: 
zogen werden durfte. 


5. Adelwald. 


Um für einen Todesfall aller Entfcheidung durch Gewalt vor: 
605 zubeugen, warb Adelwald fchon als Kind im Jahre 605 von 
feinem Vater Agilulf zum Mitregenten angenommen und folgte 
615 demfelben, als biefer im Jahr 615 flarb, als König unter der 
Dormundfchaft der Theodelinde. Während dieſer vormund⸗ 
ſchaftlichen Regierung vorzüglich war ed, daß Theodelinde die 
zerftörten Fatholifchen Kirchen überall wieder aufbauen ließ und’ 
fie mit Einkünften ausſtattete. Auch das Klofter Bobbio warb‘ 
in diefer Zeit gegründet. Es mochfe Dies Verſahren zu Gun: 


hatte. Diefer Verluſt brachte in ben Territorien bes Herzogthums Bes 
nevent faft gar Feine Änderung ber inneren Verfaffung und ber Rechts: 
inftitute zu Wege, und das Iongobardifche Weſen beftand bier Lange, 
lange als das Königreich fchon gefallen war. . Aus den. Zeiten bed Koͤ⸗ 
nigreiches find über bie Werhältniffe der Geiftlichen fo gut als gar keine 
Nachrichten vorhanden. 


1) Granata storia civile di Capua p. 411. Wenn bies nicht ein 
ganz geiftliches Gericht ift und der Vicedominus nur ben Kitel Gaftald 
führt. 
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ften der Katholiken fchon viele Longobarden gegen die Regie: 
rung aufbringen; noch mehr aber wurde Adelwald ber ganzen 
Nation verhafft, als er nach feiner Mutter Theodelinde Tode 
keine Schranken feiner Macht mehr anerkennen und. wie ein 
Berrüdter tyrannifiren wollte Er nahm fih in feiner Wills 
kuͤr befonders des Römer gegen die Longobarben an, wollte 
diefe Lestern von Raubzügen gegen noch freie römifche Terri⸗ 
torien abhalten, und erfchien fo, obwohl longobarbifcher König, 
doch als Feind der Longobarden. Nach zehnjähriger Herrſchaft 
warb er durch die Seinigen vom ehrone geftoßen - und ges 
zwungen Si u nehmen ‚im Sapr. 626 625 


Viertes Capitel. 
Geſchichte der Longobarden von Adelwald 
bis auf diutprand. 


1. Arſlowald. 


Auch nach Theodelindens Tode begegnen wir ihr in ihrem 
Gefchlecht und in der Achtung, welche man dieſem zollte, noch 
lange Zeit fort, umd in der That ift die Blüthezeit des lon⸗ 
gobardifhen Neiches an Theodelinden und ihre Familie ges 
fnüpft. Nach dem Tode ihres Sohnes folgte auf: dem Throne 
ber Longobarden der Gemahl ihrer Zochter Gundeberge, Arios 
wald, aus der Fare Capui. Gundeberge erinnerte durch ihre 
Schönheit und ihr hohes Weſen Alle an. ihre Mutter Theode⸗ 
linde und wuſſte Aller Herzen, nur nicht-die Liebe. ihres Ge⸗ 
mahls, zu gewinnen. Ariowald war, König geworben .burch 
Gundeberge, die Koͤnigstochter. Sie mochte ihm dies fuͤhlen 
laſſen und fich, wie ihre Mutter Zheodelinde in ftühern. Zei⸗ 
ten gethan. hatte, in Regierungsfachen mifchen, vielleicht fogar 
mehr Einfluß in Anfpruch nehmen, als fich mit der Stellung: 
Artowalds wohl ventrug. -Eine Verleumdung Gundeberges 
ward am koͤniglichen Hofe in Umlauf geſetzt, als ſtehe ſie im 
geheimen Einverſtaͤndniſſe mit. Taſo, dem hetzoge von Friaul, 
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und gehe damit um Ariowald zu vergiften, Taſo aber auf den 
koͤniglichen Thron zu erheben. Ariowald mochte dad Gerücht 
ganz erwuͤnſcht kommen, um Gundebergen los zu werben; er 
ließ fie gefangen nehmen und auf die Burg Lomello Bringen, 
Der Frankenkoͤnig Dagobert nahm ſich der Gundeberge als fer 
ner Derwandtin an, und da fein anderes Mittel blieb ihre 
Schuld oder Unfchuld zu erweifen, fehritt man nach longobar⸗ 
difcher Weile zu einem Zweikampf zwifchen dem Verleumder, 
einem gewiffen Abalolf, und einem Kämpfer ver Königin. Ada⸗ 
lolf ward .erfchlagen, und Ariowald Fonnte nun Gunbebergen 
nicht länger verfagen wieder. ald Königin am Hofe zu erfcheis 
nen. Ariowalds Regierung war durchaus friedlich, und als 

636 er im Sahr636 farb, folgte ihm (duch Wahl feiner ihn 
überlebenben Gattin Gunbeberge) auf dem Throne der Longe: 
barden Rothari, aus der Fare Arodos, bisher Herzog von 
Brefcia, ein Arianer. 


2. Rothari und Rodoald. 


König Rothari ift durch zwei Werke in der Gefchichte feine 
Volkes auögezeichnet. Das eine ift, daß er die bis dahin noch 
immer römifche Weftküfte des oberen Italiens, das Genovefe 
und die Lımigiana, eroberte; den ganzen Saum am Meet, 
von der burgundifhen Grenze bis nad) Zofcana hin. Sein 
zweites und und durchaus bedeutendered Werk ift die Auf 
zeichnung bes Iongobardifchen Volksrechtes. Um. nämlich weis 
teren Ungerechtigkeiten und Verwirrungen vorzubeugen, bie 
Einmifhung von Gewalt in die Beflimmung bürgerlicher Vers 
hältniffe fo viel als möglich zu hindern, entzog er das longobar⸗ 
difche Recht der freien, lebendigen Fortbildung durch die Sitte 
und den Gebrauch des Volkes und ließ es als ein Geſetzbuch 
niederfchreiben. Obgleich in einzelnen Zügen, wie 3.3. in ber 
aufferordentlihen Erhöhung der Blut» und Gerichts = Bußen, 
Rotharis reflectivtes Eingreifen in diefes Recht nachweislich 
ift, gleicht es doch in dem ganzen oben näher befchriebenen 
Inhalt zu fehr anderen deutfchen Rechten und namentlich dem 
angelfächfifchen, als daß man nicht annehmen müffe, daß wir 
in demfelben im Ganzen utalted deutfches Recht vor und ha⸗ 
ben -- Ad: neue und durch die Verhältniffe in Italien herbeis 
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geführte Beftimmung muß die Strenge angefehen werben, wo⸗ 
mit jede Unternehmung gegen den König gerügt ward. Auf 
das alte religiöfe Band, welches zwiſchen dem König und feis 
nen Genoffen ftattgefunden hatte, ließ fich, nachdem das heimis 
ſche Land, feine Religion, feine Gefinnung und faſt alle ans 
deren. Gewohnheiten bed Lebens verlaffen waren, wenig mehr 
rechnen. Es muffte alfo Rothari daran liegen, die Tönigliche 
Wuͤrde durch ein Gefeß fo ficher als möglich zu flellen. Seit 
der Einwanderung in Italien, bis Rothari den Thron beflieg, 
waren noch Feine 70. Sahre verfloflen, und ungeachtet zehn 
Jahre lang gar Fein König vegiert hatte, war Rothari doch 
ſchon der fiebente, der ſeitdem auf dem Throne faß. Bon feis 
nen Vorgängern waren nur zwei, nämlich Agilulf und Artos 
wald (und wer weiß ob der Letztere), natürlichen Todes ges 
ftorben, alle andere durch gewaltfamen Mord oder Vergiftung 
umgetommen. 

Nach der Aufzeichnung der Volksgeſetze (644) regierte 
Rothari noch bis 652. Wie wenig feine VBorforge im Stande 652 
gewefen war die Herrfcher der Longobarden ‚zu fichern, zeigte 
ſchon das Beifpiel feines Sohnes Rodoald, der nad) Furzer 
Regierung von einem Longobarden erfchlagen warb, der ihn 
im Ehebruch mit feiner Frau betroffen hatte. Es wäre für 
die Beurtheilung Iongobardifcher Denkweiſe merkwürdig, bie, 
gerichtliche Entſcheidung über diefe That zu willen; denn zwei, 
longobardiſche Geſetze fliehen fich hier fchneidend entgegen: ber 
Ehebrecher iſt in des Beleidigten Hände gegeben ohne Aus⸗ 
nahme, und wer dem König nach dem Leben ſteht, ſoll ſter⸗ 
ben ohne Ausnahme. Mit Rodoald hatte die Nachkommen⸗ 
fchaft Theodelindens ein Ende; ihr Andenken fcheint aber noch. 
fo lebhaft bei der Nation gewefen zu fein, daB man auch fers- 
ner bei ihrer Familie blieb und den Sohn ihres Bruders Gunds 
wald (der mit ihr aus Baiern nach Longobarbien geflohen: und 
dann bei den Longobarben geblieben war), den Aripert, zum 
König erwählte. 


3. Die bairiſchen Könige der Longobarden. 


ripert war als Baier Katholik, und auch er, wie ſeine Tante 
Theodelinde und feine Geſchwiſterkinder, der König Adelwald 


U 
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und die Königin Gunbeberge, begünftigte die Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit und baute Fatholifche Kirchen, ſodaß die Longobarben 
immer mehr ſich der roͤmiſchen Kirche anſchloſſen. Ariperts 
Regierung verging uͤbrigens ziemlich friedlich; er ſtarb 663 
und hinterließ fein Reich zwei Söhnen, Bertari und Gunde⸗ 
pert. Es mar died das erſte Mal, feit die Longobarden in 
Stalten waren,’ daß ein König zwei Söhne hinterließ. Ihr 
Beifpiel zeigt, daB auch die Kongobarben ein ähnliches Erb⸗ 
recht Fannten wie die Franken: daß nämlich die Söhne des 
Königs zu gleichen Theilen berechtigt waren. Gundepert ober 
Godebert nahm feinen Sis in Pavia, der zeltherigen Reſidenz 
der Iongobardifchen Könige; Bertari in Mailand, der naͤchſt⸗ 
bedeutenden und überhaupt größten Stadt des Iongobarbiichen - 
Reiches. Es war unmöglih, daß fie lange in Einigkeit blei⸗ 
ben konnten. Die Grenzen der. Macht eines Ieden und das 
Gebiet eines Jeden fcharf zu beflimmen, mochte gar nicht guf 
möglich fein, da, feit die Longobarben in Italien ſich feſtge⸗ 
ſetzt hatten, die koͤnigliche Gewalt allezeit eine monarchiſche 
geweſen war. Eine Trennung des longobardiſchen Reichs in 
zwei von einander ganz geſchiedene durfte wohl auch nicht den 
Verhaͤltniſſen zu Grunde gelegt werden, da das Volk ſich 
ſchwerlich auseinanderreiſſen laſſen wollte, und auſſerdem 
war es nun natuͤrlich, daß alle Fehden und Privatzwiſte der 
longobardiſchen Großen dadurch einen Anhalt bekamen, daß 
ſich Zwei in die koͤnigliche Gewalt theilten. Jede Partei konnte 
fi) jetzt an einen beſonderen König anſchlieſſen; ſtatt daß ber 
Koͤnig mit ſeiner Gewalt uͤber allen Zwiſtigkeiten Einzelner haͤtte 
ſtehen ſollen, ward er ſelbſt in diefe hereingezogen. Es lag 
in der Natur der Sache, daß, fobald die Großen ded Reichs 
ein Intereſſe daran hatten, daß die beiden Koͤnige einander 
feind waͤren, dieſe Feindſchaft auch entſtehen muſſte. Auf Gun⸗ 
deperts Seite ſtanden die maͤchtigſten Herzoge, Herzog Gari⸗ 
pald von Turin und Herzog Grimoald von Benevent. Gri⸗ 
moald aber, als er die Schwaͤche der beiden Koͤnige und die 
Unzufriedenheit mit ihnen, beſonders in den ſuͤdlichen Theilen 
des Reiches, ſah, ſammelte aus ſeinem Herzogthum Benevent, 
das er ſeinem Sohne Romuald uͤberließ, ein zahlreiches Heer, 
verſtaͤrkte ſich aus Umbrien, aus Tuſcien, aus Amilien; Ga⸗ 
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ripald fchloß fih ihm an, und König Gundepert, welcher 
glaubte, Grimoald komme zu feiner Hülfe, wurde gänzlich ges 
täufcht. Grimoald ward in Pavia freundlich empfangen ımd 
fogar in ver koͤniglichen Pfalz ſelbſt bewirthetz als ihn aber 
am Tage nach feiner Ankunft Gundepert felbft freundlich will: 
kommen hieß ımb umarmte, zog er fein Schmerbt und fließ 
den König nieder. Gundeperts Eleiner Sohn Reginpert ward 
noch glüdlich durch treue Diener gerettet und heimlich erzogen. 
Bertari, ald er: von Grimoalds Gewaltthat und feinem zahl: 
reichen Anhang‘ hörte, fah ein, daß ſich derfelbe nun fofort 
gegen ihn wenden werde, und da ex fi ihm nicht gewach⸗ 
fen glaubte, ergriff er lieber. die Flucht und ging mit Hin- 
terlaffung feiner Gemahlin Rodelmd und feines Heinen Soh⸗ 
ned Kunipert, welche Grimoald hernach ebenfalls vertrieb, zu 
dem Chan der Avaren nach Ungam. Die Blutrache wegen 
Gundepert blieb. nicht lange aus. Einer feiner Verwandten, 
ein fehr Kleiner Menfch, den man wohl eben wegen feiner 
Kleinheit, die. ihn zur Töniglihen Würde untüchtig machte, 
verachtete, war ruhig in Pavia zurücdgeblieben. Er ftellte fich,. 
um feinen Better: zu rächen, am Oſterfeſt ‘auf den Taufftein 
der Kirche des heiligen Sohannes zu Pavia, wo er wuflte, 
daß der Eönigliche. Hof hinkam und vorüher muſſte, und als 
ihm Garipald, der Herzog von Turin, der Gundepert an Gris 
moald verrathen hatte, nahe Fam, hieb er ihm von oben das 
Genid durd. E 


4. Grimoald. 


Grimoald, um doch einen Rechtstitel mit feiner Herrfchaft 
zu verbinden, zwang des ermordeten Königs Gundepert Schwe⸗ 
fter, die Bruders-Enkelin der Zheodelinde (an deren Verwandt: 
fchaft fich immer noch die Zhronberechtigung anfnüpfte), ihn 
zu heirathen. Bertari, deren Bruder, hörte von dieſer neuen 
Berwandtfchaft und glaubte durch fie ein Mittel finden zu 
Eönnen, in Ruhe unter den Longobarden zu leben. ‚Grimoald 
gab ihm freies Geleit, wollte ihn aber, fowie er nach Pavia 
kam, meuchelmorben laffen, fodaß Bertari nur mit Mühe wie: 
der nach Frankreich entkam. Die Franken nahmen fich feiner 
an und machten einen Einfall in Italien, wurden aber bei 
Leo Gefhichte Italiens I. 11 
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665 Aſti gaͤnzlich geſchlagen im Jahr 665, und Grimoald behaup⸗ 
tete ſich als Koͤnig der Longobarden ſowohl gegen die Angriffe 
der Oſttoͤmer, welche Benevent wieder erobern wollten, als 
gegen die eignen Herzoge, die ſich empoͤrten, und gegen die 
Avaren, welche er gegen die Empoͤrer zu Hüuͤlfe gerufen hatte 
und die dann nicht wieder aus dem Lande wollten. Grimoald 

671 ſtarb 671. 

Grimoalds Regierung iſt in zweierlei Hinſicht fuͤr das 
longobardiſche Reich hoͤchſt wichtig: einmal naͤmlich wurde un: 
ter ihm, der ebenfalld Katholif war,.die Belehrung der Lon⸗ 
gobarben vollendet. Die römische Kirche warb die bei ben 
Longobarden herrichende, und eine an Gütern und Einfluß 
reiche Geiftlichkeit, die bei weitem mehr im Intereſſe des Br 
fchof8 von Rom ald im. Intereffe der Tongobardifchen Könige 
wirkte, tritt von biefer Zeit an allmälig unter den Longobars 
ben hervor. Es warb dadur der Grund zu fortwaͤhrenden 
Misverhältniffen gelegt, da das weltliche Intereſſe der Longo⸗ 
barden gegen Rom war und vielmehr die Eroberung Roms 
und Unterordnung des römifchen Biſchofs heifchte, Das geiftlis 
che Intereffe hingegen diefem Bifchof ein aufferordentliches An: 
fehn felbft unter den ihm feindlichen Longobarden zu verfchaf: 
fen wuflte. Diefe Theilung der Intereffen ward noch folgen: 
reicher Dadurch, daß Grimoald den Thron widerrechtlich einge: 
nommen hatte, daß er die Großen, die ihn: bei diefer Befignahme 
beiftanden, mit aufferordentlichen Gütern und Ehren bedenken 
muffte, und von diefer Zeit an die Unterordnung der longo: 
bardifchen Großen unter die Könige noch weit lockerer ward, 
als fie früher gewefen war. Die Herzoge erfcheinen kaum 
mehr als Beamtete des Königs, fie treten faft felbfländig und 
etwa in der Weife auf, wie in der ſpaͤtern Zeit der deutfchen 
Geſchichte die deutſchen Landesherren gegen den Kaifer. 

Die widerrechtliche Verdrängung der früheren Koͤnigsfa⸗ 
milie, die Einmiſchung des paͤpſtlichen Intereſſes und das im⸗ 
mer ſelbſtaͤndigere Benehmen der longobardiſchen Herzoge ge⸗ 
gen ihren Koͤnig ſind es nun, die nach Grimoalds Tode einer 
Reihe von Kaͤmpfen und Fehden, in welche ſich zuweilen auch 
Nachbarvoͤlker einmiſchen, zur Quelle dienen. 
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5. Geſchichte von Grimoalds Tod bis auf Liutprands 
Thronbeſteigung. 


Grimoalds Sohn Garipald ward ſofort nach Grimoalds Tode 
von Bertari, der zuruͤckkehrte und ſeine Gemahlin Roſalind und 
ſeinen Sohn Kunipert mitbrachte, vertrieben. Bertari regierte 
dann bis 680. Im Jahre 679 hatte er ſeinen Sohn Kunipert 680 
zum Mitregenten angenommen. Dieſer regierte bis 702, in 
mancherlei Kämpfe mit feinen Herzogen verwickelt. Auch Ber: 702 
taris Brudersfohn Reginpert war zurücdgefehrt und Herzog von 
Zurin geworden. Er war dem gemeinfchaftlichen Stammpater 
Aripert I. näher verwandt ald Kunipertd Sohn Liudepert, und 
empörte fich deshalb gegen ihn, um ihn vom Throne zu ſto⸗ 
ßen. Als Reginpert ſtarb, ſetzte deſſen Sohn Aripert die Un⸗ 
ternehmung fort. Liudepert, der noch ein Kind war, unterlag 
und ward getoͤdtet; Rothari, einer von Liudeperts Herzogen, 
der ſich nun gegen Aripert II. als Koͤnig aufwarf, unterlag 
ebenfalls und ward getoͤdtet. Ein anderer maͤchtiger Anhaͤn⸗ 
ger Liudeperts, Ansprand, entkam uͤber Como und Chiavenna 
nach Chur, das damals zu Baiern gehoͤrte. Ansprands Ver⸗ 
wandte, die dem Aripert in die Haͤnde fielen, wurden von die⸗ 
ſem aufs grauſamſte mishandelt: Ansprands Sohn geblendet; 
ſeiner Frau und Tochter Naſe und Ohren abgeſchnitten. Ans⸗ 
prand lebte indeſſen am Hofe der Agilolfinger in Baiern und 
ſann auf Rache. Nur der juͤngere von Ansprands Soͤhnen, 
Liutprand, war unverletzt ebenfalls nach Baiern gelangt. Im 
Jahr 712 endlich ließ ſich der Herzog der Baiern zu Unter⸗- 712 
flügung Ansprands bewegen. Andprand und fein Sohn Liut⸗ 
prand, an der Spitze vertriebener Longobarben und bairifchen 
Hülfstruppen, brachen in Aripertd Reich ein. Aripert begeg- 
nete ihnen und fchlug fie. Weil er aber vielleicht Verrath 
fürchtete, oder fonft aus einem und unbekannten Grunde, zog 
er fich mit feinem Heere unmittelbar nach erfochtenem Siege 
nach Pavia zuruͤck. Dadurch gab er feinen Feinden Gelegen: 
heit fich wieder zu fammeln, und feinen Anhängern nahm er 
den Muth. Ansprand und Liutprand zogen ihm nah. In 
Pavia fogar fühlte ſich Aripert nicht ficherz die Seinigen, die 
den Rüdzug für Schmach hielten, waren erbittert und hielten 
11 * 
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ihn fuͤr feig; er ſah ihren Abfall voraus, und um ber. grau: 
famen Rache, die Ansprand an ihm nehmen wirde, zu ent 
gehen, faflte er. den Entſchluß, zu den Franken zu entfliehen. 
Er nahm foviel- Gold zu ſich als er tragen Fonnte, fchlich fisch 
zu Nacht aus der Stadt und wollte allein durch den Zefjin 
fhwimmen, um feinen Feinden unbemerkt zu entkommen. 
Das Gold, das er bei ſich hatte, drüdte ihn nieber, er ver: 
mochte den Strom nidyt zu durchſchwimmen und verfanf in 
den Fluthen. Ansprand ward nun König der Longobarden. 
Aripertö Bruder Gundepert, nebft feinen Söhnen und vielen 
andern Longobarden, die noch zu Theodelindens Familie: hiel- 
ten, entlamen zu den Franken. 

Ansprand regierte nur drei Monate; er flarb ſchon 713, 
und ihm folgte ſein Sohn Liutprand, ein tuͤchtiger, tapferer 
Mann, deſſen perſoͤnliche Kraft noch einmal im Stande war, 
auf kurze Zeit der Zerriſſenheit aller Intereſſen im longobar⸗ 
diſchen Reiche abzuhelfen. Seine Geſchichte und die Geſchichte 
der folgenden Zeit, bis zum Sturze des longobardiſchen Rei⸗ 
ches, machen ein zu eng verwebtes und charakteriſtiſch zuſam⸗ 
mengehoͤrendes Ganze, und verdienen deshalb als ein beſon⸗ 
derer Abſchnitt in der Geſchichte behandelt zu werden. Ehe 
wir zu dieſem Abſchnitt fortgehen, wird es nun aber noͤthig 
einen Blick zu werfen auf die Veraͤnderungen, die in dem 
Weſen der Longobarden vorgegangen waren, ſeit ihrer Ein⸗ 
wanderung in Italien, und zugleich auf die Folgen, welche 
das longobardiſche Reich für die Bildung italieniſcher Volks⸗ 
thuͤmlichkeit gehabt hat. Es iſt dies deshalb hier noͤthig, weil 
bis auf Theodelinden der Charakter der longobardiſchen Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit ein durchaus und rein deutſcher war; von dieſer 
Zeit bis auf Liutprand geht eine Umwandlung in Geſinnung, 
Denk⸗ und Handlungsweiſe vor, und von Liutprands Zeit an 
erſcheinen die Longobarden in ihrem ganzen Weſen als Waͤl⸗ 
ſche; nur das poſitiv Überlieferte, Geſetze, Inſtitute und Spra⸗ 
che, halten ſich, obwohl auch nicht mehr ganz in fruͤherer 
Weiſe, ſondern wenigſtens die erſteren beiden nach den Be: 
duͤrfniſſen der Zeit, entweder durch Edicte der Koͤnige oder 
unmittelbar durch den Drang der Umſtaͤnde, umgemodelt. 
Einzelnes, wie zum Beiſpiel die Anwendung des Zweikampfes 
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im Gericht, wird namentlich erwähnt als zwar durch die Der: 
hältniffe gehalten und .fortbeflehend, aber durch die nun immer 
mehr nach ber römifchen Weife hinneigende Reflexion des 
befferen Theiles des Iongobardifchen Volkes verworfen. Giebt 
man fich über diefe Umwandlung in allem nicht poſitiv Feſt⸗ 
geftellten nicht recht Elare Rechenfchaft, fo kann man die naͤchſt⸗ 
folgende Periode der Iongobardifchen Gefchichte unmöglich ver; 
fiehen; man faflt fie dann in der Regel nur einigen aͤuſſern 
Erfcheinungen nach auf: das Hohlwerden der germanifchen Le⸗ 
benöformen erfcheint natürlich als ein Verderben; und fo wird 
denn auch diefe ganze Periode als eine Periode bes Verder⸗ 
bens gefchildert, was der Wahrheit nicht entfpricht. Sn Ita⸗ 
lien ließ fi) das rein Germanifche nicht halten; es war von 
vorn herein dem Untergange geweiht, eine Periode des Ver: 
derbens muß eintrefen, denn nur aus ihr Fann das Neue 
kommen; je rafcher wir alfo Das germanifche Element in Ita⸗ 
lien feiner Ummandlung entgegengeben fehen, je mehr müffen 
wir und freuen, wenn wir ein freie Snterefle des Geiftes an 
der Entwidelung ſeiner KibR: in der Geſchichte beurkunden 
wollen. 


6. Geiſtige Folgen der longobardiſchen Herrſchaft | 
für Italien. | 


Die wichtigfte Folge, welche das longobandiſche Reich fuͤr 
Italien gehabt hat, iſt die gaͤnzliche Veraͤnderung des Cha⸗ 
rakters der Italiener. Von der Zeit an, wo Rom ſich der 
Herrſchaft uͤber ganz Italien bemaͤchtigt hatte, bis auf die 
Einwanderung der Longobarden, erſcheinen die Einwohner 
Italiens im Ganzen unterwuͤrfig, wenigſtens gehorchend und 
ordnungsliebend. Seit der Einwanderung der Longobarden 
hingegen entwickelt ſich mit raſchem Schritte jene losgeriſſene 
Freiheit im Denken und Handeln, die bis auf den heutigen 
Tag den Italiener vor allen andern europaͤiſchen Nationen 
auszeichnet. Die erſte Anlage dazu iſt offenbar in der Natur 
des Landes zu ſuchen; ein deutſcher Boden, deutſches Klima 
allein reichen ſchon hin, eine aͤhnliche Bildung unmoͤglich zu 
machen. Allein dieſe Anlage erhielt erſt Gelegenheit ſich recht 
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zu entwideln, ald jene römifche Achtung vor dem Geſetz, je 
ner abftracte Gehorfam gebrochen war. Etwas dieſer römis 
fhen Unterordnung unter das Gefeg Ähnliches haben zwar 
fpäter wieder die Republik Venedig, die Hierarchie von Rom 
‚ und die Räuberbanden in den Abruzzen in ihrem Bereiche ents 
widelt; allein diefer zweite Grundzug in dem Charakter der 
Staliener, dad Hinneigen nämlich zu abſtract geſetzmaͤßigem 

Dafein, ift in der neuern Zeit, namentlich von der Einwan⸗ 
derung der Longobarden an, durchaus zurüdgetreten, und jene 
Lodgebundenheit von allen Zefleln, die den mit Gemüth aus: 
geftatteten Menfchen in feinem Handeln hemmen, ift mehr 
und mehr an beffen Stelle getreten. Schrankenloſe Freiheit, 
die ohne alle Beſtimmtheit fein würde, wäre nicht durch das 
Subject felbft, welches fie verlangt, die Beflimmung gegeben; 
jene Freiheit, die vor Nichts erfchrict, aber auch Nichts ach⸗ 
tet und deshalb alle Energie im gemeinfamen Wirken mehr 
oder weniger löft: fie ift Die Eigenthümlichkeit des Italieners 
zunächft durch das Hinzufommen der Longobarden geworben. 
Es verfteht fi von felbft, daß, wenn hier von Eigenthuͤm⸗ 
Vicheit des italienifchen Volkes die Nede ift, dies nicht fo ge 
meint fein koͤnne, daß jeder Einzelne oder auch nur die Mehr: 
zahl der Einzelnen diefe Eigenthümlichkeit trügen. Jedes Volt 
bat eine lberzahl negativer Naturen: 

P anime triste di coloro, 
Che visser senza infamia e senza lodo. 

Nach folhen kann in der Gefchichte nicht gefragt werben; fie 
find der Kitt, den der Maurer zwifchen die Backſteine wirft, 
und der Schutt, der unter dem Pflaſter liegt. Bei der Be⸗ 
ſtimmung einer Volkseigenthuͤmlichkeit fragt es ſich: was zeich⸗ 
net bie geiftig und politifh Herrſchen den aus? was giebt 

in einem Volle Macht? 

Die in den Wiffenfchaften wie die im Herrfchen ausge⸗ 
zeichneten Italiener tragen aber faft alle jenen oben bezeichnes 
ten Charakter: die Freiheit des Tyrannen iſt das Biel, wohin 
der. Italiener firebt. Diefen Eindrud gewährt im Ganzen 
bie Geſchichte Italiens ſeit Einwanderung der Longobarden, 
und wenn ein ausgezeichneter Italiener von dieſer Weiſe ab⸗ 
wich, ward er faſt nie verſtanden. 
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- Kr diefe Umwandlung im Charakter der Italiener laſſen 
fih folgende zwei Gründe angeben: a) bie einwandernden 
Longobarden waren eine Kolonie; und b) die überall nahen 
Grenzen der Römer machten alle Bewohner Italiens Aufferlich 
felbftändiger, als ‚aufferdem der Fall geweien wäre. Gehen 
wir auf diefe beiden Geſichtspuncte näher ein. | 

Ein Vol, das feit undenklicher Zeit ein Land bewohnt, 
in demfelben Freude. und Leid in reichem Maße erfahren hat, 
waͤchſt allmälig mit demſelben zufanimen. SHiftorifche Erinne: 
rungen, Sagen, die felbft in den niebrigften Kreifen, wenn 
auch noch fo entftellt, fortleben, Dentmale, Mahlftätten, Baus 
werke, Alles regt früher Dageweſenes an, was jeden Einzel: 
nen ‚wie eine Bamilienangelegenheit angeht; Klima und Boden 
haben auf die Lebenswelfe gewirkt; durch alles dies zuſammen 
haben Feſte und Öffentliches Leben ebenfo fehr wie das gefell- 
fSaftliche Leben in Privatkreifen eine Färbung der Heimlich⸗ 
Feit und Innigkeit erhalten, welche nur erwachſen, nie kuͤnſt⸗ 
lich erzeugt werden kann. Das Land wird eine wohleinge- 
richtete Wohnung, die auch den Fremden, der daffelbe, befucht, 
anheimelt, und das eben In diefer Wohnung geht in einem 
fo feften Geleife, daß menfchliche Leidenfchaften, nur indem 
ganz auf das Weiterleben in dem bezeichneten Kreife verzichtet 
wird, fich weit daruͤber hinaus verirren Eönnen. 

Wie auf den Kopf geftellt wird Alles, wenn diefelben 
Menſchen, die in ihrem Vaterlande ein fo inniged Leben führs 
ten, hinausziehen, um fi) unter einem neuen Himmel anzus 
fiedeln. Schon der Zug entfittlicht Alles. Ungewöhnliche La⸗ 
gen und Berhältniffe erheifchen ungewöhnliche Handlungsweis 
fen und Maßregeln. In der Heimath controlirte fich das Les 
ben felbft; auf dem Zuge iſts unmöglich; da wirds dem Sohne 
leicht zu thun, was ber Vater nie erfährt; und Vater und 
Gatte muß der Tochter und Ehefrau Vieles verzeihen, was 
bei ruhigem, häudlichen Dafein ſchwerlich Nachficht gefunden 
hätte. Unftät zieht man längere Zeit fort, umd die Übelthat 
des vergangenen Abends ift beim Anblid der neuen Zlur, die 
die folgende Sonne beleuchtet, fchon halb vergeilen. Mens 
fchen, die Daheim nie nahe zufammengefommen wären, wer⸗ 
ben auf dem Zuge aneinandergeworfen; Krankheit, augen- 
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bliliche Verlegenheit, . Mangel: an Raum zur. Ausbreitung 
fommen zufammen, um Vieles bloßzulegen,. wad ohne ben 
Zug nie erblicdt worden wäre; Weiber, Kinder, ihres vwäterlis 
chen, brüderlihen Schußed duch Tod :ober Zufall beraubt, 
müflen den guten Willen anderer Männer ſuchen; kurz ber 
Zug allein fchon Fehrt das Leben um, ſchlaͤgt faft alle Bande 
des häuslichen Lebens --entzwei und giebt. Dafür nicht Den ge 
ringften neuen Halt im Inneren. Dagegen.erhebt fich perfün« 
liche Kraft und Energie, die jo oft leider von Maͤßigung und 
Befonnenheit entblößt. if; fie nimmt es mit Gefahren und 
unerwarteten Lagen auf, und wer am meiften wagt und. vol: 
bringt, der ift bier der Genchtetfte; feine Kühnheit und Thaͤ⸗ 
tigfeit leuchtet fo heil, daß alle andern Eigenfchaften an ibm, 
die minder lobenswürdig find, vor jenen wie Die Sterne. vor 
der Sonne erbleichen. .. 

Der Zug, gefuͤhrt von kecken Abenteurern, w wenn auch 
aͤuſſerlich in einer Art Kriegsordnung erhalten, doch innerlich 
losgebunden von allen Feſſeln der Sitte und der herkoͤmmli⸗ 
chen Geſinnung, kommt endlich in dem neuen Lande an, deſ⸗ 
ſen Boden er mit Blut faͤrben muß, um ihn zu beſitzen, in 
welchem er Nichts findet, was ihn willkommen hieſſe. Die 
im Zuge Vereinten werden nun zerſtreut in unheimliche Woh⸗ 
nungen; ſich gegenuͤber ſehen ſie bewaffnete Feinde, unter ſich 
unterdruͤcktes Volk, deſſen Sprache ſie nicht verſtehen, deſſen 
Beduͤrfniſſe ſie nicht kennen, deſſen Fremdartigkeit nur dem 
Ingrimm laͤngere Dauer verleiht. Den Boden, den der Ein⸗ 
zelne erworben hat, ſieht er als ein neues und darum uns 
ſicheres Beſitzthum an; war er vorher arm, ſo hofft er noch 
Beſſeres; war er reich, ſo genuͤgt ihm gar Nichts; durch keine 
Familienerinnerung wird er mit ſeinem Gute, nicht einmal 
mit der Landſchaft, die er bewohnt, verbunden. Dabei dauert 
die Gefahr noch "längere Zeit fort, und auch wenn fie aufs 
hört, bleibt die gewaltfame Stellung zu.den Befiegten; es ift 
alfo nicht daran zu denken, den Siegern felbft ein hartes Ges 
feß aufzulegenz diefe gewöhnen fich leicht daran, ihrem Über: 
muthe und ihrer MWilfür weitere Schranken zu öffnen, und 
fo greift vollends die fittliche Losgebundenheit aller Orten und 
Enden Plag. 
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In Kolonien, die nicht mit dem Schwerbte in der Hand 
gegründet zu werden brauchen, ift des Anlaffes zur Sittenlo⸗ 
figfeit. weniger, und Doch, wer Fennt nicht den geiftigen, lee⸗ 
ren, aller Poefie des Lebens beraubten Zuſtand ſelbſt in den 
befteingerichteten Staaten der_ neuen Welt? Wie viel roher 
muffte nun.die Losgebundenheit- des Lebens bei den Longobar- 
den. in Stalien werben! Die Liebe zur Heimath und Das 
Hangen an der Heimath ift die Wurzel aller Pietätz und dieſe 
MWurzel hatten die Longobarden nicht erft auf dem Zuge nad) 
Italien auögerottetz fie. waren ſchon eine Neihe von Jahren 
an Veränderung der Wohnſitze gewoͤhnt. 

Keiner wende ein, die germaniſche Eigenthuͤmlichkeit, das 
deutfche Gemüth habe die Longobarben vos arger Sittenver⸗ 
derbnig gewahrt. Die Kreuzzügler hatten den ritterlichen Geift, 
Die chriftliche Lehre, ihr heiliges Ziel noch auſſer dem deutfchen 
Semüthe, und was alles fand auf Diefen Fahrten zur Ehre 
Gottes auch noch einen Plag! Die Heere oder Völker der 
fogenannten Völferwanderung haben eine den Kreuzzügen ganz 
ähnliche Miſchung: ein Führer und Zürft mit feinem Gefinde 
und feinem Volfsftamm- giebt. einen oft fehr Eleinen Kern, an 
welchen ſich erblofe. Fuͤrſtenhaͤuſer, brodlofe Edle, vertriebene 
Übelthäter und Bluträcher (Beoayyos; altfähfifh: Warag; 
longobardifch: Warangi oder Warengangi), abenteuernde Kriegs: 
gefellen aus allen deutfchen, oft auch aus undeutfchen: Natio: 
nen, anfchloffen. So werden im Zuge der Longobarden Sach⸗ 
fen und Gepiden namentlich erwähnt; Könige duͤringiſcher 
und bairifcher, ein Herzog allemannifcher Abkunft werden ſpaͤ⸗ 
ter aufgezählt. Beweiſe genug, daß die Longobarden, als fie 
nach Stalien famen, ein fo buntgemifchter Haufe waren, als . 
irgend ein Heer auf den Kreuzzügen nur fein konnte. Daß 
“aber diefe Mifhung aus aller Welt Enden nicht zur fittlichen 
Vervollkommnung beitrug, wird Jeder gern zugeben. . 

Sndem wir nun von dem. Sage, daß die Longobarden 
(wenn auch Aufferlich durch Geſetze und Gerichte in Ordnung 
gehalten) in ihrer Qualität ald Koloniften zugleich die Qua⸗ 
lität, ein entfittlichte8 Volk zu fein, einfchlofien, ausgehen, 
wird es leicht werden, bie verderblihe Wirkung zu zeigen, 
welche das überall nahe Angrenzen ber Römer für ihr Leben 
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haben muffte. Zuvor fei nur noch Diefe Bemerkung vergännt, 
dag im longobarbifchen Reiche, wo mit Römern in den An 
fangs occupirten Landflrichen faft gar kein Connubium und 
alfo auch Feine Verſchmelzung flattfinden konnte, die Unheim⸗ 
lichkeit des Koloniftenlebens weit länger fich erhielt als im 
Reiche der Weftgothen, Burgunder u. f. w., wo ganze Glaffen 
römifcher Unterthanen in Reichthum und Ehren blieben umb 
dazu dienten, die Einwanderer fehnell in ihrer neuen Wohnung 
beimifch zu machen. 

Das longobardifche Reich war gewiffermaßen (um ein ge 
meine3 Bild zu brauchen) das Bein in dem Stiefel Italiens, 
denn ed nahm die ganze Mitte des Landes ein, während bie 
Roͤmer bis auf Rothari von der fränkifchen Grenze die ganze 
Weftfeite herunter (bid auf wenige Meilen Unterbrechung in 
Zofcana) und von der Avarengrenze bie ganze Oſtſeite herab 
alle Küften Italiens inne hatten; einen fchmalen Saum, von 
wo aus fie allen Befisungen der Longobarden fletd nahe wa⸗ 
ven. Die Nähe machte auf die Dauer auch die Einrichtung 
eines gefegmäßigen Lebens im Reiche der Longobarden unmoͤg⸗ 
ih. Leicht warb es Jedem, die Grenze der Macht feine? 
Königs zu erreichen, und troß aller Strafgefege verrieth man 
feinen Herrn, mordete und raubte man, weil es nur der Flucht 
beburfte, um vor aller Ahndung ficher zu fein. Seit Rothari 
die genuefifche Küfte erobert hatte, flohen die Longobarden im 
nördlichen Stalien nach Baiern und Avarien oder zu den Frans 
fen; im mittleren und füdlichen blieben die roͤmiſchen Befikuns 
gen ein Afyl für jeden durch Unglüd oder Leidenfchaft zu Ver: 
brechen Getriebenen, wie für jeden Schurfen. Von Privaten 
laͤſſt fich natürlich nur fehr felten eine folche Flucht in der Ge⸗ 
fhichte nachweifen, allein die durch dieſen Zuftand nöthig ges 
wordenen Gefege !) liefern den Beweis im Allgemeinen, und 
Herzoge und fürftliche Perfonen, von Rofamundend That an, 
fliehen in großer Anzahl zu ven Römern; und wenn ein longobar: 
difcher König einmal durch perfönliche Kraft und durch Strenge 
einigermaßen Ordnung berzuftellen weiß, wirb ed als eine auf 
ferordentliche Erſcheinung in der Gefchichte erwähnt... Einen 


1) Roth. lege. 3. 4. 
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Menfchen, der innerlich von ber Achtung väterlicher Sitte und 
Art, von faft aller Pietät freigefprochen ift, mufite bie ange: 
gebene ziemlich fichere Stellung dem Griminalgericht gegen: 
über, vollends losreiſſen, und wenn er auch nie felbft ein Vers 
brechen beging, das ihn zur Flucht gezwungen hätte, befreun- 
dete er fich doch mit dem Gedanken, daß man willfürlich und 
ftraflos im Leben handeln könne. Was aber bei den Longo⸗ 
barden flattfand, fand fich in gleichem Maße bei den Römern. 
Vornehme römifche Flüchtlinge fanden als Warengangi bei den 
Longobarden Aufnahme. Wie zwei einander gegenfeitig aufld- 
fende und zerfreffende Materien lagen alfo biefe beiden Natio⸗ 
nen aneinander, und beide Maffen orybirten von der Ober: 
fläche, wo fie ſich berührten, immer tiefer herein in das Ins 
nerfte ihres Dafeind. Diefer Zuſtand iſt die Wurzel, aus wel: 
cher der Charakter der neueren Italiener hervorgewachfen iſt. 
Damals ſchon entitand jener charakterlofe Freiheitsfinn der Itas 
liener, der jeden flrengen Heren abwehrt durch Anfchlieffen an 
beffen Feinde. Die Italiener fprechen fchon fehr früh und 
mit vollem Bewufftfein den Satz aus: wer frei leben wolle, 
müffe zweien Herren dienen; und diefer Sab bleibt dann das 
Fundament der italienifchen Politif durch das ganze Mittelal- 
ter. Zuerſt find Longobardenkönige und der römifche Imperas 
tor die einander befämpfenden Herren; hernach, als die Roͤ⸗ 
mer zu ſchwach wurden, erregten die Longobarben theild unter 
ſich felbft fortwährend Zwietracht, unb fowie ein König daran 
Dachte fich als Herren geltend zu machen und mit Kraft zu 
regieren, ftellten fie fchnell einen Gegenkoͤnig auf; theild trat 
der Bifchof von Rom an des Imperatord Stelle. Diefe Ion- 
gobardifche Politik überlebte das Iongobarbifche Reich; Die ver: 
fhiedenen Farolingifchen Gegenkönige, Berengar und Guido 
u. f. w.; dann deutfche Gegenkönige, oder Vater und Sohn, 
endlich Päpfte und Kaifer, zulegt Deutfche und Branzofen; 
immer flanden zwei Mächte einander in Italien entgegen, weil 
immer gegen ‚jeden Herrfcher in diefem Lande eine Partei leicht 
zu bilden war. Die Leichtigkeit dieſer italienifchen Freiheit 
und die Motive diefer perfänkichen Freiheit waren das ftete 
Hinderniß der Grimdung wirklicher politifcher Freiheit, weil 
diefe immer an der Luſt Einzelner an willlürlichem Handeln 
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fgeiterte. Die Italiener find fo eine gente inconsolabile 
geblieben; ein Volk, tem es Niemand recht macht. 

Auffertem daß die Longobarden ter italieniichen Eigen: 
thümlichkeit diefe Grundlage gegeben, haben fie zu be 
Bildung eines zweiten Grunbverhältnijfes der italienifchen Bil: 
dung wenigftens mittelbar gewirkt. 

Der Unfland nämlich, daß fie, foweit fie herrfchten, An: 
fangs alles Roͤmiſche vernichteten oder wenigſtens zu vernich⸗ 
ten ſuchten und daß dieſes ſich in Folge dieſes Vernichtungs⸗ 
fuftems nun um fo reiner und vollitändiger in den wirklich 
sömifchen Ierritorien erhielt, hat für die fpätere Zeit Staliens 
diefe Folge, dag fich in Italien beide Clemente des roman 
ſchen Lebens, das Römifche namlich und das Germanifche, nicht 
fo innig und gleihmäßig durchdringen als in Frankreich eder 
Spanien. Sn ben lestgenannten Reichen wuchfen beide Eile 
mente bald fo in einander, daß fie ein driftes, ganz verſchie⸗ 
denes bildeten. In einem großen Theile Staliens beflanden 
nah Gründung des longobardiſchen Reiches noch fehr Lange 
rein römifche Inftitute, rein römifhe Sprache und Bildung. 
Die Staliener blieben dann von allen romanifchen Völkern, 
weil dad Streben und Herrfchen der Kirche jenen mehr roͤmi⸗ 
fchen Verhältniffen und der ihnen entfprechenden Bildung den 
Sieg verfchaffte, auch fpater dem- Antiken am nächften ver: 
wandt. In weltlichen Verhältniffen und SInflituten blieb zwar 
(in dem Bereiche ded ehemaligen Iongobardifchen Reiches) das 
Germanifche lange vorherrfchend; als man aber in den Städ: 
ten anfing Alles mit Neflerion zu ordnen, wich man immer 
inehr auch hier von dem Germanifchen ab, zog die gebildetern 
Alten vor und ahmte antifen Staatsverhältniffen nach. Dag 
römische Recht hat fih in einem großen Theile Italiens im: 
mer lebendig und geltend erhalten, und als die alte claffifche 
Literatur wieder aus dem Grabe, in welchem fie während des 
Mittelalterd geruht hatte, auferfland, waren es Die Staliener, 
bie von allen europäifchen Nationen bei weitem am meiften 
den antiken Sinn in ſich aufzunehmen und au reproduciren 
wuſſten. 
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Geſchichte der Longobarden bis zu Ende 
"ihres Reiches, 


1. Liutprand und Hildeprand. 


Kaum’ hatte Lintprand den Thron der Longobärden beftiegen, 
a auch emer feiner Verwandten, Rothari, fofort fich wider 
iin erheben und fo das alte Spiel der Bürgerfriege von neuem 
beginnen wollte. Liutprand ſollte auf Rotharis Veranftaltung 
bei einem Mahle ermordet werben, warb aber in Zeiten be: 
nachrichtigt und Fam zuvor. Liutprands Perfönlichkeit erfchten 
dem Volke der Longobarben bald fo heldenmäßig, daß Alle 
ihn achteten, und feit dem Gefehgeber Rothari hatte Fein Koͤ⸗ 
nig mit fo allgemeiner Anerkennung geherrfcht wie er. Ein 
Zug, der von ihm erzählt wird, bezeichnet: fein ganzes. Wefen- 
und giebt ein ſchoͤnes Bild der ritterlichen Art, womit er den 
Longobarben imponirte. Zwei feiner Gafinde wollten ihn er⸗ 
morden; er erfuhr. es und ging allein mit ihnen in tiefen 
Ad zog dann fein Schwerdt und foderte fie auf, mit ihm 

das Leben zu kaͤmpfen; fie waren fo beftürzt und befchämt, 
daß fie fi ihm zu Fuͤßen warfen und um Gnade flehten. 
So ift es im Verhältniß zu Liutprand eigentlich mit dem ganz 
zen Volke der Longobarden, das ſchon kaum mehr vermochte 
aus eigner Kraft einen tüchtigen König zu ertragen, und das 
nur durch utprands Kraft, wie ein unbändiges Roß durch 
den noch unbändigern Neiter, zufammengehalten ward. Liut⸗ 
prands ganze Gefchichte ift deshalb faft bloß Kriegögefchichte.. 

Die Verbefferungen und Zufäße, welche er dem longo⸗ 
bardifchen Rechte gab, betreffen vorzüglich bürgerliche Rechtes. 
verhältniffe und unterfcheiden fich befonders dadurch von denen 
des Rothari, daß fie überall Spuren einer Accommodation an 
die Art des Landes und felbft eine Näherung an römifche 
Denkweiſe nicht nur, fondern auch an roͤmiſche Verhältniffe 
enthalten. Alles, was fich auf geiſtliche Verhältniffe in den 
Edicten Liutprands bezieht, ift gutkatholiſch; ja es ſcheint ſo⸗ 
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gar, als waͤre Liutprand in ſpaͤterem Alter im frommen Eifer 
bier und da etwas zu weit gegangen °). Die Überbleibſel des 
Heidenthums, die Zauberer und Wahrfager, die Blutbäume, 
die Quellenanbetung verfolgte und verbot er ?). 

Die uralthergebrachte nahe Verbindung der Longobarben 
mit den Baiern ſetzte er fort; er heirathete eine bairifche Prins 
ceffin Guntrude, welche ihm aber nur eine Zochter gebar. 
Am meiften entwidelten fi) unter ihm die Verhältniffe gu 
dem roͤmiſchen Stuhle Anfangs begünftigte er durchaus den 
Bifhof von Rom. Die römifche Kirche hatte, wie in Si 
lien, wie in der Provence und anderen Theilen des Abenblan 
des, fo auch im nördlichen Italien und namentlich in ben cot- 
tifehen Alpen, bedeutende Befigungen gehabt. Die Longobar 
denkoͤnige hatten dieſe Anfangs als gute Beute für ſich ger 
nommen; aber ſchon Theodelinde hatte die römifche Kirche zum 
Theil wieder in Beſitz gefebt, und Aripert hatte dem Biſchof 
von Rom die Patrimonien der cottifchen Alpen wieder ganz 
eingeräumt und ihm das Eigenthumsrecht daran für alle 3er 
ten durch eine Urkunde mit goldnen Buchflaben verfichert ?). 
Auch Liutprand beftätigte der römifchen Kirche dieſes Befiks 
thum und fchüßte fie dabei *). In derfelben Zeit, wo fih 
Liutprand auf diefe Weile dem Bifchof von Rom freundlich 
bewies, bekriegte er die übrigen Zerritorien der oſtroͤmiſchen 
Imperatoren in Italien; und in der That trennte fich in die 
fer Zeit das Intereffe des römischen Bifchofs ſchon ganz ſcharf 
von dem des römilchen Reiches, und Erfterer ging mit rafchen 
Schritten einer Art weltlicher Unabhängigkeit entgegen. 

Es ift früher ſchon dargeftellt worden, wie aufferordent- 
Ich vortheilhaft der Einfluß. der dionyfifchen Kanonen= und 
Decreten » Sammlung für Die Macht und das Anfehn des roͤ— 
mifchen Stuhles war, und wie Gregor der Große recht eigent- 
lich) der Mann war, der Durch perfünliche Größe diefe guͤnſti⸗ 


1) Liutpr. legg. Kb. V. 1.1. 
2) Liutpr. legg. VI. 1. 50. 31. \ 
8) Anastasii bibliothecarii historia de vitis -Rom. Pontif. 
p- 151 (bei Muratori). 
H Anast. bibl. 1, c. p. 154. 
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gen Umſtaͤnde doppelt günflig zu machen vermochte. Zu An⸗ 
fange des achten Iahrhundertd 1) erhielt der paͤpſtliche Einfluß 
durch eine literarifche Arbeit eine neue Stüge Man hatte 
die Sammlung des Dionyſius im Occident faſt allgemein als 
Grundlage und Quelle des Kirchenrechtes gebraucht; allein es 
batte diefe Sammlnng die Unbequemlichkeit, daß fie hiſtoriſch, 
nicht nach Materien georbnet war; man fand alfo Beſtimmun⸗ 
gen ber einen Gegenfland in früheren Kanonen und in ſpaͤ⸗ 
teren, man fand fie in verfchiebenen: Decreten zerſtreut; dies 
machte die Benugung unbequem. Ein gewifler Cresconius 
gab fich num daran, biefe Rechtöquellen gewiffermaßen zu eis 
nem Compendium zu verarbeiten, d. h. die chronologiſche Ord⸗ 
nung aufzuheben und alle einzelnen Beſtimmungen, welche in 
der dionyſiſchen Sammlung zu finden waren, nach Materien 
zu ſtellen. Es hatte dies die unmittelbare Folge, daß in die⸗ 
fen bald allgemein ſich verbreitenden Handbuche Stellen aus 
ven Kanonen und Stellen aus den Decreten ganz vermifcht 
und gleichgeftellt wurden, und daß alfo, wenn fich irgend noch 
ein Unterfchied der Autorität der Kanonen und Decrete bisher 
beobachten ‚ließ, diefer von nun an gänzlich wegfiel. Die 
Bequemlichkeit des Werkes des Greöconius empfahl es zu fehr, 
und fo wurden alfo päpftliche Beflimmungen und Concilien⸗ 
ſchluͤſſe vollkommen gleichmächtig. 

Dies Verhaͤltniß des Biſchofs von Rom im Abendlande 
muſſte ihn zum Orient in eine eigne Lage ſtellen; er, der im 
Abendlande als der erſte und entſcheidende Geiſtliche galt, ſollte 
ſich im Orient, deſſen Kaiſer ſein Kaiſer war, kaiſerlichen Ver⸗ 
fuͤgungen und ſogar kaiſerlichen Launen unterordnen. Es 
konnte dies unmoͤglich zuſammen beſtehen, und die naͤchſte Ge⸗ 
legenheit eines aͤhnlichen Verlangens von Seiten des byzanti⸗ 
niſchen Hofes muſſte zeigen, ob der Papſt wieder auf ſeine 
fruͤhere Stellung zuruͤckgenoͤthigt oder ob er ganz von der 
kaiſerlichen Gewalt emancipirt werden ſollte. 
| Schon hatte der Bilchof von Rom in diefer Stadt fo 
fehr fich der leitenden Fäden bemächtigt, daß der vom Hofe 
ernannte Dur fich neben ihm ganz ohnmächtig fühlte und Fein 


1) Vergl. Spittlers Geſch. des kanon. Rechts S. 164. Anm. u. 
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anderes Mittel fah, feinen freien Wirkungskreis wieder zu ge: 
winnen, ald den Papft umbringen zu laſſen und auf dieſe tus 
multuarifche Weiſe deffen Stellung ‘zu verändern. Allein bie 
Nömer, die einfahen, daß ber Biſchof durch die Natur der 
Berhältniffe und eine wahre Nothwendigkeit weltlich fo hoch 
geftellt worden war, die überdied von dem aus ihrer: Mitte 
erwählten Seelforger immer eine treuere Wahrnehmung Ihre 
Intereſſen erwarteten, ald von dem in der Ferne ernannten 
und oft von dort geſchickten Dur, nahmen :fich des. Papfles 
an und ermordeten, ungeachtet auch: dee Erarch Paulus fih 
in die Sache eingelaffen hatte, Die Feinde ihres geiſtlichen or 
ten oder ftedten fie in Flöfterliches Gefängniß. 

Die Angelegenheit ward nach Conſtantinopel berichtet; 
man mochte die Gefahr, die von Rom aus dem ganzen td 
mifchen Stalien drohte, tiberfehen und von dem nahen Ber 
haltniß des Papſtes zu den Longobarden wiſſen; Tıberbies be: 
gannen gerade in.diefer ‚Zeit die Eaiferlichen Edicte gegen die 
Verehrung der Bilder Unruhen zu veranlaffenz der Papft- hatte 
ſich Dagegen erklärt; Furz man glaubte- ihn- fürchten zu mi 
fen und der Erarch erhielt Befehl, einen neuen von Conſtan⸗ 
tinopel gefandten Dur im Nothfall mit Gewalt nach Rom zu 
führen und den Papft abzufegen. Der Erarch fandte Trup⸗ 
pen deshalb aus; aber nicht. bloß die Nömer, fondern auch 
die Longobarden aus Zofcana und dem Spoletinifchen eilten 
berbei, um bie Zeinde des Papftes zurüczutreiben. So war 
der Bruch zwifchen dem Bifchof von Rom und dem Kaifer 
von Rom entfchieden. 

Daß die Longobarden fich des ehmifchen Bifchofs fo thaͤ⸗ 
tig annahmen, war theild die Folge ihrer Feindfchaft gegen 
die Oftrömer überhaupt, theils die Folge des Intereſſes, wel: 
ches fie im Sinne der römifchen Kirche an dem Bilderftreite 
nahmen. Dadurch nämlich, daß die chriftliche ‚Kirche römifche 
Staatöfirche geworden war, waren in ihren Schoo8 eine 
Menge Menfchen getreten, deren ganze Bildung noch durch die 
Begriffe der früheren Volksreligion, des Heidenthums, bedingt 
war, und die Folge davon war, daß feit diefer Zeit auch dad 
Chriſtenthum einige Elemente der alten heidnifchen Welt auf: 
genommen hatte. Befonders das gemeine Volk und die Mönche, 
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welche größtentheild aus dem gemeinen Volke herborgingen, 
waren die Schuͤtzer diefer heibnifchen Elemente, unter die na⸗ 
mentlich auch der Bilderdienft gehörte. Für die Bilder ſprach 
bei den Moͤnchen noch ein ganz beſonderes Intereſſe: ſie naͤm⸗ 
lich waren in damaliger Zeit die Maler und würden. durch 
bie Abſchaffung des Bilderdienſtes jaͤhrlich ein gutes Stud 
Geld weniger verdient haben. Noch Gregor der Große hat 
uͤber den Werth oder Unwerth der Bilder ſehr richtige Vor⸗ 
ſtellungen. Dadurch aber, daß die orientaliſchen Kaiſer ſich 
gerade in dieſem Puncte einmiſchten, daß Leo der Iſaurier, 
wie man glaubt durch juͤdiſche Vorſtellungen geleitet, dem Bil⸗ 
derdienſt ſteuern wollte, dadurch erhielt der Bilderdienſt fuͤr 
die abendlaͤndiſche Kirche gerade eine um ſo hoͤhere Wichtigkeit. 
Die Paͤpſte widerſetzten ſich der Ausfuͤhrung des kaiſerlichen 
Edictes, und da die oben bezeichneten guͤnſtigen Verhaͤltniſſe 
in der politiſchen Welt hinzukamen, ſuchten ſich die Roͤmer 
ganz vom roͤmiſchen Reiche zu emancipiren. 

| Auch in den übrigen römifchen Beſitzungen gerieth Alles 
in Aufruhr; die Städte in der Pentapolis, in Venetien ers. 
wählten fi) vom Erarchen unabhängige Duces, und fuchten 
fi auf gleiche MWeife wie Rom zu emancipiren*). Der Dur 
Erhilaratus von Neapel, der einen Verfuch machte, die Roͤ⸗ 
mer zur Treue gegen ihren Kaiſer zu bereden, warb von ih- 
nen erfhlagen. In Ravenna und der Umgegend war noch 
eine flarfe Faiferliche Partei, und ed Fam zu Kämpfen. Der 
Exarch Paulus warb erfchlagen. Viele Ortfchaften, die fich 
nicht gegen die kaiſerliche Macht felbftändig zu beflehen ges 


1) Anastasius bibliothecarius ]. c. p. 156. ,„Omnes Pentapo- 
lenses atque Venetiarum exercitus contra Imperatoris jussionem resti- 
terunt‘“ (exercitus werden bier die in Scholen geordneten Einwohner⸗ 
Thaften oder Bürgerfchaften unter ihren refpectiven Duces genannt. Die 
Unterbeamteten der Duces hieffen Zribunen, und die Verfaffung Vene⸗ 
digs hat Feine anderen Anfänge als diefe militairifchen Einrichtungen) 
— — „sibi omnes ukique in Italia Duces elegerunt, atque sic de 
pontificis atque de sua immunitate cuncti studebant“. (Anaftafius 
fchreibt in einer Zeit, wo immunitas ten ganz Seftimmten Sinn der 
Treiheit von allen Oberbehörben oder der Nechtsunmittelbarkeit hat. Man 
erkannte alfo des Kaiſers Beamtete und Behörden nicht mehr an.) 
Leo Geſchichte Staliens I. 12 
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trauten, ergaben ſich mit Capitulationen an Liutprand, der 
ſich auf diefe Weife vieler feften Städte der Landſchaft Amilien 
(unter ihnen Bologna); vieler Puncte an der Seekuͤſte und 
Dfimos bemädhtigte. Zu gleicher Zeit griff er auch Ravenna 
an und diefes fiel wirklich auf kurze Zeit in feine Hände; nur 
Venetien war bald auf diefer Seite des obern Staliens noch 
roͤmiſch. Aus Ravenna wurden dann freilich‘ die Longobarden 
wieber vertrieben, und die anderen Städte wurben, weil Put: 
prand mit feinen eignen Leuten, die ſich empörten, zu kaͤm⸗ 
pfen hatte, von ihm größtentheild, und wahrfcheinlich durch 
Vertrag, den Römern wieder überlaffen. Zu gleicher Zeit, wo 
die Eaiferliche Partei in Italien in folcher Bebrängniß wer, 
ging dem oftrömifchen Reiche auch Sardinien durch Saracenen 
aus Africa auf einige Zeit verloren; ein um fo empfindlicherer 
Berluft, da gerade aus diefer Infel lange Zeit die ‚Gelder zur 
Kriegführung in Italien und zum Schuß der römifchen Ter⸗ 
ritorien gegen die Longobarden erprefft worden waren. Die 
Abfonderung des päpftlichen Intereffes und der Verluſt Sar⸗ 
diniens gaben der römifchen Macht in Italien den Todesſtoß. 

Als die Verfuche, von Neapel aus eine Eaiferliche Partet 
in Rom zu bilden, vergeblich gewefen waren, fuchten die Oft: 
römer den Papft durch Gewinnung der Longobarden zu iſoli⸗ 
ren; allein auch dieſe Verfuche ſchlugen Anfangs fehl; die Lon- 
gobarden waren Firdlih dem Papfte zu fehr verwandt, als 
daß fie, ohne eine Zreulofigkeit von feiner Seite, ihn hätten 
verlaffen follen 1). Diefe blieb nicht lange aus. Es lag im 
Intereſſe des Papſtes, daß der Exarch gedemüthigt und bie 
Faiferliche Macht für den Augenblid foweit gefhwächt würde, 
daß er felbft feine Abfichten ficher in Rom verfolgen Tonnte; 
allein wenn die ganze Seekuͤſte in die Hände Liutprands fiel, 
ward Rom ebenfalls eine leichte Eroberung; und weltlih ganz 
unabhängige Bifchöfe Eannte die damalige Zeit noch nichtz der 
Papſt wäre alfo wahrfcheinlich in einige Abhängigkeit von Kiut- 
prand gerathen, die täglich wachfen muſſte, da Liutprands 
Macht groß und nah war und Eolifionen nicht ausbleiben 


1) Anast. bibl. I, c. „Una se quasi fratres fidei catena con« 
strinxerunt Romani atque Longobardi“, — 
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konnten. Der Biſchof von Rom waͤre alſo, wenn Liutprand 
auf ſeiner Siegesbahn weiter fortſchritt, wahrſcheinlich ein von 
ihm abhaͤngiger Geiſtlicher geworden. Um dies Schickſal abs 
zuwehren, erweckte der Papſt Liutpranden unter ſeinen eignen 
Unterthanen Feinde und rief ihn dadurch von ſeinen Eroberun⸗ 
gen zuruͤck. 

Sobald die Seekuͤſte in den Haͤnden der Longobarden 
war, erhob Thraſamund, der Herzog von Spoleto, die Fahne 
ber Empoͤrung. Eine Liutprand feindliche Partei erhob ſich 
zugleich in Benevent. Liutprand uͤberließ ſofort dem roͤmiſchen 
Exarchen wieder die Seekuͤſte, und verbuͤndete ſich, empoͤrt 
uͤber die Treuloſigkeit des Papſtes, ſogar mit dem Exarchen 
gegen Rom und gegen die Spoletiner und Beneventaner. 
Thraſamund ward geſchlagen und floh nach Rom; Liutprand 
zog ihm nach und drang bis auf die Höhen vor Rom !). Hier 
kam der Papſt zu ihm und wuflte ihm das Unpolitifche einer 
Berbindung mit dem Erarchen fo einleuchtend vorzuftellen, dag 
Liutprand die weitern Unternehmungen gegen Rom aufgab und 
umkehrte. In Benevent, wo der Herzog Bifulf ein Kind 
war, unterdrüdte Liutprand nur die ihm feindliche Partei und 
feste feinen Enkel oder Neffen Gregorius zum Herzog, bis 
Giſulf erwachfen fein werde. Liutprand war wieder Herr im 
Iongobardifchen Reiche; allein es war dies alles nur die Wir: 
fung perfünlicher Kraft und Einficht, nicht ein Zeichen, daß 
ein ruhigerer, gefeßlicher Sinn in die Longobarden gekommen 
ſei. Als er bei einer ſchweren Krankheit dem Tode nahe 
ſchien, wartete man biefer gar nicht ab, fondern erhob fofort 
feinen Enkel (oder Neffen, nepotem) Hildeprand auf ben 
Thron; und nach feiner Wiederherftellung fah Liutprand ſich 
gezwungen Hildeprand als Mitregenten zu dulden. 

Auch Thraſamund, der Herzog von Spoleto, ſcheint ſich 
dieſe Zeit zu Nutze gemacht zu haben. Er erſchien ploͤtzlich 
wieder in Spoleto und begann den Aufruhr von neuem. In 
Benevent war Gregorius geſtorben; ein gewiſſer Gotſchalch trat 


N) Jn Neronis campum, wohl das Feld auf der Höhe vor Rom, 
wo die Volksſage Neros Grab hinſetzt. Narni heifft bei Anaftafius 
Narnia. 
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an die Spite und empoͤrte fich ebenfald. Diesmal machte 
nicht nur der Papft, fondern auch die Römer von Ravenna 
gernelne Sache mit den Empoͤrern. Liutprand. befiegte noch⸗ 
mals Alle, und nun wandte fi Papft Gregor III. in feiner 
Seelenangft an Karl Martell und fuchte ſich und die Empörer 
in einem Briefe, der ein wahres Meiſterſtuͤck der nieberträchtig: 
ften Perfibie ift, weiß zu brennen und von Karl Schuß gegen 
die beleidigten Könige der Longobarden zu erhalten *). Gre⸗ 
gor befchuldigt in dieſem Briefe Liutprand und Hildeprand ge: 
rabezu der Lüge, wenn fie etwa fagen follten, die Herzoge 
von Spoleto and Benevent feien Hochverrätherz zugleich aber 
verräth er fie doch felbft, indem er einmal ald Grund be 
Krieges angiebt, daß bie Herzoge mit ihm, dem Papft, in 
einem näheren Verhältniffe geflanden hätten als mit dem Koͤ⸗ 
nige 2); und zweitens, daß fie ihre große (unrechtmäßige) Ge 
walt weder fehmälern, noch ſich durch minder mächtige Herzoge, 
bie Eiutprand in Spoleto und Benevent angeordnet hatte, ver: 
drängen laſſen wollten °). Bei dem Kriege, der zugleich ges 
gen den Erarchen hatte geführt werden müffen, waren dies⸗ 
mal die päpftlichen Patrimonien in jenen Gegenden und be 
fonders die in Toſcana nicht gefchont worden, und in der That 
wäre ed überirdifche Gutmüthigfeit gewefen, fie unter obwal- 
‚tenden Umfländen zu fchonen.” Died macht Gregor jeboch zu 
einem Hauptanflagepunct bei Karl. Der Krieg endete, wie 
geſagt, ganz zu Liutprands Vortheil. Thraſamund von Spo- 
leto unterwarf fich ihm und erhielt Gnade, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er Geiftlicher würde. Sein Herzogthum befam fein 
Enkel (oder Neffe, nepos) Ansprand. Gotſchalch von Bene 
vent hatte nach Griechenland fliehen wollen, ward aber von 
einer Gegenpartei unter den Beneventanern felbft erfchlagen, 
und Gifulf ward. Herzog; die Römer in Ravenna wurden in 


1) Fantuzzi monumenti Ravennati vol. V. dipl. 7 vom Jahre 
739. 


2) — „quoniam et pactum cum eis habemus et ex ipsa ecclesia 
fidem accepimus“. 

3) — „ideo utrosque persequentes Vestrae Bonitati suggerunt 
falsa, ut et duces illos nobilissimos degradent, et suos ibidem pravos 
ordinent duces“. — 


[2 
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die alten Schranken zuruͤckgedraͤngt; gegen den Papft aber 
nährte Liutprand Haß und fette die Feindfeligfeiten fort bis 

zu Gregors Tode im Jahr 742. Gregord Nachfolger Zacha: 742 
rind ſchloß dann einen Frieden mit den Longobarden, in wel: 
chem diefe Amelia, Orta, Bomarzo und Bieda nebft allen 
vömifchen Patrimonien in Zofcana zurüdgaben, und Liutprand 
ganz wieder auf das feühere freundliche Verhältniß zu dem. 
Biſchof von Rom einging !). 

Zacharias war mit der Nachgiebigkeit Liutprands noch 
nicht zufrieden. Die Longobarden führten ihm bald wieder 
den Krieg gegen Ravenna zu glüdlich, als daß er nicht da⸗ 
von hätte fürchten follen. Zacharias verlangte, Liutprand folle 
die Feindfeligkeiten gegen Ravenna einftellen und Gefena zu⸗ 
ruͤckgeben. Natürlich wilffahrtete ihm diefer nicht, und fo be: 
ftellte Zacharias in Nom, das er zwar noch unter Eaiferlicher 
Oberhoheit, aber doch faft felbftändig regierte, einen roͤmiſchen 
Edlen Namens Stephan zu feinem Statthalter, kam felbft 
nach Ravenna und dann zu Liutprand nach Pavia, wo er 
fehr ehrenvoll empfangen ward, und feine Abficht, Gefena 
und andere ehemals zum Exarchat Ravenna gehörigen Städte 
den Longobarden abzudringen, faſt ganz erreichte, denn nur 
ein Drittheil des zu Ceſena gehörigen Territoriums bebielt Liut⸗ 
prand für fich. 

Bald hernach flarb Liutprand (im Jahr 744); kaum 744 
hatte er nad) einundbreiffigiähriger Regierung die "Augen ge: 
fhloffen, als ſich fofort eine Gegenpartei erhob, und feinen 
Enkel und Mitregenten Hildeprand aus dem Lande trieb. -Ras 
his, der Iongobardifche Herzog von Friaul, warb an feiner 
Statt zum König erhoben. Der Papft und die ihm ergebene 
Fatholtfche Geiftlichkeit fowie die Longobarden des Herzogthumd | 
Spoleto waren beſonders Hildeprand zuwider gewefen. 

Mährend Liutprands Regierung zeigt fich die paͤpſtliche 
Politik, „Italien nicht unter einen Herrn kommen zu laſ⸗ 
fen’ 2) und „in dialien die Intereſſen maͤchtiger Fremdlinge 


1) Anastas. bibl. I. c. p. 162, 


2) Auſſer dem mächtigften der damaligen Zürften Italiens, dem 
Könige der Songobarden, Tann man in Beziehung auf italienifche Ver: 
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einander entgegenzuftellen", fchon in ihrem vollen Glanze, 
und es ift deshalb nöthig noch einen Blick auf die Perfönlich- 
keit einiger Päpfte biefer Zeit zu werfen. 

Wie ed ein Gregor (T.) geweſen war, der von 590 bis 
604 Rom und bie römifche Kirche gegen Agilulf vertheibigt 
und gefchügt hatte, ſo waren es jest abermals zwei. Päpfte 
diefes Namens (II. und IIL), die Diefe weitere Entwidelung 
der päpftlichen Politik herbeiführten. Ihrem Nachfolger Zacha⸗ 
rias war ed dann aufbehalten, durch den Einfluß der franfi: 
fhen Könige auf das Schiefal der italienifhen Staaten, den 
Negotiationen der Bifchöfe von Rom ein ganz neues und grüz_ 
ßeres Feld zu eröffnen. Gregor II. (715 bis 731) war gleich 
dem erften Papft feines Namens für die Nähe und Ferne mit 
gleich verftändiger Sorgfalt bemüht gewefen. Er war es, ber 
im Norden die Bekehrungsverfuche des heiligen Bonifacius lei« 
tete, und dadurch überhaupt den erften Anſtoß gab zu jener 
bald nachher fo innigen Verbindung des deutſchen und über: 
haupt fränkifchen Klerus mit dem Intereſſe des römifchen Bis 
ſchofs, und zu gleicher Zeit leitete er die Faͤden der italieni= 
fhen Politif, und war der Erfle, der Rom unabhängig von 
kaiſerlichen Beamteten regierte '). Während er in den entfern: 


hältniffe ſchon als ganz felbftändig den Erarchen von Ravenna, den Dur 
oder "Magifter Militum von Venetien, den Bifhof von Rom, den Dur 
von Neapel, den Patricius von Sicilien, und als halb und gern ganz 
felbftändig die Herzoge von Spoleto und Benevent anführen. 

1) Man darf fich nicht gleich Lebret (Gefchichte von Stalien B. 1. 
S. 1%. $. 165) verführen laffen, den Basilius Dux für den legten kai⸗ 
ferlichen Beamteten in Rom zu halten. Baſilius war gar kein kaiſerli⸗ 
cher Dur, ſondern ber Titel Dur ging in dieſer Zeit ſchon (wahrſchein⸗ 
ich in Folge einer Nachahmung ber Erblichkeit Iongobarbifcher Herzogs: 
titel) als erblicher Chrentitel auch auf Söhne und Nachkommen der Du: 
ces über. Es werden zu viele Duces genannt, als daß man annehmen 
Könnte, fie hätten als Eaiferliche Beamtete neben einander geftanden, und 
vom Basilius Dux wiſſen wir beftimmt, daß in ber Zeit, wo er genannt 
wird, der kaiſerliche Spatharius Marinus den Ducat von Rom inne hatte. 
(Anastas, bibl. 1. cap. 156.) Diefer, nicht Baſilius, Tann als der 
legte Euiferliche Dur, der wirklich in Rom eine politifche Gewalt hatte, 
genannt werden. Leute, die den Zitel Dur und einzelne Sunctionen ber. 
ehemals Eaiferlichen Duces haben, kommen fortwährend und Tange nad) 
der Trennung vom byzantiniſchen Reiche in. Rom vor. 
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teften Gegenden negotürte, ließ er in Rom Kalköfen bauen, 
Badfteine brennen und die Mauern und Befefligungen der 
Stadt wieder herſtellen. Er warb von feinen Untergebenen 
‚und den Bürgern Roms mit Enthufiasmus geliebt. Auch die 
nahen Verhältniffe des römifchen Stuhles mit den vom Lon: 
gobarbdenfönig immer mehr unabhängig werdenden Herzogen 
von Spoleto und Benevent ſcheint er zuerft eingeleitet zu ha⸗ 
ben. Sein Nachfolger Gregorius II. war ein Sprer von Ge: 
burt, den Römern alfo ein Fremdling. Nichtsdeftoweniger 
und ber Ausübung einer höchft treulofen Politik ungeachtet, 
gehört er unter die tüchtigften Paͤpſte, und iſt feinem Vorgaͤn⸗ 
ger an Kraft und Einſicht zu vergleichen. Unter ihm vorzuͤg⸗ 
lich ward der Widerſtand gegen den Bilderſturm mit Heftig⸗ 
feit fortgeführt, und es Fam ihm dabei vorzüglich der Umſtand 
zu flatten, daß feit dem erſten Verlufte Sardiniens dann diefe 
Befigung fortwährend den Angriffen der Saracenen ausgeſetzt 
blieb, und in Folge davon die oftrömifchen Kaifer ſich gezwun⸗ 
gen fahen die Staliener mit höheren Auflagen zu drüden. 
Dies befonders entfchied die Zheilnahme des gemeinen Volkes 
an dem Kampfe bed Papfled gegen bie Zumuthungen des kai⸗ 


ferlihen Hofes. 


2. Rachis. Aiſtulf. 


Von Rachis fünfjähriger Regierung über bie Longobarden 
(von 744 bis 749) wiffen wir fehr wenig. Perugia, das in 749 
diefen Zeiten in den Händen der Römer war, verfuchte er 
wieder zu erobern, und die Seekuͤſte unterwarf er fich wirk⸗ 
ih. Bor Perugia bewogen ihn die Vorftellungen und vor: 
züglich die Gefchenke +) des Zacharias, von feinem Unterneh: 
men abzuftehen und den Römern Frieden zu ſchenken. Die 
Reden des Papſtes ſcheinen indeß einen tiefen Eindruck in Ra⸗ 
chis hinterlaſſen zu haben. Er kam bald nachher mit Frau 
und Kindern nah Rom, und ſie erklaͤrten ſaͤmmtlich, fie woll: 
ten fich Elöfterlichem Leben widmen. Er warb Geiftlicher und 
legte die Krone nieder. Auf ihn folgte im Neiche der Longo> 


1) Anast. bibl, 1. c. p. 164. „impensis eidem regi plurimis 


munerihus?. 
l. 
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barben fein Bruder Aiftulf, ein arger Beind der Römer; und 
vielleicht hatte Rachis durch feine Nachgiebigbeit gegen den 
Papſt die Longobarden fo gereizt, daß er ſich ald König nicht 
halten Eonnte*) und den Entfchluß, Geiftlicher zu werden, in. 

: ber Noth ergreifen muſſte. Gewiß iſt, daß ihm fpdter diefer 
Entſchluß gereute. 

Aftulf bemächtigte ſich Ravennas2); er wollte die Er: 

oberungen fortfegen und bewog dadurch den Papft Stephan IIL, 

752 der im Jahre 752 auf Zacharias folgte, Geſandte an ihn zu 
ſchicken, um einen Frieden auf 40 Jahre zu erfaufen. Aiftulf 
nahm die Gefchenke, ging den Zrieben ein umd brach ihn nad 
vier Monaten, indem er von den Einwohnern Roms einen 
Tribut verlangte, und zwar für jeden Kopf jaͤhrlich ein Gold 
ftüd. Zugleich nahm er die Oberhoheit über Rom und bie 
dazu gehörige Landfchaft in Anfpruh. Die Gefandten des 
Papftes, welche Vorftelungen dagegen machen follten, em: 
pfing Aiſtulf mit Verachtung, und befahl ihnen (da es Äbte 
waren), unverzüglich und ohne vorher Stephan zu befuchen, 
in ihre Klöfter zuruͤckzukehren. 

Sn feiner Angft fuchte Stephan fchon wieder leidlichere 
Verhältniffe mit dem Hofe in GConftantinopel, um ihn zur 
Hülfe zu bewegen; fie blieb aus; Proceffionen und Gebete 
blieben ohne Wirkung; felbft die ungemeffenften Geſchenke brach⸗ 
ten Aftulf nicht von feinem Verlangen ab’). Ron Teiner 
©eite ſchien entfchiedene Hülfe zu erwarten zu fein, als von 
Pipin, der durch des Papftes Zacharias Billigung König ber 


) Auf die Annahme eines ſolchen Gonflictes von perfönlicher Nei⸗ 
gung und von Foderungen des Volkes kommt man leicht, wenn man be 
denkt, daß Rachis zu Anfang feiner Regierung den römischen Territorien 
einen Frieden auf 20 Jahre bewilligt hatte, den er kurz hernach wieber 
brach. Vgl. Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 10 und Lebret 
Geſchichte von Italien Thl. I, S. 193. 

- 2) Im Julius 751 muß Ravenna in Aiftulfs Händen gewefen fein, 
denn eine Urkunde von ihm (Fantuzzi vol. V. dipl. 8) hat bie Un: 
terfchrift: „Dat. Juss. Ravennae in palatio 4. die mensis Julli anno 
felicissimi regni nostri 8. per ind. 4.'feliciter“. 


3) — „immensis vicibus innumerabilia tribuens munera“, Anast. 
bibl. 
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Franken und ſeitdem entſchiedener Freund des roͤmiſchen Stuh⸗ 
les geworden war. 

Stephan ſandte zu ihm und klagte ſeine Noth. Pipin 
ſagte Huͤlfe zu. Die Longobarden bedraͤngten indeſſen Rom 
und die umliegenden Caſtelle ohne Aufhoͤren. Endlich will 
Stephan ſelbſt Aiſtulf ſprechen, und wenn auch er nicht im 
Stande iſt ihn in ſeinen Unternehmungen zu hemmen, hofft 
er durch perſoͤnliche Gegenwart in Frankreich Pipin ſchneller 
zum Handeln zu bewegen. 

Mit einem Gefolge von Geiſtlichen und Laien aus Rom, 
und unter Begleitung des fraͤnkiſchen Biſchofs Rodigang und 
des fraͤnkiſchen Grafen Autcharius, zog Stephan aus Rom 
nach Pavia. Aiſtulf blieb ſeinen Vorſtellungen taub. Die 
Drohungen der fraͤnkiſchen Großen, welche Stephan begleite⸗ 
ten, ſchafften ihm frei Geleit nach Frankreich. Aiſtulf ſah Dies 
fer Reife des Papſtes mit Zaͤhneknirſchen zu‘), doch fuͤrchtete 
er Pipins Zorn zu fehr, als daß er fi ie zu hindern gewagt 
hätte. Im Jahre 754 Fam Stephen in Frankreich an, und 754 
falbte und Erönte Pipin, nach der Zufage feiner Hülfe gegen 
die Longobarden, nochmals feierlich zum Könige der Franken. 
Der Papft ernannte den. König Pipin zum Patrictus von Rom 
und übertrug ihm die Schirmvogtei der römifchen Kirche; ein 
Schritt, der deutlich zeugte, Daß ſich Stephan über die Rechte 
des byzantinifchen Hofes ganz hinwegſetzte und dieſe Rechte 
vielmehr fich felbft anmaßte. : Doc, waren damals politiſche 
Verhaͤltniſſe ſo ſchwankend, Bedraͤngte und Schwache waren 
in ihrem Handeln ſo charakterlos, daß man mit dieſer Übertra⸗ 
gung noch keineswegs alle Verhaͤltniſſe zu Conſtantinopel als 
abgebrochen betrachten darf. Wäre eine Stunde ſpaͤter Nachs 
richt eingelaufen, daß der Smperator fehleuniger und nachdruͤck⸗ 
licher helfen koͤnne als der Frankenkoͤnig, ſo haͤtte es in die 
damalige Weiſe des politiſchen Benehmens vollkommen gepaſſt, 
daß der Papſt heimlich einen ſeiner Äbte an den Hof nach 
Conſtantinopel geſendet haͤtte, um Alles, was etwa von den 
Verhandlungen in Frankreich im byzantiniſchen Reiche ruchbar 
werden koͤnnte, fuͤr offenbare Luͤge zu erklaͤren. 


1) — „ut leo dentibus fremebat“, Anast. bibl. 
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Pipin ſchickte nun Gefandte an Aiſtulf, mit der Auffode 
zung, die gemachten Eroberungen frei und der römifchen Kirche 
das Ihrige zu geben. Aiſtulf gab eine abjchlägige Antwort, 
und Pipin befchloß den Krieg. Durch den Paß bei Fene 
ſtrella drang er in Italien ein, und ohne Aufenthalt Fam er 
Bis vor Pavia, in welcher Stadt er Aiftulf belagerte. Der 
Papft machte Sriedensvorfchläge, die von allen Seiten geneh— 
migt wurden, und deren Hauptinhalt in der Bedingung ber 
Räumung von Ravenna und der Umgegend und der Rügfgabe 
der occupirten päpftlichen Patrimonien und zu Rom gehörigen 
Territorien befland. Aiftulf und alle feine Herzoge bejchwp: 
ven den Vertrag. Pipin verließ Italien. | 

Aftulf brach fofort feinen Eid und erfüllte Feine einzige 
der Bedingungen; um den Papft wegen SHerbeirufung ‘der 
Fremden zu beftrafen und ein ähnliches Benehmen für bie 
Zukunft unmöglich zu machen, bot er den ganzen Longobarbi- 
fhen Heerbann auf, drang fchnell gegen Rom vor und um: 
lagerte die Stadt von allen Seiten. In diefer Bebrängniß 
tief der Papft Pipin zum zweiten Male herbei, der auch jo: 
fort mit einem großen Heere über bie Alpen Fam. 

- Sn diefem Augenblid, wo der Bifhof von Rom felbft 
ben König der Franken nach Stalien gerufen hatte, Tamen in 
Rom zwei kaiſerliche Gefandte an, denen diefer Zug ald von 
den Franken freiwillig unternommen dargeflelt worden zu fein 
fcheintz um fi von der Sache zu überzeugen, reiften fie nad 
Marfeille und erfuhren nun, daß der Papft felbft Pipin ein: 
geladen habe. Sie waren darüber fehr betrübt und eilten zu 
Pipin, um wenigftens, wenn Aiſtulf befiegt würde, die Über— 
gabe von Ravenna und den dazu gehörigen Zerritorien nicht 
an den Biſchof von Rom, fondern an ben ehemaligen Beſitzer, 
den Kaifer in Conftantinopel, gefchehen zu laffen. 

Seit König Liutprands Zeiten hatten die Bifchöfe von 
Rom ein eignes Staatsrecht einzuführen gefucht. Roͤmiſche 
Zerritorien namlich, welche die Longobarden erobert hatten, 
ftellten fie diefen als einen unrechtmäßigen Befig dar, und 
fügten zu diefen Worftelungen reiche Geſchenke. Dadurch 
wurben Die longobardiſchen Könige öfter bewogen die ge: 
machte Eroberung herauszugeben, aber nicht an den Im: 
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perator, ſondern an die Apoftel Peter und Paul, oder. was 
daſſelbe ift, an den Papft, der fie dann ald unabhängiges Be: 
ſitzthum behandelte, an welches die oflrömifchen Kaifer alles 
echt durch die Iongobardifche Eroberung verloren hätten. 
Den erften Grund zu diefer Bildung eines unabhängigen Ter⸗ 
ritorti der Kirche von Rom, eines Kirchenflaates, hatte Sutri 
abgegeben!). So waren auch jene vier Orte: Amelia, Orte, 
Bomarzo und Bieda, fo wahrfcheinlih auch Narni und Pe 
rugia erworben :worden, und ed war die Abficht des römifchen 
Bifchofs ſowohl als des von Ravenna, der fich in diefer Zeit 
auf das innigfte dem päpftlichen Intereffe anſchloß, Ravenna, 
und was die Longobarden fonft von ihren Eroberungen her: 
auszugeben gezwungen werden würben, in gleicher Weiſe zu 
behandeln. Pipin war einverflanden und gab alfo den kaiſer⸗ 
Jichen Sefandten zur Antwort, er habe Fein Recht, dem heil, 
Peter das ihm Verſprochene zu entziehen. 

Aiftulf ward. indeffen ſo bedrängt, daß er frok war, uns 
fer denfelben Bedingungen, wie früher, Frieden zu machen. 
Er mujfte nun fofort die Städte Amiliens, Flaminiens und 
der Pentapolis, die feit Lintprand erobert worden waren (alfo 
etwa den ganzen Landftrich, den ein. Dreied, deſſen Winkel 
in Comacchio, Bologna und Ancona find, einnimmt), an St. 
Peter übergeben. Genau Yaffen fich die Grenzen diefer pipi- 
niſchen Schenkung nicht angeben; auf feinen Fall war es viel 
mehr ?), und auch von diefen abgetretenen Diftricten wurde 
‚dem Papft, auffer Ravenna und der Umgegend bis Rimini, 
faſt Alles, des Vertrages ungeachtet, vorenthalten ’). Faenza, 
Imola, Serrara, Bologna, Ofimo, Ancona waren im Sahre 
756 noch nicht überliefert. 756 

Ravenna und die anderen abgetretenen Städte behielten, 
gleich Rom, unter päpftlicher Oberhoheit ihre frühere militais 


1) Anast. bibl. 1. c. p. 158. 

2) Die Urkunde Pipins bei. Fantuzzi monumenti Raven. VI. 
dipl, 99 von 753, worin Pipin Italien von Corfica, Piftoja , Luna an 
bis Verona, Meonfelice und Venedig dem Papfte fchentt, ift auf jeden 
Tal falſch, was Fantuzzi auch in dem Profpect $. 15 darüber fagen 
mag. 

3) Fantuzzi vol. V. dipl. 9.- 
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riſch-ſtaͤdtiſche Verfaffung. Aber in allen diefen ehemals ri 
mifchen Diftricten blieb den Kirchen die Gerichtöbarkeit über 
ihre Dienftleute und über die Schußhörigen auf ihren Gütern, 
wie fie biefelbe unter den Longobarden befeffen hatten. Der 
Erzbifchof von Ravenna ward für die politifchen Verhaͤltniſſe 
diefee Gegenden, wegen ber großen Befigungen und vielen 
Dienftleute feiner Kirche, ſeitdem aufferordentlich bedeutend, 
und da der Bifchof von Rom, feiner treulofen Politik zufolge, 
auch mit dem Kaifer in Gonftantinopel nicht ganz brechen, 
fondern diefen für den Fall daß er feiner gegen die Franken 
bedürfen follte, um ihn leicht wieder aufnehmen zu koͤnnen, 
gewiffermaßen nur anlehnen, nicht umwerfen wollte, wird es 
in der That ſchwer zu fagen, wer bie höchfle Gewalt in Re 
venna hatte; factifch ift fie in ben Händen des Erzbifchofs 
und der ftädtifchen Beamteten, des Adels; in Anfpruch aber 
wird fie genommen von dem Papfte; und dennoch erkennt die 
fer in einzelnen Handlungen auch noch eine Art Oberhoheit 
des oflrömifchen Kaifers an ?). | 
Nicht 20 Jahre vergingen, bis bie Macht und das Ans 
fehn des Erzbifchofs von Ravenna fo wuchs, daß er felbft in 
Beziehung auf den ehemaligen Erarchat eine Ahnliche Stellung 
in Anfpruch nahm, wie der Papft über den römifchen Ducat. 
774 3m Sahre 774 nahm der Erzbifchof Leo Comackhio, Yerrara, 
Bologna, Faenzaͤ, Imola, Forli, Zorlimpopoli und Ceſena 
in Beſitz. Alle Beamteten und Behoͤrden wurden unter ſei⸗ 
nem Namen eingeſetzt und verpflichtet, wie früher und wenig⸗ 
ſtens mit einem Schein von Rechtmäßigkeit unter dem de 
Papſtes. Wir erfahren zugleich bei diefer Gelegenheit,” dag 
feit Aiftulfs Übergabe in Ravenna und den Städten bes Erar: 
hats alle Richter vom Bifchof in Rom ernannt ?) und auf 
feinen Namen beeidigt, bie Duces, oder wie fie num auch oft 
genannt werben, Comites, von ihm wenigftens in ihrem Amte 
beflätigt, oft auch ernannt wurden *). Alle diefe Gegenden 
waren in Ducate getheilt, deren Mittelpunct immer eine Stadt 


1) Vergl. 3. B. was von Anast. bibl. p. 182 erzählt wird. 
2) Fantuzzi vol. V. dipl. 17. 
3) Fantuzzi vol. V. dipl. 18. 


Aiſtulf. Rachis. — 189 


wars; die Umgegend zerfiel dann wieder in Zribunate, welche 
zur Unterſcheidung von einander gezählt werden. Neben je 
dem Dur war gewöhnlich ein Priefler zur Verwaltung ber 
geiftlichen Angelegenheiten des Ducated, foweit fie an den 
Papft gingen. 

Aftulf überlebte fein Unglüd nicht lange. Er flark in 
Folge eines gefährlichen Sturzes auf der Jagd im Jahre 756 :). 756 
Er hatte Feine Söhne, und feinem Bruder Rachis war unter: 
deß das Mönchöleben in Montecaffing langweilig geworben; 
er trat ald Kronbewerber auf und fand einen zahlreichen An⸗ 
bang; einen zahlveicheren Anhang aber hatte der longobardi⸗ 
ſche Herzog von Tuſcien, ber feine Macht noch dadurch vers 
größerte, daß er den jet in Italien fo mächtigen Papſt für 
fich gewann. Bei Aftulfs Zode waren die verfprechenen Städte 
noch nicht alle abgetreten; Defiderius verfprach auffer andern 
Bortheilen die Anerkennung und völlige Ausführung des pipinis 
ſchen Vertrages. Der Papſt ließ nun Rachis ermahnen, in 
fein Klofter nad) Montecaffino zurüdzufehren; widrigenfalls 
werde er von neuem bie Franken herbeirufen und alle Macht 
aufbieten, welche ihm der neue Laͤnderbeſitz gewaͤhre. Rachis 
fehrte nach Montecaffino zurüd, und Defiderius ward im: 
Jahre 757 ald König der Longobarden allgemein anerkannt. 757 

Da dem Papſt aufferordentlich viel daran lag, den Her: 
zog von Spoleto und den von Benevent unabhangig zu fehen 
vom Könige der Longobarden, um mit Hülfe der beiden Fürs 
ften im Nothfall diefem widerftehen zu Eönnen, fcheint er es 
gewefen zu fein, der das Herzogthum Spoleto mit Frankreich 
in eine Art Schusbündniß brachte. Benevent fehügte dann Die 
entferntere Lage von felbfl, und ed war politifh, an dem Her⸗ 
308 von Benevent einen Nachbar zu haben, der auch von den’ 
Franken ganz unabhängig war. 

Im Jahre 756 ermählten fich die Longobarden in Spo⸗ 
leto ſelbſtaͤndig und vom König der Longobarden unabhängig, 
aber auf Betreiben des Papſtes und unter fraͤnkiſchem Schutze, 
einen neuen Herzog, Alboin. Eine That, welche die naͤchſten 
feindlichen Begegnungen mit Deſiderius herbeifuͤhrte. 


1) Fantuzzi vol. V. dipl. 9. 
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3. Deſiderius bis 768. 


Deſiderius war uͤber das Benehmen des Papſtes hinſichtlich 
der Herzogthuͤmer von Spoleto und Benevent ſo aufgebracht, 
daß er nicht nur die Auslieferung von Bologna, Imola, Oſi⸗ 
mo und Ancona hartnaͤckig verweigerte und die dem Papſt be⸗ 
freundeten Herzoge mit Krieg uͤberzog, ſondern auch, nachdem 
Alboin in ſeine Gefangenſchaft gerathen, der Herzog von Be⸗ 
nevent nach Otranto geflohen war, zu Neapel eine Verbindung 
mit den Oſtroͤmern ſchloß, in Folge deren er ſich anheiſchig 
machte, ihnen Ravenna dem Papft entreiſſen zu helfen, wenn 
fie aus Sicilien eine Flotte, auslaufen lieffen, um dern Herzog 
bon Benevent in Diranto vollends zu befiegeni '). 
"Da Defideriud feines feindlichen Benehmens gegen ben 
Papft in weltlichen Angelegenheiten ungeachtet ein frommer 
Mann war, und Pipin mit feinem Einfluß dazwifchentrat, 
760 kam es endlich zu einer Auögleihung. Im Sähre 760 wurbe 
der frühere Vertrag endlich wirklich ausgeführt; die Stäbte 
und Patrimönien in der Landfchaft Ämilien und in der Pens 
tapolis wurden ausgeliefert und auch die Übrigen paͤpſtlichen 
Beſitzungen im Yongobardifchen Neiche wurden beftätigt. Über: 
all und in allen Städten, wo die römifche Kirche irgend Et⸗ 
was glaubte fodern zu Eönnen, unterfuchten Commiffarien des 
Papftes, Pipins und des Defiderius gemeinfchaftlich die ges 
machten Anfprüche und orbneten Alles aufs beſte. So fihien 
ein dauerhafter Friede gegründet; die Griechen Famen mit ih⸗ 
ven Angriffen auf Ravenna und die römifchen Territorien zu 
| fpät 2); die Longobarden ſelbſt halfen ſie jetzt zuruͤcktreiben, 
768 und bis auf Pipins Tod, im Jahre 768, blieben die freund⸗ 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe wiſchen dem Papfte und dem Reiche 
ber Longobarden ungeflört. 
Die folgenden Begebenheiten, welche endlich den Unter: 
gang des Iongobarbifchen Neiches herbeiführten, koͤnnen nun 
unmöglich verftanden werden, wenn man nicht ein richtiges 


1) Bol. des Papft Paulus I. Schreiben an König Pipin vom Jahre 
758 bei Fantuzzi vol. V. dipl. 10 


2) Vgl. Fantuzzi V. dipl. 12 vom Jahre 761. 
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Bild von der Weiterentwidelung der früher erwähnten mili⸗ 
tairifchen Verfaffung der römifchen Städte in Stalien ı vor Aus 
gen bat. 


4. Berfaffung von Rom in diefer Zeit und Verhaͤlt⸗ 
niß ber Päpfte zu ben Franken. 


&; ift, als zulest ausführlicher von dent Zuflande der römis 
ſchen Städte in Italien die Rede war, erwähnt worden, daß 
der Stand der Decurionen oder, wie fie nun hieffen, Confuln 
als ein erblicher *) und folglich gefchloffener, und zwar als - 
der vornehmfte und bevorzugtefle fortdauerte. Die Confuln 
bildeten ein Collegium, welches das Confulare genannt ward 2). 
Es war dies Confulare mit feinen Beamteten jedoch keines⸗ 
wegs mehr die oberfte Behörde in der Stadt, fondern nur die 
Behörde für die Verwaltung flädtifchee Güter und der Crimi⸗ 
nal= und Civil:  Gerichtöbarkeit über Bürger. Die eigentliche 
politifche Gewalt war in Ravenna in ben Händen des Exar⸗ 
chen, in Rom und Neapel in denen des Dur, in Venetien, 
feit es fich mehr felbft überlaffen werden muffte, abwechfelnd 
in denen eines Dur oder eined Magifter Militum gewefen. 
Man muß annehmen, daß in denjenigen römifchen Territorien, 
Die weniger unterflügt werden Tonnten, und zuletzt in den Zei⸗ 
ten der Noth in allen, die scholae der Kaufleute und Hands 
werfer feine bloße militairifche Form waren, fondern daß fie 
wirklich zu Vertheidigung der Drte, in denen fie wohnten, 
beitragen muſſten. In Venetien, das am wenigften unter: 
ftüßt werden konnte, ging deshalb am Ende faft alle Gewalt 
in die Hände der Militairbeamteten über. In Neapel blieb 
das alte Verhältniß. Ganz geftaltete es fi) um in Ravenna 
und Rom. Der Erarch hörte mit der Abhängigkeit bes Exar⸗ 
hats vom römifchen Bifchof auf. Der Papſt delegirte einen 
Dur für Ravenna und für die Landfchaften Ämiliens, Flami⸗ 
niend und der Pentapolis. Auſſer diefem fanden an der 


1) Es wird fehr oft in ben von Fantuzzi gefammelten Urkunden ben 
Namen der Beiſatz gegeben: ex genere consulum. 


2) Anast. bibl. I. c. p. 181 und 182, 
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Spitze der einzelnen Staͤdte und Ortſchaften, oft bloßer Ca⸗ 
ſtelle, noch andere Duces oder Magiſtri Militum, und die 
Einwirkung der naͤheren Verbindung mit den Longobarden und 
Franken zeigt ſich theils darin, daß die Duces ſich zuweilen 
auch Comites nennen, theils und vorzuͤglich auch darin, daß 
dieſe kleineren Ducate erbliche Wuͤrden und Titel wurden. 
Wahrſcheinlich ſtellte man abſichtlich gern den in der Gegend 
beguͤtertſten Mann an die Spitze der Scholen in der Stadt, 
und die Erblichkeit der Würde fand an der Vererbung bes 
Reichthums eine natürliche Stüße. 

Es Scheint, daß die Eitelkeit der zunaͤchſt um große Städte 
(wie Ravenna und Rom) wohnenden, an die Spige von Ort 
fchaften geftellten Beamteten den Zitel Dur oft affeckirte und 
von dem Papſt zugeflanden befam; dieſe Duces hatten dann 
ihren gewöhnlichen Wohnort in der großen Stadt; da es über 


dies die alten Decurionen, die Confuln waren, welche nädft 


der Kirche die auögebreitetften Befigungen hatten, fo waren 
es gewöhnlich Familien, die zu dem Confulare der größern 
Stadt gehörten, in denen die Würde der Duces oder des 
Magifter Militum in den umliegenden Gaftellen, Städten und 
DOrtfchaften erblich warb. 
In den meiften Städten fcheint, wie fchon erwähnt, die 
Vertheidigung zuleßt ganz den Scholen der Bürgerfchaft über: 
Laffen gewefen zu fein. In der Nefivenz des römifchen Bi: 
ſchofs hielten fich hingegen fortwährend auch noch scholae mi- 
litum, gewiffermaßen Soldatenzünfte. Sie behielten ihren bes 
fondern Gerichtöftand unter ihren Vorgefekten, welche (wie in 
militairifcher und politifcher Beziehung auch für die uͤbrigen 
Scholen) die Duces oder Heermeifter (Magistri militum) wa⸗ 
ven. Sede Schole hatte ihren Patron!) oder Zribun?). Diele 
Patrone und die Oberanführer, die Duces und Magiſtri, feheint 
eö, wurden zufammen Optimates militiae ?) genannt. Die 


1) Anastasius bibl. I. c. p. 185. „Scholae militiae cum pa- 
tronis“. 

2) Cf. Notitia ‘dignitatum ed. Pancirolli. ,„— Tribuni majores 
legionum praefecti vocabantur, minores praeerant cohortibus“. 


3) Anast. bibl. 1. c. p. 175. 


! 
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Scholen zufammengenommen hieffen der exercitus !); die Fa⸗ 
milien der Confuln (inwieweit deren Glieder Feine militairis 
fche ‚oder kirchliche Würde bekleideten) cives honesti; das 
übrige in eine Zunft gefchriebene gemeine Voll wird dann 
noch .ald populus fchlechthin erwähnt. 

Wie fi) die Familien der Cives honefli größtentheils 
der höhern militairifchen Würden erblich bemächtigt hatten, fp 
wurden auch bie höhern geiftlichen Amter faſt ausfchlieffend 
mit Gliebern derſelben befegt. Diefe Senatoren:Familien bils 
beten demnach in Rom und, wenn auch in Eleinerem Maße 
ftabe, in Ravenna einen übermächtigen Adelſtand, aus wel⸗ 
chem und durch welden in biefer Zeit der päpftliche Stuhl 
faft allein befegt ward. Durch die ihnen untergeordneten 
Scholen, durch die Ämter bei der ſtaͤdtiſchen Verwaltung und 
der Jurisdiction, durch bie vielen Schutzhoͤrigen und den Eins 
fluß ihrer nahen Verwandten in ber hohen Geiftlichkeit waren 
die ehemaligen Decurionen, die eine Zeit lang die armfeligfte 
Claſſe im römifchen Reiche gewefen waren, jest mächtige Bas 
zone, die auf ihren Gütern und in den ihnen anbefohlenen 
Drtfchaften um Ravenna und Rom, ebenfo wie in biefen 
Städten felbft, ihre feflen Burgen und eine ſtets fchlagfertige 
Dienerfchaft hatten. . 

Durch ihre hohen Ämter, ihren Reichthum und ihre Ges 
waltthätigkeit hatten dieſe abeligen Gefchlechter den größten 
Einfluß auf.alle übrigen Claſſen des Volkes, und fo hing von 
ihnen faft allein die Ernennung zu den höchfien Würden, bes 
nen nämlich des Erzbifchofs von Ravenna und bed Papftes, 
ab; bei der Wahl für den bifchöflihen Stuhl in Ravenna 
konnte jedoch, im Zall ſich Wahlparteien bildeten, immer noch 
von Rom eine letzte Entfcheidung eingeholt werden. In Rom 
von Niemandem. Der Kaifer in Eonftantinopel hatte durch 
den Bifchof und mit Hülfe der vömifchen Barone alles Anz 


1) C£. Cod. Carol. ep. 4, wo bie Überfchrift des Briefes als 
Begrüßende aufführt: Stephanus Papa, et omnes episcopi, presby- 
teri, diacones, seu duces, cartularii, comites, tribuni et universus 
populus et exercitus Romanorum. Bon bürgerlichen Behörden 
ift Hier gar nicht mehr die Rede, fondern alle weltlichen Behörden haben 
militairifche Bedentung. 

Leo Geſchichte Italiens J. 13 
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fehn, allen Einfluß verloren, Fein anderer Fuͤrſt hatte noch ein 
Recht erworben. Wenn fih in Rom alfo die einflußreichkten 
Familien nicht Über‘ die Wahl eines Papftes vereinigen konn⸗ 
ten, flanden fie fofort als Fämpfende Parteien einander entge: 
gen. Es Fonnte aber diefe Parteiung, nachdem der: Kaifer 
feinen Einfluß verloren hatte, unmöglich lange außbleiben, 
da es für die einzelne Familie zu wichtig war, einen ver: 
wandten oder doch freundlich ergebenen Mann an der Spike 
aller Angelegenheiten als Papft zu willen, und da es umge: 
Eehrt, in einer Zeit, wo neue Verhältniffe fid, bildeten‘ und 
Nichts vecht feft fland, ein wahres Unglüd für eine römifche 
Familie fein muflte, wenn ein ihr feindliher Mann Bifchof 
von Rom ward. Die Belegung der Ducate, Magifkrate und 
geiftlichen Würden hing zulegt doch immer noch ‚vielfach von 
diefem ab, und an dieſe Ämter und Würden knuͤpfte ſich vor: 
züglich die Fortdauer der höhern und maͤchtigern Stellung: ber 
einzelnen Familien des ftädtifchen Adels. 

Nach dem Tode Papft Paulus I, fuͤrchtett eine dieſer roͤ⸗ 
mifchen adeligen Zamilien, bie befonbers in ben Gegenden des 
römifchen Tuſciens Befißungen hatte und aus welcher ein 
Glied Dur von Nepi war, die Wahl des nachherigen Papſtes 
Stephanus, und um diefe zu verhindern, brachten die vier 
Brüder, aus welchen diefe Familie beftand, aus den Scholen 
der tufcifchen Städte, die ihnen ergeben oder untergeben wa⸗ 
ren, einen Erercituß !) auf, und dazu verfammelten fie ihre 
Schushörigen und bewaffneten fie An ihrer Spige fland 
der eine Bruder Zoto, der Herzog von Nepi. Durch das 
Thor von S. Pancrazio drangen fie vom Saniculum herab in 
die Stadt und warfen fich in das feſte Haus, das Toto in 
Rom befaß. Hier erwählten fie den zweiten Bruder Conftan- 
tin zum Bifchof von Rom. Durch Furcht und Mishandlung 
ward der in Rom anweſende Bifchof von Paleflrina, Geor: 
gius, gezwungen dem Conftantin, welcher noch Laie war, bie 


1) Ich bitte wegen ber Einmifchung diefer Lateinifchen Wörter den 
Lefer um Verzeihung; allein zur Bezeichnung eines Kriegshaufens, der 
bloß aus Gliedern ftädtifcher Corporationen befteht, giebt es im Deut⸗ 
fhen Fein Wort. 
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Weihen zu ertheilen +). Der neue Papft nahm vom Lateran 
Beſitz und ließ ſich von den Römern den Eid der Treue 
fchwören‘, behielt jeboch noch längere Zeit feine bewaffnete Be: 
gleitung bei fih. Ein ganzes Jahr hindurch behauptete er fich 
fo an der Spige der Tatholifchen Ehriftenheit, die ihn geduls 
diger ertrug, als feine ‚Feinde unter dem römifchen Abel. 

Zwei von dieſen, der Primicerius Ehrifteph und fein Sohn 
Sergius, wuſſten fih endlich unter einem Vorwande Erlaub: 
niß zu verfchaffen, Rom verlaffen zu dürfen. Sie gingen fos 
fort zu Theodicius, dem Herzog von Spoleto, und biefer, ber 
nicht auf eigne Verantwortung. gegen den neuen Papft Schritte _ 
thbun wollte, ließ fie nach -Pavia zu Deſiderius geleiten. 
Nachdem fie des Defiderius Beiflimmung erhalten, gab ih: 
nen Theodicius aus den Ortfchaften des fpoletinifchen Herzog⸗ 
thbums bewaffnete Begleiter, und mit biefen ‚drang Sergius 
in ber Dämmerung bis Ponte Salaro vor. Am andern Mor⸗ 
gen zog er über Ponte Molle nach dem Iamiculum, wo feine 
Derwandten das Thor ©. Pancrapio ſchon beſetzt hatten und 
es ihm uͤberlieferten. 

Toto und Paſſivus, deſſen jüngerer Bruder, eilten her⸗ 
bei; Toto erſchlug den Tapferſten unter den Longobarden, ei⸗ 
nen gewiſſen Reginpert, und deſſen Fall bewog die Spoleti⸗ 
ner alle zur Flucht. Das Unternehmen ſchien verloren. Aber 
Toto hatte unter ſeinen Begleitern heimliche Feinde, die ihn 
von hinten niederſtieſſen. Nun floh Paſſivus zu ſeinem Bru⸗ 
der Conſtantin nach dem Lateran, und Beide ſuchten zu ent⸗ 
kommen. Sie wurden aber in ihrem Zufluchtsort entdeckt und 
von den Richtern der Soldatenſcholen (die man von dieſer Zeit 
an recht gut Richter der Ritterſchaft nennen kann) gefangen⸗ 
genommen ?). Von ben Feinden des Conſtantin ging dann 
der eine, ein Priefter Waldipert, mit feinem Haufen nad) 
dem Klofter von S. Vito und holte von dort einen gewiffen 
Philippus, den er zum Papſt machte und nad) dem Lateran 


1) Conſtantin fucht, in feinem Schreiben an Pipin, feine Erhebung 
barzuftellen ald ohne fein Zuthun und gewiffermaßen gegen feinen Willen‘ 
erfolgt. CA. Cod. Carol. ep. 99. 

2) Anastas. bibl. p. 175. 

| 13 * 
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führte. Einige der angefehnen Geiftlichen und der Vornehm⸗ 
ſten von Adel erkannten ihn an. 

Wenige Tage nachher kam der Primicerius Chriſtoph ſelbſt 

wieder vor Rom an und tobte wegen der Erhebung des Phi⸗ 
lipp; Gratioſus, Totos Mörder, ſtellte ſich nun an die Spitze 
eines neuen Haufens und vertrieb den Philipp aus dem La⸗ 
teran , von wo biefer in fein Klofter zuruͤckkehrte. Am folgen: 
den Tage rief Chriſtoph die höchften Geiftlichen, die Vornehm⸗ 
ften der Ritterfchaft, die Scholen. und den ganzen Abel, über- 
haupt alles Volk zufammen, und einmüthig warb nun Ste: 
phan zum Bifchof ausgerufen. Paſſivus warb von feinen 
Feinden gemishandelt und geblendet; Conſtantin auf einem 
Meiberfattel zu Pferde durch Rom geführt und dann ins Kloſter 
geſteckt. Gracilis, welcher Militairtribun in der Campagns ') 
unter Conſtantin geweſen und den Römern befonders verhafit 
war, warb ebenfalls auf das fchänblichfle mishanbelt. 
. Auch damit wär die Partei des Chriſtoph und Sergius 
noch nicht zufrieden. Sie waren erbittert auf Walbipert, ber 
gewagt hatte ohne ihre Einwilligung Philipp zum Papſt 
zu machen; zugleich hatten fie feine Luft den Longobarben zu 
geben, was fie ihnen für den zu leiftenden Beiſtand verfpro: 
chen haben mochten. So ftellten fie Waldiperts (ber longo⸗ 
bardifcher Abkunft war) Unternehmen dar, als habe er im 
Sinne gehabt, Überhaupt Rom ben Longobarben in die Hände 
zu fpielen. . Sie trieben die Longobarden aus der Stadt, war: 
fen Waldipert in ein fcheußliches Gefängniß und flachen ihm 
zuleßt fogar die Augen aus. . 

Die natürliche Folge diefer Weife, den päpftlichen Stuhl 
zu befegen, war, daß diejenigen, welche einen Papft mit Ge 
walt einfesten, fich nicht nur vorher alles Mögliche von dem 
neuen Papft verfprechen Lieffen, ſondern daß fie ihn auch nachher - 
in gänzlicher Abhängigkeit von ſich zu halten fuchten. So ges - 
ſchah es auch jest. Chriſtoph und Sergius und ihr Anhang 


“ 1) In den Bleineren Orten Eommen in biefer Zeit noch oft bloß Tri⸗ 
bunen vor, fo 3. B. in Anagni der Tribun Leonatius, Anast. bibl. 1. 
c. p. 181. Später nannten ſich alle folche Ortsbeamten auch Duces 
und Comites, 
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“hatten mit den Longobarden gebrochen, um ihnen die Kriegs: 
koſten nicht zahlen zu muͤſſen; es blieb ihnen alfo Feine Wahl 
als fi) fo eng ald möglich am bie Franken anzufchlieffen. 
Durch die Franken in Rom hofften fie deren König in Frank: 
reich für fich zu intereffiren, und mit ihnen leiteten fie und 
tyrannifitten fie Altes, ‚felbft den Papft Stephan in Nom. 
Da diefer ganz in ihrer Gewalt war, durfte er nicht wagen 
Etwas gegen fie zu unternehmen;. die einzige Anderung dieſes 
Zuftandes konnte erfolgen, wenn Defiderius Rom nahe genug 
kam, um bie Gegenpartei unter dem Adel, die jet, weil Chris 
ftoph und Sergius fich an bie Franken *) anfchloffen, longo⸗ 
bardiſch war, unterftüßen zu koͤnnen. An der Spitze diefer 
den Longobarden heimlich ergebenen Partei unter dem Abel 
fand der Cubicularius Paulus Aftarta, und wahrfcheinlich war 
es mit ihm verabredet, ald Defiderius unter dem Vorwande, 
bei ©. Peter beten zu wollen), nach Rom fam. Daß das 
Gebet bei S. Peter nur Vorwand war, fieht man aus ber 
Begleitung des Königs durch ein Heer. 

As Defiderius vor Rom angekommen war, ließ er den 
Papft bitten nach ©. Peter zu kommen, um fich mit ihm zu 
befprechen. War ed nun, daB man mehr Vorbereitungen be: 
durfte, um ſich der mächtigen Häupter des Adels zu bemächtis 
gen, oder machte Defiderius wirklih zu große Foderungen 
für die früher gegen Gonftantin geleiftete Huͤlfe; Papſt und 
König trennten fich unverrichteter Sache, und Paulus Afiarte; 
vielleicht um den Papft von dem Vorhandenfein einer großen 
dem Chriftoph feindlichen Partei zu überzeugen, flürmte mit 
einem großen Haufen nach dem Lateran. Auf das Geheiß 
des Papſtes ging diefer Haufe auseinander; allein ald am 
anderen Tage Stephan wieder nah ©. Peter Fam, Defis 
derius alle Zugänge befegte und mit Übergehung aller andern 
Unterhandlungen die Auslieferung feiner Feinde, des Chriſtoph 
und Sergius, verlangte, fonnte ber Papſt diefen nur die Wahl 


1) C£. Cod, Carol, ep. 46. 


2) Stephan in feinem Schreiben an Bertrada giebt ben Zweck der 
Ankunft des Defiderius fo an: „pro faciendis nobis diversis justitiis 
(Abgaben) Beati Petri“ — 
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laffen, entweder nach S. Peter zu kommen und fich an bie 
Longobarden zu ergeben oder Geiftlihe zu werden und ein 
Aſyl im Mönchöleben zu fuchen. Chrifloph und Sergius woll⸗ 
ten feines von beiden; allein unter ihrem Haufen waren Viele, 
die des Papſtes Gebot höher achteten als dad ihre und fie 
verlieffen; Died machte auch die Treueren ſchwankend. Ser: 
gius, dem Angſt wird, will in der Nacht nach ©. Peter zum 
Papft, fällt aber, fowie nachher fein Water, den Longobarben 
in die Hände, und Defiberius liefert fie nun ihren Gegnern 
unter dem rvömifchen Abel aus, welche fie mishanbeln und 
bienden. Chriſtoph ſtarb drei Tage hernach; Sergius ſchmach⸗ 
tete noch lange Zeit im Kerker. 

In Rom ſelbſt war nun zwar die. den Longobarben feind⸗ 
liche Partei unterdruͤckt, allein die Unterhandlungen wegen der 
Entſchaͤdigung, die Deſiderius aus fruͤherer Zeit glaubte in 
Anſpruch nehmen zu koͤnnen, und die Stephan nicht geben 
wollte, weshalb der Koͤnig Patrimonien der roͤmiſchen Kirche 
ſequeſtrirte, zogen ſich noch durch Stephans ganzes Leben hin, 
7772 bis zum Iſten Februar 772. Stephans Nachfolger Hadrian I. 
hatte natuͤrlich noch weniger Luſt, den Koͤnig der Longobarden 
fuͤr die Erhebung ſeines Vorgaͤngers zu bezahlen, und Deſi⸗ 
derius, der auf keine andere Weiſe zu ſeinem Gelde kommen 
konnte, ſah ſich nun gezwungen Faenza, Ferrara und Com⸗ 
macchio militairiſch zu beſetzen, und ſelbſt Ravenna blokirte er. 
Hadrian, aus einer adeligen Familie in Rom und Sohn ei⸗ 
ned Dur, entſchied ſich ganz für die fraͤnkiſche Partei be 
Adels und rief alle von Paul Afiarta früher Vertriebenen zus 
ruͤck. Der Erzbifchof Leo von Ravenna fanbte drei der raven⸗ 
natifchen Zribunen und bat um Hülfe und Verwendung ; Died 
war bie Gelegenpeit, wo fi Habrian ded Paulus Afiarta 
felbft entledigen Tonnte. Er fchidte ihn an Deſiderius, um 
mit ihm zu unterhandeln. Schwerli dürfte dem Papft ir: 
gend eine Unterhandlung oder Lift Etwas geholfen haben, hät: 
ten ſich nicht gerade jegt die Verhältniffe am fränkifchen Hofe 
zu feinen Gunften gewendet. | 

Gegen die Foderungen und die Macht der Longobarden 
fonnte ſich nämlich der Papft überhaupt nur dann vertheidi⸗ 
gen, wenn bie Könige der Franken und Longobarben in ge: 
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fpannten Verhältniffen fanden. Das Gegengewicht ber oſtroͤ⸗ 
mifchen Macht hatte der Papſt felbft vernichten helfen. Es 
war ‚beöhalb für Hadrians Vorgänger ein wahrer Donners 
fchlag geweſen, als er hörte, Adelchis, der Sohn und Mit: 
koͤnig des Defiderius, wolle die Schweiter ber Frankenkoͤnige 
Karl. und Karlmann, Karl hingegen, ber Frankenkoͤnig, die 
Schwefter des Adelchis heirathen. Stephan .bot Alles auf, 
diefe Heirath zu verhindern und die Longobarden ') nebft ihren 
Fuͤrſten am frankifchen Hofe ald das verworfenfte Volk bar» 
zuflelen 2). Die Heirat) Fam dennoch zu Stande; doch war 
die Verbindung, welche dadurch gefliftet ward, nur von Eur: 
zer. Dauer und führte vielmehr den entfcheidenden Schlag. herz 
bei. Karl der Große war überhaupt, und befonders in feiner 
Jugend, den Weibern fehr. ergeben, und eben deswegen kei⸗ 
nem Weibe lange und treu zugethan; ftatt alfo eine feſte Ver: 
bindung, zu fliften, führte die Heirath nur dazu, daß Karl 
der Tochter des Deſiderius bald überbrüffig ward. Karls Bru⸗ 
der Karlmann flarb, und feine Wittwe, die ihre Kinder zu 
Gunften Karls von der Nachfolge ?) auögefchloffen ſah, floh 


in Begleitung des fränkifchen Grafen Yutcharius zu Defides . 


1) „Quis de vestro nobilissimo genere se contaminare cum hor- 
rida Longobardorum gente dignatus est?“ 

2) Of. Cod. Carol. ep. 45. Aus biefem Briefe geht hervor, 
daß Karl fchon mit einer Frankin, die noch am Leben war, von feinem 
Vaͤter verheirathet worden war. 

3) Man hat diefe Ausfchlieffung oft als ein Unrecht Karls darge⸗ 
ſtellt; fie war Nichts weniger: denn die Abſtammung allein entfchied 
einmal noch nicht, ſondern dem Wolke oder wenigftens gewiflen Ständen 
des Volks blieb die Anerkennung vorbehalten, die in gegenwärtigem Falle 
verfagt wurde; fodann ward nad uraltem deutfchen, erſt fpäter gemilder⸗ 
ten Recht bei der Beerbung des Großvater der Enkel vom Oheim aus: 
geſchloſſen; die Vorftellung, daß bei der fürftlichen Gewalt, die volle 
Mannskraft foderte, diefe Ausfchlieffung auch, nachdem der Vater ben 
Großvater beerbt hatte, den unmündigen Enkel treffe, lag alfo nahe. — 
Was die Anerkennung vom Volke anbetrifft, fo hat Karl der Große 
ſelbſt hierüber ein Gefes hinterlaffen, in der Charta divisionis zwifchen 
feinen drei Söhnen; dafelbft heißt ed cap. 5 (ap. Canciani vol. }. 
p. 172. col. 2): „Quodsi talis filius cuilibet istorum trium fratrum 
natus fuerit, quem populus eligere velit, ut patri suo suceedat in 
vegni haereditate, volumus ut hoc consentiant patrui ipsius pueri et 
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rius, der, um ſich für die Verſtoßung feiner Tochter durch 
Karl zu raͤchen, deſſen Brudersſoͤhne kroͤnen laſſen wollte und 
dadurch zeigte, daß er deren Anſpruͤche auf das Frankenreich 
anerkenne. n 

Auf die Erbitterung Karls gegen Deſiderius ließ ſich Et⸗ 
was bauen. Hadrian verfuhr alſo nun ungeſcheut gegen die 
longobardiſch Geſinnten. Auf feinen Befehl warb Paulus 
Afiarta in Ravenna arretirt und follte zur Verwahrung bem 
- Dur Mauritius von Venetien oder fonft einem römifchen ‘Bes 
amteten übergeben werben; allein der Sohn des Mawmitius 
war bed Deflverius Gefangener; der Erzbifhof Leo ließ alfo 
im Einverftändnig mit dem Adel (dem Confulare) von Ra: 
venna den Paul hinrichten‘, um jeber Auswechfelung ober Bes 
freiung zuvorzulommen. Defiverius, ber bisher die Angriffe 
auf das roͤmiſche Gebiet mehr unternommen hatte, um zu ſei⸗ 
nem Gelde zu kommen, fah fich jest in der Hinrichtung fei- 
ned Sreundeö perſoͤnlich beleidigt, und befekte mit reiſſender 
Schnelligkeit die ganze Seeküfte bis nach Sinigaglia hin, drang 
dann Über die Apenninen gegen ben Ducat von Rom felbft 
vor und kam bis Dtricoli. Hier hielt ihn Habrian durch Un- 
‚ terhandlungen auf, bis er Verflärtungen aus der Pentapolis, 
aus dem Ducat von Perugia, aus dem römifchen Zufcien und 
aus der Campagna an fich gezogen und Rom in Vertheidi⸗ 
gungsſtand gefeht hatte. Schon früher waren Gefandte an 
Karl von Frankreich abgegangen, um in biefer Noth feine 
Hülfe zu erfleben. 

Defideriud war unterdeß von Dtricoli nach Viterbo ges 
zogen und fchien für diesmal den Feldzug beendigen zu wollen, 
ald Boten des Frankenkönigs zu ihm kamen und von ihm die 
Räumung aller römifchen Befißungen verlangten. Defiverius 
blieb nun bei feiner abfchlägigen Antwort, auch als ihm 
14,000 Solidi, welches feine urfprüngliche Foderung fein 
mochte, geboten wurden. — So war ber Untergang des lon: 
gobardifchen Reiches vorbereitet. 


regnare permittant filium fratris sui in portione regni, quam pater 
ejus frater eorum habuit“. 
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5. Untergang des longobardifchen Reiches. 


Kar batte den Zug gegen bie Longobarben befchlofien; ber 
Papft hatte ihn eingeladen, ihn an feine Pflicht ald Schirms 
vogt der römifchen Kirche erinnert; unter den Longobarden 
felbft war eine dem Deſiderius feindliche, Partei, theild durch 
die Geifllichkeit, die dem päpfllichen Intereſſe ergeben war, 
gewonnen, theild noch aus früherer Zeit herrührend die Freunde 
und ehemaligen. Anhänger. des Rahis'). | 

Im Herbfie 773 theilte Karl in Genf fein Heer; ein 773 
Theil z0g über den Montcenid, der andere Über ven Monts 
joue. Bei jener Abtheilung war Karl felbfl. Auf den Alpen 
machte er nochmals Halt und bot dem Defiderius friedlichen 
Vergleich. Deſiderius vertraute aber auf die Unangreifbarkeit 
gewiſſer Alpenpäfle und wies dad Anerbieten zurüd. Karl 
aber, von Stalienern ber unzufriedenen und feindlichen Partei, 
nämentlich von einem Diaconus aus Ravenna geleitet, Fam 
auf Wegen , welche den Iongobarbifchen Befabungen unbekannt 
warey, in den Rüden dieſer Befagungen, und diefe, beftürzt, 
ergriffen die Flucht. Das Iongobardifche Lager warb mit 
Screden erfüllt; die Defiderius feindlichen Herzoge fuchten 
die Verwirrung zu vermehren, fo fehr fie konnten; das Heer 
löfte fih auf und die unzufriedene Partei ging zu Karl über. 
Defiverius und Adelchis vermochten nur. wenige Leute zufama 
menzuhalten, mit benen Defiderius Pavia, Adelchis Verona 
beſetzte. Bei Adelchis waren Autcharius und Karls Schwaͤ⸗ 
gerin mit ihren Soͤhnen. 

Karl erbeutete das verlaſſene Lager und drang dann un⸗ 
aufgehalten vor bis an den Teſſino und daruͤber, ſodaß er 
Pavia belagerte. Man war in Belagerungen damals nicht 
ſehr erfahren, und Staͤdte, die nicht im erſten Sturm genom⸗ 


1) An der Spitze dieſer unzufriedenen Partei ſtand Anſelmus, der 
Abt und Stifter von Nonantola, ein Bruder ber Gemahlin König Ai⸗ 
ſtulfs und alfo Schwager des Rachis, der, bevor er das Moͤnchsleben 
ergriff, Herzog in Zriaul gewefen und im ganzen nördlichen Italien bes 
gütert war. Dem Anfelm waren in verfchiebenen Klöftern, bie er zum 
Theil ſelbſt geftiftet hatte, 1144 Mönche untergeben; mit einem folchen 
geiftlichen Heere ließ fich allenfalls Etwas unterminiren. 
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men wurden, blofirte man und fuchte fie durch Hunger zu 

774 gevoinnen. Im April 774 fiel Verona; Adelchis hatte fich 
fhon früher über den Apennin nach Piſa geflüchtet und war 
von da nad Conftantinopel entlommen. Karl ging, während 
er Pavia eingefchloffen ‚Halten ließ, nach) Rom, feierte daſelbſt 
das Oſterfeſt und ermeuerte bei diefer Gelegenheit die Schen: 
kung feines Vaters Pipin. Er vermehrte zugleich diefe Schen⸗ 
kung, doch ift es unbefannt, mit welchen Theilen ˖ Italiens, 
denn ber Bibliothefar Anaflafius, der diefer Vermehrung ge- 
denkt, ‘giebt fpäter die Vermehrung fo an, wie fie von ben 
Päpften feiner Zeit in Anſpruch genommen ward, oder viel- 
mehr fo, wie fie wuͤnſchten ſie in Anſpruch nehmen zu koͤn⸗ 
nen: denn er begreift in dieſer Schenkung nicht weniger als 
alles Land in Italien ſuͤdlich von Venetien und Parma, bie 
Inſel Eorfica eingerechnet. Die firengen Papiften vertheibi: 
gen biefe angebliche große Schenkung Karl des‘ Großen hart: 
nädig; fie ift aber ‘auf jeden Fall fpater erfonnen, obgleich 
Anaftafius verfichert, er felbft habe die Urkunde gefehen !). 
Gewiß ift, daß der Papſt die ihm von Pipin verlichenen Ort: 
ſchaften beftätigt erhielt. 

Pavia warb erft Abergeben, als Hunger und Seuchen 
in ber Stadt zu wüthen anfingen. Defiderius und feine Ge: 
mahlin wurden nach Frankreich gebracht, und lebten Anfangs 
in Lüttich, hernach in Corvey im Klofter, wo fie auch ſtar⸗ 
ben. Ein ähnliches Schickſal hatten wahrfcheinlich Karls 
Brudersſoͤhne, die in Verona in feine Hände fielen, und von 
deren Schidfalen man fonft Feine Nachrichten hat. 

WVom ganzen longobardiſchen Reiche blieb nun nur noch 
das Herzogthum Benevent unabhängig. Die Spoletiner er: 
gaben fih dem Papfle, der ihnen einen Eid der Treue ab: 
nahm und den Herzog Hildebrand, den fie fich erwählten, 
beftätigte ?). Die übrigen Zerritorien ber Longobarden wur: 


1) Bergl. Lebret Gefhichte von Italien Thl. I. ©. 57 fi. 


2) ©o erzählt freilich) nur ber Bibl. Anastasius (l. c. p. 185), ber 
überall zu Gunften der Anſpruͤche, die fpäter die Päpfte auf italienifche 
Territorien erhoben, log; fonft in der Geſchichte und in Urkunden (vergl. 
Gattula accessiones ad historiam Abbat. Casinensis vol. I. p. 18) 
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den als Königreich der Longobarden dem Reiche Karl des 
Großen einverleibt, um die Mitte Mais 774. 


erfcheint Hildebrand als Karls des Großen unmittelbarer Unterthan; 
Spoleto feheint ſich alfo ebenfalls mit den anderen Herzogthümern des 
obern Staliens unterworfen, und das Volk etwa nur den Hildebrand 
unter paͤpſtlicher Bermittelung gewählt zu haben. 


[3 
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Erfted Capitel. 
Veränderungen im Reihe. der Longobarden 
duch Kari den Großen und Erneuerung des 

 abendländifhen Kaiferthums. 


1. Adelchis Verſuche zu Herſtellung des longo: 
bardifchen Reiches. 


Karl der Große hatte zu Sicherung ſeiner neuen Eroberung 
Nichts fuͤr noͤthig gefunden als den Eid der Treue, den ihm 
die longobardiſchen Herzoge leiſteten, und eine Beſatzung von 
Rittern in Pavia !). Es war natuͤrlich, daß mit der Ein: 
legung biefer Befagung zugleich die Einführung des fränfifchen 
Lehenweſens im Reiche der Longobarden begann, denn eine 
Schaar von Dienftleuten, die an einem und demfelben Orte 
lange Zeit oder immer blieb, warb unter den damaligen Ver: 
bältniffen am bequemften, oder wurde vielmehr allemal mit 
den Einfünften von Ländereien entjchädigt. Da Karl der 
Große bei feinem erften. Zuge nad) Italien bie garize Berfaf: 
fung der Longobarden und alle Herzoge in ihren Rechten be: 
ftehen ließ, fo mochte er auffer den Eöniglichen Kammergütern 


1) Es war natürlich, daß eine ſolche Befasung nicht aus dem Heer: 
bann genommen werden Eonnte, fondern aus dem Dienftgefolge, bem 
Kittergefinde. Die Annal. Bertiniani fagen zum J. 774 „ordinata 
eustodia Francorum in Papia civitate — reversus est“. 
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nicht einmal Viel zu vergeben haben und, aufier in Pavia 
(in deſſen Umgegend die meiflen Güter der Iongobardifchen 
Könige lagen), gar nicht im Stande fein große Befagungen 
zu halten. - u 

Der König der Franken ſollte bald belehrt werben, daß 
feine Maßregeln in Italien unzulänglich waren. Viele longo⸗ 
bardifche Große mochten mehr von: ‚dem rafchen Vorbringen 
Karls paralyfirt worden, als wirklich aller Anhänglichkeit an 
das einheimifche Königthum beraubt geweſen fein. Sie kamen 
allmälig wieder zu fich und fühlten die Schmach, welche durch 
die Unterwerfung unter Fremde Über fie gekommen war, dop⸗ 
pelt, da fie allein die Schuld zu tragen fchienen. Andere, die 
mit Karl dem Großen: in Einverfländniß gehandelt. hatten, 
mochten ald Folge feiner Unternehmung: richt bleibende Herr⸗ 
fchaft der Franken in Italien, fondern eigne Erhebung erwar⸗ 
tet haben; fie fühlten fich unter den mächtigen und weniger 
gefchliffenen Franken jegt weit unbehaglicher als unter Deſi⸗ 
derius; namentlich mag die Partei des Abt Anfelm von No 
nantula, die mehr ein perfönliches Intereffe gegen Defiderius 
gehabt hatte (noch wegen ber frühern Verdrängung des Ra⸗ 
his), und deren Hauptfik in demjenigen Herzogthum war, . 
welches Rachis, dann Aftulf, dann Anfelm nach einander bes 
feffen hatten, in Friaul — namentlid) mag diefe Partei nad) 
dem Fall ihres Feindes Defiderius die Zhorheit ihrer Rach⸗ 
fucht eingefehen haben. Bon Anſelm ſelbſt zwar findet fich 
nicht bemerkt, daß er ſich in die.Umtriebe zu Befreiung Ita⸗ 
liend von den Franken eingelaffen habe, aber Sriaul und übers 
haupt der Nordoften Italiens, wo.er den größten Einfluß bes 
faß, warb doch der Mittelpunct der Verfhwärung. Venetien, 
das (wenn auch der Imperator längft Feine Macht mehr das 
felbft hatte) noch immer mit Conflantinopel in enger Verbin⸗ 
dung fland und nie mit dem Faiferlichen Hofe förmlich gebro⸗ 
chen hatte, fondern nur mehr und mehr, wie ganz Oberitalien, 
von biefem aufgegeben worden war, — Venetien mochte dem 
Adelhis, der in Conftantinopel Zuflucht gefunden hatte, als 
Bruͤcke dienenz er trat mit Rotgaud, dem Herzog von Friaul, 
in Verbindung '). Leicht muſſte Arichis, der Herzog von Be⸗ 

1) Annal. Bertiniani ad a. 775: „audiens, quod Rotgaudus 


6 Buch II. Erſtes Capitel. 


nevent, zu gewinnen ſein: er hatte keinen Eid der Treue ge⸗ 
leiſtet, lebte als ein kleinerer longobardiſcher Koͤnig in ſeinem 
Herzogthum, und waͤhlte nur zwiſchen dem maͤchtigern fraͤn⸗ 
kiſchen Nachbar und dem ohnmaͤchtigen, doch immer von den 
Großen Italiens abhaͤngigen Adelchis. Arichis war der Zweite, 
ber ſich der Verbindung anfchloß; Hildebrand, der Herzog 
von Spoleto, und Reginald, der Herzog von Ehiufi *), was 
ren wenigitens foweit in die Verſchwoͤrung verwidelt, daß bes 
ren Entdedung fie compromittirte. 

| Die erſte Nachricht von der beabfichtigten Empörung er: 
hielt Karl durch den Papfl, der, da er die nächfle Veranlaſ⸗ 
fung zu Karld Zuge gegeben, der Longobarden Rache zu fürd: 
ten hatte. Im März bed Jahres 776 follte Adelchis in Ita⸗ 
lien landen und feine Landung den Verfchworenen zum Si⸗ 
gnal des Aufitandes dienen. Karl kam aber zuvor, drang ges 
gen Friaul vor; Rotgaud fiel; zu Oſtern war fchon Treviſo 
und ganz Friaul in feinen Händen. Rotgaud war nicht mehr 
zu beflrafen, aber die Strafe, die ihn treffen follte, traf nun 
ganz Italien. Die Iongobarbifche Reichöverfaffung warb aufs 
gehoben; die Herzogthuͤmer wurben zerfchlagen und in Graf: 
fchaften getheilt, und nur in ber Volksſprache behielt derje⸗ 
nige Graf, ber in der Stadt wohnte und richtete, wo fonft 
der Herzog feine Refidenz hatte, den berzoglichen Titel. Auch 
das Herzogthum Spoleto, das füdlichfle der von Karl erober: 
ten, warb getheilt, und in alle Städte, bie fich empört hats 
ten, wurben fränfifche Ritter zur Befagung gelegt 2). Karl 
hatte durch die Einziehung der großen Herzogthlimer wahr: 
fcheinlich fehr bedeutende Ländereien der Krone erworben, bie 
er den frankifchen Rittern zu Lehen gab. Zwei große Berän- 
derungen hatten alfo im Jahre 776 in Italien flatt, die Ein- 
führung der fränfifchen Gauverfaffung und die weitere Ber: 
breitung des fränfifchen Lehenwefens, mit welchen Einrichtun: 


Longobardus fraudaret fidem suam, et omnia sacramenta rumpens 
voluit Italiam rebellare. 


1) Cf. Cod. Carol. ep. 59. 


2) Annales Bertiniani ad ann. 776. „et disposuit per eas 
omnes KFrancos“. 
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gen Hand in Hand nothwendig bie Einführung der. fränfi- 
ſchen Schöffengerichte‘ und des’ Heerbannes ging und bie Er: 
nennung von Böniglihen Sendboten und Pfalzgrafen.': 

Bon diefen Einrichtungen tft, ihrer Wichtigkeit | in der 
Folge wegen, weitlaͤufiger zu handeln. Italien, ſoweit es 
unmittelbar fraͤnkiſch geworden war, bekam dadurch politiſch 
eine andere Geſtalt. Nur in Benevent erhielt ſich die longo⸗ 
bardiſche Verfaſſung, denn auch bei dieſem zweiten Zuge wagte 
Karl der Große nicht, ſeine Eroberungen uͤber den Garigliano 
hin auszudehnen, da er im Norden in die haͤrteſten Kämpfe 
mit den rebelliſchen Sachſen verwickelt war. 


2. Karls des Großen Abaͤnderungen in der longobar⸗ 
u Difchen Verfaflung. 


Die Veränderungen, denen bie Verhältniffe des longobardi⸗ 
ſchen oder, wie es nun bald genannt ward, italienifchen ') 
Reiches unterlagen, find im Allgemeinen fchon bezeichnet und 
beftanden: a) in der Einführung der fränkifchen Gaugraffchaf: 
ten, b) in der Einführung der fränkifchen Schöffengerichte, 
c) in der Einführung des fraͤnkiſchen Lehenweſens, d) in der 
Einführung der fraͤnkiſchen Sendboten, e) der fräntifchen Pfalz: 
grafenwürbe und £) der fränkifchen Heerbannsorbnung. Be 
trachten wir dieſe Inflitute jebt im Einzelnen genauer. 


a) Saugraffhaften in Stalien. 


Diefe waren ganz ſtreng nach fränkifcher Weife georbnet. 
Die Herzogthüimer der Longobarden waren aufgelöft worden 
in mehrere Fleinere Diftricte, an deren Spitze je ein Graf 
ſtand; Diefe Diftricte der Grafen waren in Unterabtheilungen 
gebracht, oder man ließ vielmehr die alten Abtheilungen nach _ 
Gerichtöfprengeln der Schultheiffen und Gaftalde, gab ihnen 
aber andere Beamtete. Karl der Große wollte durch feine 
Sefege wohl Anfangs auch die Erinnerungen an die lon- 
gobardifche Verfaffung vernichten; in feinen früheren Geſetzen 


1) Lebret Gefhichte von Italien Ir Bd. ©. 60. $. 52. 
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finden fich deshalb ‚nur die Namen Comites, Centenarii '), 
Vicarii ?); bei den Grafen warb im Ganzen auch die neue 
Benennung durchgefegt, da fie wirklich neu eingelegte Behoͤr⸗ 
den waren, deren Stellung nur. in ben ehemaligen Refidenzen 
der Herzoge an bie berzogliche erinnerte. Statt der Benen⸗ 
nung Centenarius brängte ſich noch während Karld Lebzeiten 
fo die alte Sculdasius und flatt des Namens Vicarius ber 
des Gaſtalden auf, daß König Pipin ſchon bei Karls Lebzeiten 
diefe wieder braucht ’). 

Der Graf fland in dem Bezirke, welcher pagus genannt 
ward, an der Spitze der Gerichte; alle in dieſem Bezirk Woh⸗ 
nenden waren dieſen Grafengerichten unterworfen, jedoch mit 
Ausnahme der Biſchoͤfe, Abte, der Grafen ſelbſt und überhaupt 
allee unmittelbar unter dem König fiehenben Perfonen. Diefe 
tonnten nur von dem Könige ſelbſt oder in Folge eines von 
dem Könige ertheilten befonderen Befehls von dem Pfalzgrafen 

gerichtet werben *). oo 

| Vor dad Gericht des Gentenarius, ber im Ganzen. dem 
Iongobardifchen Schultheiß in feiner Thätigkeit entſprach, konnte 
feine Sache gebracht werben, welche Leib und Leben, Freiheit 
oder unbewegliches Eigenthum betraf °); alle anderen bürger: 
lichen Streitigkeiten gehörten vor den Gentenarius und wurden 
wohl auch von ihm, um den Grafen nicht mit Gefchäften zu 
überhäufen, geſchlichtet. 

Etwas dem urſpruͤnglichen Verhaͤltniß des Gaſtalden Ähn⸗ 
liches kannte die fraͤnkiſche Verfaſſung nicht; allein die Stellung 
des Gaſtalden hatte ſich in der ſpaͤtern Zeit auch bedeutend 
veraͤndert. Er war Fremdenrichter und als ſolcher der Ge⸗ 
ſchickteſte geweſen, die Kammergüter des Königs in feinem 
Diftrict zu verwalten, da diefe Anfangs ganz von leibeignen 
Longobarden und von leibeignen und von hofhörigen oder ſchutz⸗ 
hoͤrigen Walchen gebaut wurden. Allmälig fanken viele freie 


1) Caroli Magni legg. 36. 87. ap. Canciani. 

2) Caroli M. legg. 69. 

3)" Capitulare des Jahres 806 c. 8. et al. . 
4) Caroli M. lege. c. 43. 

5) Caroli M. legg. 36. 37. 
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Leute in ein Solches Verhältniß der Dienftbarkeit herab, daß 
fie ihm unterworfen wurden; in andern Gegenden wohnten zu 
wenige Freie, um einen Schultheiffen anzuordnen; fie wurden 
dem Saftaldengericht untergeben‘, und überall hatte der Gaftald 
als Verwalter der koͤniglichen Einkünfte durch das Eintreiben 
der Bußen, ſoweit biefe dem Könige zufamen, in den Gerich- 
ten zu thun. Die: Thätigkeit des Gaftalden kreuzte fich mit 
der aller anderen Richter, und war in gewiflen Diftricten eine 
der Grafengewalt ſehr analoge: Die Franken fcheinen deshalb 
von Anfang an die Gaflalden ald die geſchickteſten Vicare der 
Grafen betrachtet zu haben, oder vielmehr die Longobarden ga⸗ 
ben den von den Franken eingeführten VBicaren den Namen 
der Gaftalden. Ihre Thaͤtigkeit als Verwalter Eöniglicher und 
berzoglicher Domainen warb dadurch fehr eingefchräntt, daß 
dfe meiften-diefer Ghter den Grafen und Rittern zu Lehen ges 
geben‘ oder an Kirchen. verfehenkt wurden... Die Ausftattung 
eines. Strafen kann nicht gering geweſen ſein, da er wieder 
Untervafallen zu halten im Stande und vielleicht verpflichtet 
war!) :Auch die Sintreibung der. an die Fönigliche Kammer 
zu zahlenden Bußen verloren die Gaſtalden, und Karl orönete 
dafür nach fränfifcher Weiſe beſondere Kammerboten (missi 
fiscahäi) an ?). " 

So blieb alfo der- Name Saftalden nur noch einigen Ver⸗ 
"waltern:?öniglicher Domainen, welche die Gerichtsbarkeit über 
die Eöniglichen Kammerknechte (fiscalini) hatten ?), und bei 
dem Volke noch längere Zeit den Vicaren der Grafen oder 
den Visegröfen, die: der aͤuſſeren Erfcheinung nach! in: den Aus 
gen der Longobarden ſich am meiſten ‚ ihrer Thaͤtigkeit zu Folge, 
mit den früheren Saftalden vergleichen leſſen *).. Die fraͤn⸗ 
tiſchen JInſtitute lebten ſich dann doch immer mehr in Italien 
ein; feit dem letzten Viertel des neunten Jahrhunderts vera 


1)«Öaroli M. lege. 121: ‚fortiren vassi comitum‘ — 

2) Cäroli M. legg. '%. ee 

3) Fiscalini heiffen die eignen Leute bed Könige, Iti die eignen” 
Leute der Kirche, cf. Caroli M. legg. 109. 

4) Vergl. über das Zufammenfgllen.der Zitel. Vicecomen und Ga- 
staldio meine: GEntwidelung ber Berfaflung der lombardiſchen Staͤdte 
im Mittelalter S. 58. 

Leo Gefcichte Staliens IL. 1% 
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ſchwindet im obern Stalien, überhaupt in Italien foweit es um: 
mittelbar den Kranken unterworfen worben war, der Name 
der Gaftalden allmdlig ganz. 

Sn allen Städten Staliend, wo ſehr viele Franken als 
Lehenleute des Koͤnigs oder aus freiem Antriebe ſich anſiedel⸗ 
ten, ſcheinen Grafen nicht bloß nach dem Muſter der fraͤnki⸗ 
ſchen, ſondern als ſolche geborne Franken angeordnet worden 
zu fein 1); wenigſtens finden ſich, folange Karl ber Große 
lebt, in Stalien .Comites Francorum und Comites Longo- 
bardorun unterfchieden. Nach Karls des Großen As ver: 
fchwindet diefer Unterfchieb. 

Mit dem Verfchwinden ber Beamteten aus verfchiebenen 
Volksſtaͤmmen verfchwindet jedoch keineswegs die Verſchieden⸗ 
beit ber Rechte diefer Volksſtaͤmme, denn bie Abkoͤmmlinge ber 
Franken wurden fort und fort nach fraͤnkiſchen, die der Lon⸗ 
gobarben nach. Iongobardifchen, die der Römer und Die Geiſt⸗ 
Hohen ?) und ihre Nachlommen nach römiihem Rechte gerich⸗ 
tet °). Karls des Großen Gefebe galten jedoch alö gemeine 
Recht, und was durch dieſe befondera beſtimmt worden war, 
hatte ganz gleiche Geltung fuͤr wranken, Longobarden und 
Römer *). 

Auffer dem Vorſi tz in den Gaugerichten kam dem Grafen 
auch noch die Anfuͤhrung der Heerbannöpflichtigen aus feinem 
Gau und deren Aufgebot ganz, wie in anderen Zheilen bes 
kaͤnkiſchen Reiches, zu. 


b) Sqoͤffen getichte in den taiieniſhen Sun. 


chen ſo geübt, daß das Auffinden des Uetbeite Sache eben 
bürtiger Genofjen des Beklagten, nicht die That eines einzel: 


1) So namentlid) in den Staͤdten des Herzogthums Friaul, wo 
Karl der Große überall fränkifche Befagungen einlegte. Of. de Rubeis 
monumenta ecclesiae Aquilejensis p. 832, 


2) Ludovici Pii legg. 55. 
8) Caroli M. legg. capitulare vom Jahr 806, c. 23. 46. 
4) Copitlare vom Jahr 806. c. 46, 
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nen Menfchen war. Als ebenbürtig wurde dabei auch jeder 
ſeiner Geburt nach Hoͤhere betrachtet. 

Bei den Franken hatte ſich indeſſen das Gerichtsweſen 
beſtimmter geordnet: es war ein Anterſchied gemacht worden 
zwiſchen folchen Nechtsſachen, die in Anweſenheit aller zur 
Gaugemeinde gehoͤrigen freigebornen Maͤnner und unter Vor⸗ 
fitz des Grafen erledigt werden muſſten, und ſolchen, welche 
von ſieben Richtern und unter Vorſitz des Vicaxius oder Gens 
tenarius abgemacht werben konnten: Dem Grafen und ben 
dreimal !) an feſtgeſetzten Tagen von 18 Wachen zu 18 Wo: 
hen zu baltenden Gaugerichten, bie ihrer gefeßmäßigen Bes 
ſtimmung wegen „Achte. Dinge”. (plavita generalia, legitima) 
bieffen ?), waren alle Sachen vorbehalten, welche Leib und 
Leben, Zreiheit oder unbewegliched Eigenthum betrafen. Al⸗ 
les Übrige konute von dem Grafen, feinen Vicarien oder Gens 
tenarien, in Geichtäverfammlungen, wozu nur fieben freie 
Männer als Beifiger aufgeboten zu werben brauchten, und 
bie deshalb „gebotene Dinge” hieffen, abgemacht werben ?). 

Um allen Misbrauch zu verhuͤten, der entftehen Eonnte, 
wenn bie Grafen ober ihre. Stellvertreter. und Unterbeamteten 
ihnen ergebene oder umfähige Männer zu. Beiflkern des Ges 
richts und Urtheilöfindern aufgeboten, oder: wenn fie einen und 
benfelben Mann, ohne daß biefer eine Remuneration in Ans 
fpruch nehmen konnte, mit oftmaligen Auffoderungen geplagt 
hätten, wurden. in .allen Bauen bed Frankenreiches und nun 
auch in ben italienifchen bie einſichtigſten, froͤmmſten und durch 
ihre Verhaͤltniſſe am: meiſten paſſenden Männer *) zu vom 
Staate beftellten Beifibern der ächten und gebotenen Dinge er: 
wählt, und die fo. Erwählten hieflen Scabinen, Schöffen :*): 
Sie muſſten ebenfo wie die in den Schöffengerichten thaͤtigen 
Notare im Rechte erfahren und guten Rufes fein, und müſſ⸗ 
ten einen Eid leiften, Gerechtigkeit ohne Verzug, nach beſtem 


1) „Tria placita, quae inatituta sunt“, ch Caroli M. legg. 69. 
. 2%) C£. Ludoyici .Pri legg- 41. _ 
8) Cf. Caroli M. legg. 36. 37. 69. 
4) — „nobiles et sapientes et Deum timentes“, 
5) Cf. Caroli M, lege: 49, 116, a 
14* 


n 


212 Bub UI. Erſtes Capitel. J 


Gewiſſen und nicht um meuſchlicher Surf und Gefihen: 
willen zu üben. 

. Ungeachtet . aller. Wexbote Ruris des Großen, uſſer den 
drei aͤchten Dingen im Inhr keine Gerichtsverfammlungen "ber 
Gaugemeinde zu halten/ und bei ben gebotenen Dingen. Rie 
manden zu erfcheinen 'zu-möthigen als..bie: beftellten Scabi⸗ 
nen, trieben die Grafen doch fortwährend: ihren Misbrauch 
um durch die Plackerei diejenigen, bie Davon befreit ſein woll⸗ 
ten, zu Geſchenken zu nöthigen '). 

Daß die. Schöffen nur aus den freien und zu den Bafı 
fen geborenen Leuten. gewählt werben konnten 2), verſteht ſich 
von ſelbſt für den, der mit germaniſchen Einrichtungen bekannt 
iſt?). In die Gerichtöverfanmiungen-duzfte übrigens Niemand 
die Waffen mitbringen *). . - 

Der. Name Scabinen ift in Italien nie recht heimiſch ge⸗ 
worden, und ward beib von der Benennung Subiseh ven 
drängt °). | 


e) Das Bebenswefen. jn Italien. 
.. Die Einfuͤhrung der Grafen: ; "Gentgeafens und Bicegra 
fen= Ämter würbe.altein ſchon auch die Einführung des Lehens⸗ 
weiend im Italien bewirkt haben, da: man damals alle vom 
Könige ertheilte Ämter als Lehen, die damit verknüpften Ein: 
fünfte . gewiflermaßen als Güter anfah, an welche den Beam: 
teten ein Befigrecht auf Gnade eingeräumt ward. Ausgebrei⸗ 
teter "wurden Lehensverhaͤltniſſe noch durch das Einlegen fraͤn⸗ 
kiſcher Ritter in italieniſche Staͤdte als Beſatzungen; am mei⸗ 
ſten aber veranlaſſte Die Sitte der reicheren und groͤßeren Le⸗ 
henstraͤger, Afterlehen zu ertheilen, die allgemeine Verbreitung 
dieſes Theiles fraͤnkiſcher Verhaͤltniſſe. Über die Lehensverhaͤlt⸗ 
niſſe der Geiſtlichen und ihrer Vaſallen wird in dem nachſten 


i) Lotharii I. lege. 6 und 6. 
2) Cf. Lotharii I. legg. 94. „De judicibus ut inquirantur, si 
nobiles et sapientes et Deum timentes constituti 'sunt“. 


3) Vergl. meine: Gntwicelung ber Berfaffung der lomboͤrdiſchen 
Staͤdte im Mittelalter ©. 57. 


4) Caroli M.legg. c. 20. und Pipini regis legg.' c. 42. 
5) Meine: Gatmidelung ic. ©. 56. Anmel. 2. - 


> 
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Gapitel ausführlicher gehandelt werdens von weltlichen Großen 
finden wir ben Beweis, daß fie Afterlehensleute hatten, ſchon 
in ben ‚Gefegen Karls des Sroßen.!) und feines Sohnes, Kb: 
nig Pipins. 

Ob die gasindii, welche unter den- Karolingern noch bie 
und da ?) als Untergebene longobardiſcher Grafen genannt wer: 
den, nichts anderes find ald die vassi oder, wie fie in Ita⸗ 
lien oft. gefchrieben werben, bassi, Lehensleute in fraͤnkiſchem 
Sinne, oder ob fich neben ben fränfifchen Lehenöverhältniffen 
auf einige Zeit alte Iongobarbifche . hielten, wie es fpäter im 
Beneventifchen war, wo Iongobardifche und normannifche Les 
hen neben einander beſtanden und nach ganz verfchiedenem Rechte 
vererbt wurden *), weiß ich nicht mit voller. Beſtimmtheit zu 
entſcheiden. Doch, glaube ‚ich, daß gasindii nur der Name’ 
ift, womit dad Wolf noch eine Zeit lang Die ben ehemaligen 
Safinden analogen Vaſallen benannte, da in den Stellen, wo- 
unter ben Karolingern von Gafinden. die Rede ift, Vaſallen 
nie daneben genannt werden. Es feheint, die Eöniglihen Bas 
fallen führten in Italien unter den Karolingern den. Titel: 
gasindii dominici *). 

Lehen wurden übrigens nur. gegen. beflimmte Dienſte 
und auf Lebenszeit ertheilt, und fielen nicht nur, wenn der 
Lehensmann den Dienſt nicht mehr leiſten konnte oder wollte 
und wenn er ſtarb, an den Lehensherrn heim, ſondern die 
Nusnieffung ber Lehen wurde auch dadurch fchon unterbrochen, 
daß ein Vaſall ſich weigerte zu Recht zu ſtehen *). 


1) Caroli M. legg. 121 ap. Canciani vol. I. p. 164. 

2) 3. B. im Capitulare vom Jahr 806. c. 8, 

8) Bergl. von Raumer Geſchichte der Hohenſtaufen III, 477. 

4) Cf. Ludovici II. legg. addit. I. legat. cap. 4. 

5) Die Lrhensdienftfchaft hieß winisterium,. und ein Lehensmann bar 
her auch ministerialis. 

6) Capitulare vom 3. 806. o.. 8, in fine: „Bt si forsiten Frrancus 
aut Longobardus, habens beneficium, justitiam facere noluerit, ille: 
judex, in cujus. ministerio fuerit, oontradicat illi benefcium suum, in- 
terim dum ipse aut missus ejus justitiam faciat“. Die Gefege Karls 
des Großen fprechen in gewiffen Bällen, wo ber Wafall das Recht nicht 
fördern helfen will, das Echen geradezu ab. Caroli M. legg. 9. In 
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d) Sendboten in Italien. 


Es war natürlich, daß, fo weiſe auch Karls bed Großen 
Einrichtungen im fränkifhen Reiche fein mochten, fie ohne eine 
ftrenge Controle namentlich in Dem neuerwworbenen Italien bald 
ausarten mufften. In den Gefeben gegen die Bedruͤckungen 
der ärmeren freien Leute durch die Grafen und beren Bafallen 
findet fich der vollſtaͤndigſte Beleg dafür, daß ohne ein ſchwe⸗ 
res Gegengewicht bei damaliger Lebensweife und Gefinnung 
jedes noch fo wohlthätige Inſtitut fehr bald ausarten muffte. 

Nicht genug, daß Karl der Große felbft noch auf das 
firengfle den Grafen unterfagt hatte die gemeinen Freien mit 
oftmaligen Gerichtöverfammlungen !) zu pladen, baß er die 
Leiftungen dev Heerbannöpflichtigen auf das genauefte beffimmt 
hatte, mufften auch diefelben Beftimmungen und immer ſchaͤr⸗ 
fer und härter fpäter wiederholt werben, Schon unter Lothar 
dem Erſten wurden ärmere freie Leute durch Staatöleiftungen, 
bie ihnen die Grafen auflegten, fo bedrüdt, daß fie Hab und 
Gut verkaufen und (wad die natuͤrliche Zolge war) fich ſelbſt 
in Hörigfeit geben mufften 2). Es blieben aber die Bebrüf: 
fungen nicht bei misbräuchlicher Aufbürdung von Staatslei⸗ 
fiungen ftehen, fondern die Grafen zwangen auch oft die ih: 
nen untergebenen Freien fie zu bewirthen, ihnen auf —F 
Guͤtern beim Ackern, Saͤen und Arndten, ſowie im Weinberg 
beim Anpflanzen und Keltern zu helfen °), und ſuchten fie auf 
biefe Weiſe zu eigenhörigen Leuten herabzudrüden. Kaifer 
Guido muffte fogar noch fpäter, um ähnlichen Ungerechtigfei: 
ten zu fleuern, den Verluſt des graflihen Amtes ald Strafe 
androhen ?). | 

Unter Karl dem Großen ſcheinen Bedruͤckungen diefer Art 
feltener gewefen zu fein, woran vorzüglich die Strenge ſchuld 


anderen befehlen fie dem Grafen, fo lange von bes Bafallen Gütern zu 
leben, bis diefer Recht Schafft, Ibid. 18. 

l) Caroli M. legg. 49. 69. 116. 

2) Lotharii I, legg. 66. Daß Armuth zu Eintreten in börige 
Verhältniffe damals zwang und dies Eintreten entſchuldigte, febe man 
aus Lotharii I. legg. 22. 

3) Lu’ddov. JI. legg. addit. II. c. 32, 

4) Guidonis legg. 3, 


— 
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war, mit. welcher die: von ihm angeordneten controlicenden 
Behörben verfuhren. "Die .natürlichfte Controle uͤbte allenthals 
ben ſchon die hoͤchſte geiflliche Behörde, der Bifchof, über die 
hoͤchſte weltliche in bet Provinz , über den Grafen, und fo um: 
gekehrt; allein dieſe Controle in ber Provinz felbft reichte nicht 
aus, da ed leicht war, daß fich. ber Biſchof und Graf zufam- 
men -verfländen. "Um trotz eines folchen Einverſtaͤndniſſes ben 
Klagen der Unterbrüdten: abzuhelfen und um überhaupt in bie 
Reichſsverwaltung Ordnung und Einheit zu bringen, orbnete 
Karl der Große. fogenannte Senbboten, missi dominici, an, 
je zwei.für einen Diftrict,, der aus mehreren: Grafichaften be: 
‚fand, einen Geifllihen unb einen Laien, damit ihre Einficht 
der Beurtheilung aller Verhältniffe gewachfen fein follte. 

Banden bie Sendboten irgendwo den Grafen wirklich in 
Unräht, fo zwangen fie ihn Recht zu fchaffen ) und berich- 
teten überhaupt über den Zuſtand, in welchem fie bie Grafſchaft 
gefunden hatten, an den Koͤnig, der durch dieſe Berichte in 
ven Stand geſetzt wurde, fortwährend bie Beduͤrfniſſe und bie 
Lage ſeines ganzen Reiches zu überblidden. 

Ob dieſe Sendboten dieſelben Perſonen find mit den 
Staatsanklaͤgern (advocati de parte publica), welche ſo oft 
in den Formularen zu Karls des Großen italieniſchen Geſetzen 
erwähnt werden, wage ich nicht zu entſcheiden. Dieſe Staats: 
anfläger erfcheinen vorzüglich gegen Privatperfonen thätig, bie 
Staatsleiftungen verſaͤumt oder verweigert haben, ober fich 
Berbrehen zu Schulden haben kommen laſſen, gegen welche 
von Staats. wegen .eine Verfolgung flatthat ?). 


e) Pfalzgrafen in Stalien. 

Der Pfalzgraf war die oberffe Gerichtsperſon in irgend 
einer Abtheilung des fraͤnkiſchen Reiches; er hatte in Des Kö: 
nigs Pfalz, wo ber König, wenn er zugegen war, felbft bem 
Gericht vorzufißen pflegte, Recht zu fprechen, und an ihn ge: 
langten deshalb auch alle Rechtöfachen, welche an den König 


1) Caroli M. legg. 18. ap. Canciani vel. I. p. 150, 
2) Caroli M. legg. 9 in ber formula vetus. Ludovici Pii 
legg. 27 in der formula vetus und a. a. D. 


m 
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gegangen fein wuͤrden, wenn dieſer in der Provinz. zugegen 
geweſen wäre. Nur ein Theil ber Gerichtsbarkeit der. Hof⸗ 
gerichte blieb dem Könige ausfchkiefflich reſervirt, Die naͤmlich 
über Bifchöfe, Abte, Grafen und überhaupt über alle dem 
König unmittelbar unterworfene Beamtete, bie nicht erſt un: 
ter einem anderen Gerichte flanden, alſo über die Sendboten, 
die Kammerboten, die Hofwürdenträger u. f. w. Über ſolche 
Derfonen Eonnte der P falzgraf nur durch einen ausdruͤcklichen 
und befonderen Befehl des Königs. berechtigt fein zu Gericht 
zu figen, auſſerdem hatten fie. ihr Forumummittelbar vor dem 
Könige '), An den. Pfalzgrafen in’ Italien, der feine Refi- 
denz ſtets in der alten Koͤnigsſtadt Paola gehabt zu haben 
fcheint, gingen alle Appellationen von den Grafengerichten, 
und er erfchien infofern als Stellvertreter des Königs, als von 
feinen Entfcheidungen keine weitere: Anpellation- an den König 
ftattfinden fonnte 2), Auch wenn der: König in Italien zuge 
gen war, bedurfte er eines ähnlichen Beamteten, de: er. un 
möglich felbft alle Appellationen, ‚die. tu feine ‚Pfalz: gebradt 
wurden, erledigen fonnte und Vieles einer beſonderen dazu 
angeordneten Behoͤrde uͤberlaſſen muſſte. 


f) Der fraͤnkiſche Heerbann auf Italien übertragen. 

Etwas dem fränkifchen Heerbann -voRfommen: Ähnliches 
hatte fchon feit Gründung des Iongobarbifchen Reiches in. Ita 
lien beftanden. Die Longobarben blieben ein Heer, und dieſe 
Eigenfchaft ward nur durch Das Leben, nicht. durch Gefete auf: 
gehoben. Die militairifchen Abtheilungen und Amter blieben 
Grundlage der ganzen Verfaſſung und Verwaltung, und dem 
Aufgebot des Königs muffte jeder Arimann Folge leiftenz al: 
lein, einmal beſtand die Strafe für. Richtfolgeleiftung unter 
Rothari nur in 20 Solidi ?) und ward fpäter, wie. alle Bus 
den, wahrfcheinlich fehr vermindert; zweitens aber wurben bie 
Kriege der Iongobardifchen Könige weder in fehr entfernten 


1) Caroli M. legg. 43, 


2) Vergl. meine: Gntwidelung der Berfaffung der Iombarbifchen 
Städte im Mittelalter ©. 59. 


8) Rothari legg. 21. 
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Ländern, noch gegen ſehr Eriegerifche Nationen und vor allen 
Dingen gegen zeiche Städte geführt, fobaß die Beuteluſt ein 
Antrieb warb zur Heereöfolge, und die. Beute ein, Erſatz fit 
die Verfäumniß und Verwahrloſung des eignen Gutes. 
. + Sowie Karl der Große die Herrſchaft erlangte, muflte 
Reber, der die «Heerfolge ‚nicht leiſtete, 60 Solidi bezahlen. '), 
oder wenn :er. nicht foviel hatte, des Königs eigner Mann 
werden, bis er ober feine Verwandten ſoviel aufbrachten. Eine 
Hülfe bei Untesbermteten, wie etwa. bei den longobardiſchen 
Herzogen, gegen. den König, war im: fränkifchen Reiche das 
mals nicht zu finden. Der Krieg gegen bie reicheren römifchen 
Küftenftäbte und gegen roͤmiſche Zerritgrien überhaupt hatte 
fofort ein Ende; nur etwa gegen die venetiänifchen Territorien 
und in den beheventifchen Gebirgen war in Italien noch zu 
fampfen, alfo auf einem Zerrain,.wo man wohl zu. Schmad) 
und Wunden durch viele. Mühfeligfeiten gelangen, aber nicht 
leicht große Beute machen konnte. Aufferdem erſtreckten ſich 
Karls Heerzüge. weit und breit nach den Grenzen des Reiche, 
und die ‚Heerfolge allein konnte durch Ausruͤſtung und Ver: 
fäumniß des Hausvaters eine Familie zu Grunde richten. 

Von dieſer Zeit an durch die ganze Periode der fraͤnki⸗ 
ſchen Regenten in Italien findet ſich nun die Erſcheinung, daß 
die aͤrmeren und ſelbſt auch wohlhabendere freie Leute *), 
um ber Heerbannẽpflichtigkeit zu entgehen, ſich der Kirche als 
Hoͤrige übergeben ), ihr freies Gut an ein geiſtliches Inſtitut 
ſchenken und es als ein unfreies, mit Dienſten oder Abgaben 
belaſtetes, wenn auch zuweilen vergroͤßertes, zum Nießbrauch 
zuruͤcerhalten; zuweilen bloß fuͤr ſich, zuweilen fuͤr ihre Nach⸗ 
kommen in den naͤchſten beiden Generationen, zuweilen auch 
mit vollkommenem Erbrecht. Oft wurde das unfreie Verhaͤlt⸗ 
niß auch bloß auf das Gut ausgedehnt, und der nießbrauchende 
Veſitzer blieb perſoͤnlich vollkommen frei *). Indeſſen war dieſe 
Freiheit, wenn nicht anderes Gut daneben beſeſſen wurde (durch 


1) Caroli M. legg. 35. 
2) Lotharii I. legg. 22. \ 
3) Caroli M. legg. 122. 


4) Freie Leute auf Kirchengut finden ſich Caroli M. legg. 50. 
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welchen Beſitz die Heerbannspflichtigkeit. blieb), immer eine’ Art 
Hörigkeit: denn ein befiglofer Freier muflte, ſowie er mit dem 
Seriht zu thun ‚befam, immer unter der Bürsfchaft eines 
Anderen auftreten '), da feine Befiklofigkeit ihn als aller Ga 
tantie beraubt erfcheinen ließ. Die Bürgfchaft des Anderen 
war aber nothwendig eine Art Hörigkeit für den Verbuͤrgten, 
und Die Biefterfreiheit der fchlechtefte Zuftand von allen. 

Wer ed wagte, nachdem er dem Heere gefolgt wur, bie 
ohne Befehl oder Erlaubniß des Königs dis der Heerbeam⸗ 
teten zu verlaffen, verwirl.: dadurch Gut und Leben °). 


3. Stellung der Kirche und ihrer Befigungen in Sta: 
lien durch Karl den Großen. 


Eine noch weit burchgreifendere Umgeftaltung aller Verhaͤlt⸗ 
niffe in Italien hatte erſt unter Karls des Großen Nachfolge, 
aber mittelbar Durch feine Thaͤtigkeit als Geſetzgeber flatt. Die 
Kirche trat nämlich von dem Augenblid an, wo Italien dem 
fränfifchen Reiche einverleibt war, in biefem Lande ganz in 
diefelben Rechte ein, wie in ben übrigen Theilen bed Fran: 
Tenreiches. 

Die Kirche hatte im Frankenreiche große Befigungen; die 
Geiftlichkeit hatte den entfchiedenften Einfluß auf das Bolt, 
und von den Farolingifchen Königen felbft, die in ihr eine 
Stüse ihres Thrones fahen, ward fie gefchüst und hochgeehrt. 
Die Folge der günftigen Verhältniffe der Geiftlichen im Fran: 
tenreiche war‘ fchon früher Die gewefen, baß Kirchen und Kloͤ⸗ 
ſter hinfichtlich ihrer Befigungen mit dem begüterten und maͤch⸗ 
tigen Lehensadel gleiche Stellung und in politifchen Angelegen- 
beiten gleichen Einfluß gewannen. Sie erwarben die Rechte 
der Immunität faft auf allen ihren Befigurigen. 

Die Rechte der Immunität beftanden darin, daB Jemand 
über feine Afterlehenleute, Hörigen und Eigenhörigen die Ge: 
richtöbarfeit hatte, ſodaß alfo eine mit Immunität verfehene 
Befitung ein in vieler Hinfiht vom Grafengericht erimirter 


1) Caroli M. legg. 131. 
2) Caroli M. lege. 81. . 
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Landſtrich war; die Abhaͤngigkeit vom Gaugericht zeigte ſich 
nur noch darin: a) vaß, wo eine Klage von einem nicht in 
der mit Immunität begabten Befigung Angefeffenen gegen ei- 
nen zu dieſer Beſitzung Hörigen flattfand, fie vor das Gau⸗ 
gericht gebracht ward, wo ber Herr des gerichtlich Verfolgten 
entweder für ihn Rede ſtand oder Ihn dem Richter fiellte; 
b) daß in allen Griminalfällen, namentlich) wenn ein Todt⸗ 
fchlag oder Diebſtahl verübt worden war '), der Angeklagte, 
wern er auf einer mit Immunität begabten Beſitzung unter 
einem Herm wohnte, von diefem oder deſſen Beamtetem dem 
Grafen ertrabirt werben muflte. Wurde diefe Ertrabition ver- 
weigert, fo Eonnte ber Graf mit Gewalt in den privilegirten 
Diftriet eindringen und ben Verbrecher. zur Verantwortung 
ziehen. Ä 

Diefe Rechte der Immunität waren auf den Gütern der 
Kirche wie auf denen ded Adels volfommen glei; nur 
tonnte von Kirchenguͤtern natürlich Fein Geiftlicher in den Gau⸗ 
gerichten als Schüber und Vertreter der Gutsunterthanen aufs 
treten, wie es bei ben Gütern des Adels der Befiber in der 
Hegel felbft that, ſondern jede Kirche ward durch eine welt 
liche Perfon, durch ihren Vogt, advooutus, im Grafengericht 
vertreten 2). Fuͤr die dem Grafengericht in Folge einer Im⸗ 
munität nur mittelbar unterworfenen Leute mufite natürlich 
ein eigner Guts⸗ oder HofsRichter eingefebt werden, der zu 
ben Gutsunterthanen biefelbe Stellung annahm, wie ber Graf 
zu den im Gau angefeflenen Freien. Die Functionen biefes 
Richters mochte auf adeligen Gütern in der Regel der Be 
figer felbft üben, und nur in fehr audgebreiteten Befigungen 
ein befonderer judex dazu angeftellt werden ?). Auf Kirchen- 


1) Caroli M. legg. 9. 102. 


2) Caroli M. legg. 99. Der Kirchenvogt wird von Pipin fols 
gender Geftalt dharakterifirt: „—— sit ipse advocatus liber homo, bo» 
nae opinionis, laicus autem, non clericus (nad ber allein richtigen 
Lesart des cod. Estens,), qui sacramentum pro caussa occlesiae de- 
ducere possit“. Capitulare vom Jahr 806, c. 7. 


8) Caroli M. legg. 9; wo bassi genannt werben als Inhaber 
der Immunitätörechte, und judices und advocati in einer Art Gegenfas 
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gütern war immer ein befonderer Nichter "vorhanden, der im 
den kleineren Befitungen mit Dem 'advocatus ecclesiae ein 
und diefelbe, in guößeren eine beſonders angeordnete mit. dem 
Titel vicecomes ') ausgeſtattete Perfon war. Der Zitel war 
vollfommen angemefjen; denn die Amtögewalt dieſes Richters 
über die Gutöunterthbanen war volllommen ber des Vicegrafen 
über die Freien gleich. 

. Kin. mit dieſer eben befchriebenen. Immunitaͤt begabtes 
Territorium hieß ebenfalls Immunitaͤt (immunitas , eınunitas), 
amd es ſcheint, daß Anfangs die Einſaſſen der Immunitaͤten 
in Italien nicht bloß die Beſuchung der Gaugerichte unterlieſ⸗ 
ſen, ſondern daß ſie ſich uͤberhaupt als befreit anſahen von 
allen Öffentlichen. Leiſtungen, zu denen Die übrigen Gaubewoh⸗ 
ner gezwungen waren. So ſuchten fie ſich der Beihülfe zu 
Herſtellung von ‚Kirchen, Bruͤcken und Landſtraßen zu entzie⸗ 
ben ?); vor allen aber hielten fie fich. für. befreit von ber Heer⸗ 
bannfalge ?), der drückendſten von allen Laften der damaligen 
Zeit. Es blieb zuletzt Nichts übrig als dad Gefeb zu geben, 
daß für Jeden, der nicht aus Armuth, fondern, un liflig bie 
Staatsleiftungen zu umgehen, fich in den Schuß eines Abe 
Jigen oder einer Kirche begab, fein Here hinfüro dem Staate 
zu leiften habe, was jener früher zu leiften hatte *). 

‚Died Gefeb warb indeß erfi gegeben, als Stalien ſchon 
eine geraume Zeit unter dem franfifchen Reiche geftanden 
hatte; ganz aufferordentlich Viele hatten ſich ſchon ven Gau: 
‚gerichten entzogen und waren den Immunitäten des Adels und 
vor allen der Kirche einverleibt: worden. . Daß der Adel im 
Italien nicht ebenſoviele Hinterfaffen erwarb wie die Kirchen, 
war. theild die Folge frommer Gefinnungen, indem Jeder, ber : 
auf feinen Stand als freier Gaueinfaffe verzichtete, dies lieber 
in einer Weiſe thun wollte, durch die er fich Die Gnade Des 


vorkommen, fobaß man geneigt ift, jene für Richter in weltlichen, dieſe 
für dergleichen in geiftlichen Zerritorien zu halten. 

1) Vicecomites ald Beamtete auf Kirghengütern werben zuerſt ge: 
nanıt Caroli M. legg. 102. 

2) Capitulare vom Jahr 806. c. 5. 

8) Lotharii I. legg. 22. 

4) Lotharii L legg. 29. 
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Himmels: zu erwerben glaubte und bie zugleich die ehrenvollſte 
war, als in einer der Öffentlichen Meinung nach weniger Vor⸗ 
theil gewährenbenz. theild lag es daran, baß der Lehensabet 
in Italien größtentheils fraͤnkiſcher Herkunft war und ſich 
ben Fremdlingen Niemand: gern hörig machte Die Kirchen 
und Klöfter Italiens hatten bald die auögebreitetften Beſitzun⸗ 
gen, für die fie alle allmälig die Immunitaͤtsrechte erwarben, 
und ich glaube dad Verhältniß nicht uͤbertrieben anzugeben, 
wenn ich behaupte, daß zu der Zeit von Lubwigs des Froms 
men Tode ein Drittheil des fränkifchen Italiens Immunität 
der Kirchen und Klöfter ‘geworben war. 

"Die Bifchöfe und Abte wurden burdy. bies Verhaͤltniß 
zugleich weltlich ſehr bedeutende und "dem hoͤchſten Adel voll⸗ 
kommen gleich einflußreiche Maͤnner. Mit Recht nahmen ſie 
die erſten Stellen in den Reichsverſammlungen, welches In⸗ 
flitut ebenfalls von Karl dem Großen: auf Stalien übertragen, 
worden war, ein. Dieſe Verfammlungen wurben zu Beras 
thung der wichtigften Angelegenheiten. des Landes vom König 
oder deffen Stellvertreter zufammenberufen, und nur von. ben 
angefehnften Lehenleuten und Beamteten und von ber hohen 
Geiftlichkeit befucht. - Vom neunten Jahrhundert an erfcheinen 
die Bifchdfe des fränkifchen Italiens in-allen Staatshändeln 
und öffentlichen Angelegenheiten thaͤtig, und oft mehr in, dies 
felben verwidelt, als fich mit ihrem geiftlichen Berufe vertrug:- 

Sowohl die oben gefchilberten, durch‘ bie Franken nach 
Italien übertragenen politifchen Einrichtungen, als dieſe neues 
Stellung der Geiftlichfeit blieb jedoch auf den wirklich ‚von- ben’ 
Franken befeffenen: Theil .des Landes -befchräntt. Die Vene⸗ 
fianer nahmen Nichtd davon anz ebenfowenig drang ein Eins 
flug der neuen Verhältniffe nach den” oftrömifchen Beſitzungen 
an der Weſtkuͤſte des Königreich Neapel und in: Calabrien 
Der Herzog von Benevent (ald letzter Reſt bed ehemaligen’ 
longobardiſchen Reiche) fagte zwar den Patolingifchen Königen, 
fo oft fie ihn mit ihrer Ubermacht bedrohten, er ſei ihr Le⸗ 
hensmann, betrug ſich aber in feinem Heinen Reiche: als voͤl⸗ 
lig unabhängiger Fürft, und erft fehr ſpaͤt drangen fränfifche 
Einrichtungen bis in .diefe Gegend. Der Papit endlich er: 
Fannte zwar in weltlichen Dingen auch eine gewiſſe Oberge⸗ 
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walt Karls als Schirmvogtes der römifchen Kirche an, allen 
diefe Obergewalt erſtreckte fich nicht foweit, um fränkifche Ins 
flitute auf päpflliche Xerritorien zu verpflanzen. Die einzige 
Veränderung, bie hier bie fränkifche Eroberung zur Folge hatte, 
war das Streben bed Erzbiſchofs von Ravenna '), füch auf 
dieſelbe Weife von Rom freizumachen, wie Rom von Conſtan⸗ 
‚tinopel, und ſich an ber Spitze der päpfllichen Städte Amis 
liens und Flaminiens unmittelbar unter der fraͤnkiſchen Könige 
Oberhoheit zu fielen. Erſt ſehr ſpaͤt und nicht vor ber legten 
Hälfte des zehnten Jahrhunderts wurde bad Inſtitut der Ims 
munitäten auch auf das Exarchat und bie Pentapolis uͤbertra⸗ 
gen; bis dahin war bie einzige Folge germaniſcher Herrſchaft 
in Italien für dieſe Gegenden bie immer größere Berbreitung 
der Befisverhältnifle libellario nomine, und bie allmdlige ' 
Umbilbung ber vornehmeren römifchen Beamteten und Stände 
zu Adeligen im germanifchen Sinne, zu Baronen. Die li 
bellarii waren freilich auch die befte Vorbereitung und Vor 
bildung für die Immunitaͤten der Kirchen und bie großen 
Befigungen abeliger Familien, die fich fpäter in biefen Dis 
ſtricten finden. 

Die ritterlichen Hinterfaffen der Kirche und bed Adels 
in dem fränkifchen Italien waren wohl immer heerbannpflid« 
tig gewefen und geblieben, und feit Lothard I. Geſetzgebung 
blieben auch alle veichere Freie, welche in der Kirche ober bes 
Adels Dienft traten, heerbannpflichtig, ober vielmehr diejenige 
Kirche oder derjenige Adelige, welde ihr Eintreten in hoͤrige 
Berhältnifie zulieffen, übernahmen bie Verpflichtung, in Zus 
kunft fo Viele zum Heere zu flellen, als fie auf diefe Weiſe 
zu Untertbanen erhalten hatten. An der Spike dieſer von 
ben einzelnen Kirchen und. Klöftern auszuruͤſtenden Mannfchaft 
fland der ehemalige Immunitätörichter, wie an ber Spibe ber 
Mannſchaft aus dem übrigen Gau bie Gentenare und: Vices 
grafen; alle aus dem Gau Ausziehenden, fowohl Immuni⸗ 
taͤtseinſaſſen als koͤnigliche Lehenleute, als freie Arimannen, 
führte ber Graf dem Deere zu. 


N Fantuzzi. monumenti Ravennati. vol. v. dipl. 17. 18. 
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4. Karls dritter Zug nad Italien und feine Vorkeh⸗ 
rungen gegen den Gclavenhandel. 


Kart war nach feiner zweiten Anweſenheit in Italien wieder 
nach feinen nördlichen Ländern abgerufen worden, ehe er Alled 
zu ordnen vermochte, wie es fein Wunſch war. Er kehrte 
deshalb im Herbft 780 nach Italien zuruͤck, in Begleitung 780 
feiner Gemahlin Hildegard und feiner beiden Söhne Ludwig 
und Pipin, die er vom Papſte taufen und kroͤnen lafien 
wollte. Weihnachten feierte er in Pavia, das folgende Oſter⸗ 
feft zu Rom '). 

Er glich bei dieſer Anwefenheit manche Puncte, über 
welche zwifchen fränkifchen und päpftlichen Beamteten Strei⸗ 
tigkeiten flattgefumden hatten, aus und ernannte feinen Sohn 
Pipin, nachdem Papft Adrian ihn getauft und gekrönt hatte, 
zu feinem Stellvertreter im Königreiche Italien, befien Ver⸗ 
waltung dadurch mehr Einheit und die königliche Macht durd) 
Die perfönliche Anwefenheit des Prinzen mehr Anfehn .erhielt. 
Am merkwuͤrdigſten ift dieſer dritte Zug nach Italien dadurch, 
daß Karl in Kolge deflelben Vorkehrungen traf gegen ein 
fcheußliche8 Unwefen der damaligen Zeit, gegen den Sclavens 
handel nach ſaraceniſchen Ländern. 

Der Verkauf von Leibeignen hatte fchon im alten Deutli 

land ſtattgefunden, und auch die Longobarden kannten ihn, als 

ſie in Italien einwanderten; allein der Verkauf auſſerhalb des 
Bandes fand nur ſelten und, wie es ſcheint, nur als eine ber 
fchwerften und der Hinrichtung analoge ?). Strafe ſtatt; aufler 
ald Strafe mag der Verlauf von Leibeignen ind Ausland nur 
etwa bei Kriegögefangenen ftattgefunden haben. 

Als die Venetianer allmälig von Gonftantinopel ohne Uns 
terftügung gelaflen wurden, fuchten fie durch felbftändigen 
Handel, fogar mit den Feinden der Chriftenheit, mit den Sa⸗ 
tacenen, Die Damals die ganze Rordküfte von Afrika inne hats 
ten und auf allen Theilen des Mittelmeeres mit Kauffartheis 
und Seeräuber-Schiffen herumfchwärmten, fich zu heben, und es 


—M) Annales Bertiniani ad a. 730, 781. 
2) Rothar. legg. 228, 
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gelang. Ein Haupthandeldartifel nach den faraceniichen Kauf: 
ftädten waren weiblihe und männlihe Sclaven, „orzüglid 
aber wurden verfchnittene Knaben geſucht. Wenetien warb nun 
der Zwiſchenpunct für dieſen Handel zwifchen dem ganzen 
Norden und den Mahomedanern. Aus den flawifchen Ländern 
und felbft aus bdeutfchen, fowie aus ganz Stalien wurden 
Kriegsgefangene und andere Sclaven nach Venetien zuweilen . 
in Karawanen gebracht, wie aus dem Inneren Africas nad 
Siout, und Venetien war, wie jest Siout, die berühmtefte 
Caſtratenfabrik der Welt. 

Unter den Longobarden fcheint nicht nur der Verkauf von 
Leibeigenen in bie Sclaverei der Ungläubigen fehr allgemein ge 
wefen zu fein, fondern ber Gewinn lockte auch dazu, Kinder - 
freier Altern zu flehlen und Leute an die Venetianer zu ver 
ſchachern, auf die man nicht das mindefte Recht hatte. Liuts 
prand muflte ein Gefeß geben, daß. ein folcher Verkauf einem 
Todtſchlag gleich gebüßt werben folle '), um bem Unwefen zu 
fleuern. Der Handel mit Unfreien bauerte fort, ohne daf 
Etwas dagegen geſchah, und es wird ald eine fromme That 
bed Papfted Zacharias erzählt, daß er venetianifthen Kaufleais 
ten, bie im Römifchen eine ganze Schaar Sclaven aufgefauft 
hatten, um fie nach Africa zu fchidlen, diefelben abkaufte und 
fie freiließ, um fie von ber Knechiſchaft bei den unglaͤubigen 
zu retten ?). 

Das KBeilpiel de Zacharias half fo wenig, daß wir ix, 

783 Jahre 783 fogar zwei Männer in Ravenna erbliden, die mit 
ber oberften Gerichtöbarkeit in diefer Stadt beauftragt worden 
waren und biefe fo misbrauchten, daß fie jeden Schuglofen 
und Derlaffenen, daß fie Wittwen und Waiſen nicht nur oft 
um ihr Vermögen brachten, fondern fie, zum Theil wahr: 
fheinlih um ihren Anklagen zuvorzufommen,: felbft in bie 
Scaverei der Ungläubigen verkauften ’): Beſonders hatten 
won jeher die Juden diefen Handel betrieben, und bie deutfihe 


1) Liutprandi legg. V, 19. 
2) Anast. bibl. p. 164. 


3) Fantuzzi monumenti Rarv. vol. V, dipl. 19. vin venalitate 
hominum apud paganas venumdantes gentes* — 
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Bolksſage, daß die. Juden Chriftenfnaben heimlich zu Zobe 

gemartert hätten, rührt wahrfcheinlich davon her, daß fie fonft 

oft fchöne Knaben flahlen und verfchnitten, um fie dann an 

die Saracenen zu verkaufen, und baß bei diefen Operationen 
- viele der armen Kinder unter den gräfllichften Martern den 
Geiſt aufgaben. 

Karl der Große that Alles, was in damaliger Zeit gegen 
diefes fchändliche Wefen gethan werben konnte. Er gab ein 
Geſetz, daß Verkauf unfreier Leute nur im Gaugericht in Ges 
genwart ded Grafen oder Senbboten flatthaben bürfe!). Auf 
fer Landes follte auch Fein Unfreier mehr verkauft werben, 
und wer fich befjen ſchuldig machte, ſollte ihn büßen als habe 
er ihn getödtet?). Wer einen Menfchen caflrirte, follte ihn 
ebenfalld büßen als habe er ihn getöbtet ?). 

Um diefelbe Zeit gab auch Arichis, der Herzog, oder wie 
er fich feit dem Sturze des Longobardenreiches nannte, Fürft 
von Benevent, Gefege ähnlichen Inhalts, worin er das Mens 
fchenftehlen und Verkaufen übers Meer mit hohen Strafen be 
legte *). Es fcheint fein Gefe& für dieſe durchſchnittenen, überall 
von Feinden und Fremdlingen umgrenzten longobardiſchen 
itorien nicht auögereicht zu haben. Fuͤrſt Sicard wiebers 
olte es fpäter nachbrüdlich *)5 doch ſchuͤtzte es immer nur bie 
eien Longobarben, nicht Leibeigene und Kriegögefangene. 

Auch Karls Geſetze würden fchwerlich weit gereicht ha⸗ 
‚ wenn bie Möglichkeit des Gewinnes fort und fort noch 
ockt hätte; um dieſe abzufchneiden, lieg Karl der Große im 
re 784 alle venetianifchen Kaufleute aus feinen und des 784 
fee Befigungen in Italien vertreiben 6) und ergriff übers 
t fo nachdruͤckliche Maßregeln, daß feine Staaten auf 
e Zeit vor diefer Geißel geſchuͤtzt blieben. In ſpaͤteren 
aͤgen mit den Venetianern wird oft auf dieſen Menſchen⸗ 
el durch abwehrende Artikel Ruͤckſicht genommen. 




























) Caroli M. legg. 165; vergl. hierzu 72 und 73, 
) Caroli M. legg. 72. 73. 

) Caroli M. legg. 82, | 

4) Capitulare Areehis prihe. Benev. c. 13. 

5) Capitulare Sicardi princ. Benev. c. 3. 

6) Cod. Carol. ep. 84. 

eo Gefchichte Italiens I. 15 
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Karl war unterdeß mit Hildegard und Ludwig fchon im 
Sabre 782 nach Frankreich zurückgekehrt; feinen Sohn Pipin 
hatte er in Italien zurüdgelafien als feinen Statthalter. 


5. Karls vierter Zug nach Italien und die Verhäft: 
niffe zu den Zürften von Benevent. 


Kart batte auch auf femem dritten Zuge nach Italien noch 
nicht Gelegenheit gefunden, den Zürften von Benevent zur 
Unterwerfung unter die fränkifche Oberhoheit zu zwingen. Eis 
gend zu biefem Zwecke, feheint ed, wurde von Karl dem Gro⸗ 
786 Ben ein vierter Zug im Herbſt 786 unternommen. Karl feierte 
das Weihnachtöfeft in Florenz, und drang fobann weiter nad 
Süden vor, über Rom gegen Capua hin, um bem longobar- 
difhen Zürften, ungeachtet diefer fich jegt zur Unterwerfung 
geneigt zeigte, die Größe feiner Macht in der Nähe fuͤhlbar 
zu mahen. Das Fürftenthum Benevent iſt in der Geſchichte 
bes Mittelalters zu bebeutend, ald daß befien Anfänge und 
frühere Schidfale nicht einer genaueren Erörterung bebürften. 
Der Anfangspunct des Herzogthumd Benevent laͤſſt fi 
nicht mit Beflimmtheit angeben; Borgia, der Gefchichtfihrei: 
ber deffelben, hat fih, obgleich nicht mit voller Beſtimmtheit, 
571 für das Jahr 571 erflärt '), und es ift höchft wahrſcheinlich, 
daß biefe Annahme um einige Jahre zu früh reine. Der 
erfte Herzog hieß Zotto. Er follte wohl urfprünglicy nur bie 
felbe Stellung zum Könige der Longobarben haben, wie jeber 
andere Iongobarbifche Herzog; allein die Entfernung vom Mit: 
telyuncte des Reiches und die Nothwendigkeit, freier in feinen 
Unternehmungen und Handlungen geftellt zu fein, weil be 
Berührungen mit mächtigen Feinden hier bei weitem mehr wa: 
ren ald anderwärtd, gab Zotto und feinen Nachfolgern eine 
vom Könige unabhängigere Stellung, als bie ber Übrigen Ion: 
gobarbifchen Herzoge war. Die Nachrichten Über Benevents 
nächftfolgende Fürften find durchaus dürftig, und fchwerlih 
bürfte die Reihe derfelben vollftändig fein. Unter König Agi: 
lulf wird in jenen Gegenden ein Herzog Arichis genannt; doch 


1) Stefano Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 128. 
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faſt auch nur genannt '). Auf Arichis folgte fein Sohn Ajo; 
dann Robovald, der befonberd gegen bie Oſtroͤmer fein Gebiet 
durch Eroberungen fehr vergrößerte, und nach deſſen Xobe fein 
Bruder Grimoald, von welchem fchon erwähnt worben ift, wie 
ex fih auf den Thron der Longobarden zu fehwingen wuffte 
(663). Er trat bei diefer Gelegenheit das Herzogthum an 663 
feinen Sohn Romuald ab. Der Imperator Conſtans hielt die 
damalige verwirrte Lage bes longobardiſchen Reiches für be 
fonderö geeignet, um Wiebereroberungen in Italien zu unter: 
nehmen 2). Schon war Benevent faft in den Hänben ber 
Griechen, und Romuald unterhandelte, als ein Longobard, 
Sefuald, mit Aufopferung des eignen Lebens Romuald vom 
Heranziehen feines. Vaters, mit einem Huͤlfsheere benachrichs 
tigte. Gonflans muſſte die Erpedition aufgeben, und Ro⸗ 
muald, dem das Gluͤck gegen die Griechen treu blieb, erweiterte: 
fein Herzogthum anſehnlich; er flarb 683 °). 683 
Auf Romuald folgte Grimoald IL., fein Sohn, Eurze Zeit 
lang; dann deſſen jüngerer Bruder Gifulf, der bis in den An⸗ 
fang ded achten Jahrhunderts regierte und gleich feinem Va⸗ 
ter die Macht des Herzogthums Benevent durch Eroberungen 
vergrößerte. Ziemlich unbedeutend erfcheint Gifulfs Sohn Ro: 
muald; deffen Nachfolger und Sohn Gifulf II., durch feine 
Mutter ein Enkel der Schwefter König Liutprands *), in ber 
Geſchichte mehr durch feine Feinde als durch fich felbft bedeu- 
tend. Während er an König Kiutprands Hofe in Pavia er: 
zogen ward, verwaltete das Herzogthum, in welchem ſich all⸗ 
mälig eine Partei gebildet hatte, welche fih mit Huͤlfe bes 
päpftlichen Stuhles ganz von dem Longobarbenreiche losma: 
chen wollte, Stegor, der. Neffe König Liutprands. Nach Gres 


1) Gregorii M. ep. lib. II. ep. 46. 

2) Granata storia civile di Capua p. 270. 

8) Lebret Geſchichte von Italien Bd. I. ©. 280; 

4) Deshalb wird er auch Neffe diefes Königs genannt: Gattola 
accessiones ad hist. abbat. Casin. vol. I drüdt ſich eine Urkunde fo 
aus: „Gisulfus junior nepos Läutprandi regis Longobardorum, qui 
post Gotscalcum Benerentanorum dux exstitit“: Gottſchalk war der 
von Liutprand nicht anerkannte Herzog, welchen eine Gegenpartei aufge: 
ſtellt hatte. 

15 * 
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gors Tode und der Gegenpartei Beſiegung trat endlich Giſulf, 
der indeß volljaͤhrig geworden war, ſein herzogliches Amt an. 

Bis zu dieſer Zeit war das Herzogthum Benevent ſchon 
zu ſolcher Selbſtaͤndigkeit erwachſen, daß Giſulfs Nachfolger 
Liutprand ſich nicht nur unter bes Papfled Vermittelung an 
das fränfifche Reich anfchloß, fondern König Rachis auch Be 
nevent ganz als fremdes und fogar feindliche Territorium be 
trachtete, in welches, ohne des Königs Auftrag, Botfchaft zu 
fenden, den übrigen Longobarden bei Lebensſtrafe verboten 
ward !). 

Als tüchtiger Krieger hatte ſich, fchon bei Herzog ut⸗ 
prands Lebzeiten, deſſen Schwiegerſohn Arichis durch die Er⸗ 
oberung von Otranto ausgezeichnet; er folgte ihm und war 
Herzog in ber Zeit der Eroberung: des Longobardenreiches durch 
die Franken. 

Das Herzogthum Benevent begriff faſt alle auf dem Feſt⸗ 
Iande Staliend gelegenen. Territorien des jekigen Königreichs 
beider Sicilien ?). Calabrien, dad Damals wie jet durch feine 
Natur faft unangreifbar war, und ein fchmaler Streifen an ber 
Weſtkuͤſte mit den Städten Terracina, Gaeta, Neapel und 
Amalfi war faſt Alles, was von den Befigungen bes roͤmi⸗ 
Then Reiches auf dem Fefllande Italiens noch Ubrig wear. 
Man muß es natürlich finden, daß ein Herr fo großer Be 
fißungen den anderen longobardiſchen Herzogen weder, folange 
das. Iongobarbifche Reich dauerte, gleich ſtehen, noch ſich gleich 
ben Andern Karl dem Großen unterwerfen wollte. Benevent 


1) Vergl. legg. Rachis, c. 5. Benevent wird bafelbft mit Rom, 
Ravenna, Spoleto, Frankreich und Allemannien, Griechenland 'und Ava 
rien auf gleiche Linie geftellt. 

2) Vergl. Tria memorie della citta di Larino p. 106. Als zum 
Herzogthum Benevent ih damaliger Zeit gehörig werden bafelbft; angege: 
ben die Diftricte von Aquino, Ziano, Acerenya, ©. Agata, 
Alife, Albe, Bojano, Cajazzi, Salvi, Capua, Celano, 
Shieti, Conza, Sarinola, Fondi, Sfernio, Larino, Le: 
fina, Marfi, Mignano, Molife, Morono, Penna, Pie: 
trabbonbante, Pontecorvo, Prefenzano, Sangro, Sefto, 
Sora, Telefe, Termoli, Zrajetto, Balva und Benafro. 
Es gehörte aber namentlich in ber oͤſtlichen Enbfpise Italiens noch Bie: 
led zu dem Herzogthum Benevent, was hier nicht genannt iſt. 
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war damals eine der Hauptflädte Italiens, die an Umfang !) 
und Bilbung taͤglich zunahm und’ wiflfenfchaftliche Anftalten 2), 
ja .eine Bibliothek in einer Zeit hatte, wo, aufler an Karlö des 
Großen Hofe und bei den Angelfachfen, alles wiffenfchaftliche 
Streben aus dem germanifchen Europa vertrieben zu fein fchien. 

Herzog Arichiß betrachtete fh, nach dem Sturze des Lon- 
gobardenreiches, ald unabhängigen Herrn Über Benevent. Er 
nahm ben Zitel eines Zürften an und führte, den Longobar⸗ 
ben gleich, Scepter und Krone ?). Als Gefeßgeber und Re⸗ 
gent handelte er ganz ald immediater Gebieter. Sein Schwa⸗ 
ger Adelchis war nach Eonflantinopel geflohen; ald er an der 
MWiedereroberung bed väterlichen Reiches verzweifelte, mochte 
er Goch als geſchicktes Verbindungsmittel der Intereffen der 
Griechen und Beneventaner dienen, und dieſe beiden biöhert: 
gen Zeinde erfiheinen, da fie Karl ven Großen auf gleiche 
Weife zu fürchten hatten, als einträchtige und burch baffelbe 
Intereffe verbundene Freunde *). 

Karl der. Große mochte die Schwierigkeit einer Eroberung 
und Behauptung des füdlichen Staliens recht wohl erkennen, 
und fehwerlich hätte er ohne die Verbindung bed Arichis mit 
Adelchis, wodurch Erfierer der Anhaltyunct für alle mit Karls 
Herrfchaft unzufriedenen Italiener ward, und ohne des Pap- 
fle8 Aufreizungen daran gebacht, den Zürften von Benevent 
‚ in deſſen eignem Lande anzugreifen, zumal da diefer, ald Karl 
787 in Rom. anfam, ihm feinen Sohn NRomnald mit Ge: 787 
fchenken und Verficherungen der Anerfennung entgegenfandte. 
Karl konnte bei der Fortfegung des Zuges gegen Capua nur 
. die Abficht haben, Arichis von der UnmöglichFeit der Wieder: 
herftellung des Iongobardifchen Reiches zu Überzeugen. Diefer 
fühlte auch Karls Überlegenheit in dem Maße, daß er unter 
fehr demüthigenden Bedingungen in Capua durch bie Biſchoͤfe 
feines Landes Frieden fuchte und erhielt. Er erkannte Karl 


1) Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 35. 

2) Borgia memorie di Benevento vol. I. in der Vorrede. 

3) Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 37. Tria memorie 
di Larino p. 106. 

4) Lebret Geſchichte von Italien Thl. I. ©. 287. 
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den Großen und Pipin als ſeine Lehensherren an, zahlte eine 
gewiſſe Summe für die Kriegskoſten und eine jährliche ſehr 
bedeutende Lehensabgabe.. As Bürgfchaft für feine Treue 
muffte er zwölf Geifel, und unter ihnen zwei Söhne, an 
Karl übergeben, ber hernad) dem Water den einen Sohn wie 
der zufendete, aber den zweiten, Grimoalb, mit fich nad 
Frankreich nahm. 

Die Päpfte knuͤpfen an diefe Erpebition Karl ihre Ans 
forüche auf Sora, Arce, Aquino, Arpino, Trano und Capua, 
weiche Arichis an Karl abgetreten und biefer der römifchen 
Kirche gefchentt habe). Die Annahme diefer Schenkung 
gründete fih auf fünf Briefe ded Gober Carolinus*); wenn 
fie aber auch flattfand, iſt doch der Papft auf keinen Fall 
lange im Beſitz ber erwähnten Städte geblieben, wenn ja dw 
mals gewefen. 

Arichis folgte, fowie Karl der Große den Rüden wandte, 
ganz derfelben treulofen Politit, deren fich früher die Paäpfte 
bedient hatten, um den einen Mächtigen durch ben andern zu 
verderben. Er bot fich dem oflrömifchen Imperator als Un⸗ 
terthban an, wenn diefer ihm das Herzogthum Neapel und bas 
Patriciat in Italien zu Lehen geben und ihm wider Karl ben 
Großen Beilland leiften wolle 2). Eben ald bie Unterhanb- 
lungen burch griechifche Gefandte gefchloffen werden follten, 
ſtarb Arichis aus Kummer Über den Tod eines feiner Söhne. 

Karl war indeß von Capua nach dem nördlichen Stalin 
zurüdgegangen, hatte in Pavia einen Reichötag gehalten und 
mehrere ihm verbächtige Iongobarbifche Große nach Frankreich 
geſchickt; im Herbft zog er durch Tyrol mit dem longobardi⸗ 
fhen Heerbann gegen Herzog Thaſſilo nach Baiern. 


1) Börgia memorie di Benevento I. p. 48. 

2) Ep. 81. 86. 90 und 92. Inder ep. 81 Heifft es: ‚‚Praesertin 
et partibus Ducatus Beneventani idoneos dirigere dignetur missos, 
qui nobis secundun: vestram denationem ipsas civitates sub integri- 
tate tradere in omnibus valeant*. Dem Soſten Briefe zufolge wurden 
tem Papft bie Schlüffel der Städte übergeben, hinſichtlich der Einwoh: 
ner aber erklärt, daß fie nicht Anterthanen bes Wapftes feien, fonbern 
bioß bie Städte; — eine Verhöhnung ohne gleichen. 

3) Cod. Carol, ep. 88, 
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6. Erneuerung bes  abendländifchen römischen 
| Kaiferthumes. . 


Der folgende Herzog von Benevent, Grimoald, war nicht 
nur koͤrperlich, fondern, wie es ſcheint, auch geiſtig bei Inch 
Vaters Tode in. Karls Gewalt. Er verfprach Alles, was 
Karl verlangte, und erkannte ihn als feinen Lehensherrn anz 
ja er focht hernach fogar in Karlö Intereſſe gegen: die Gries 
chen und gegen ben eignen Oheim Adelchis, ber in dem Heere 
der Griechen war. Adelchis fol in dieſem Kampfe gefallen, 
nach Andern im hoben Alter zu Eonflantinopel geftorben fein; 
mit ihm verfchwand auch die leßte Pratenfi on, das longobar⸗ 
diſche Reich herſtellen zu wollen. 

Allmaͤlig verflog in der Entfernung von Karls Sof und 
Perfon bei Grimoald auch die Achtung, die er vor. dem Koͤ⸗ 
nige der Franken gehegt hatte. Er ließ Karls Namen auf 
feinen Münzen weg und ging, nad einer Heirath mit einer 
oftrömifchen Princeffin, eine fehr enge Verbindung mit ben 
Griechen ein. Ein mehrjähriger Krieg König Pipins, des 
Statthalterd Karl5 des Großen, gegen Grimoald war bie 
Bolge dieſes Benehmens ). Da, wie immer bei Kriegen, die 
in jenen Gegenden geführt wurden, ſich Seuchen mit ben 
Landeseinwohnern gegen die Feinde verbündeten, beiland das 
Nefultat des ganzen Kampfes in der Eroberung Chietid und 
befien Einverleibung mit dem Herzogthum Spoleto. Erſt 
Grimoalds Nachfolger, Grimoald IV., der früher deſſen 
Schatzmeiſter geweſen war, ſchloß mit Pipin Frieden, erkannte 
deſſen Oberlehnsherrlichkeit und zahlte den jährlichen Tribut 
von 7000 Goldftüden ?). 


1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol. I. p. 7l.sq. | 


2) Lebret Gefhidhte von Stalien Thl. I. S. 291. Nach den 
Annal. Eginhardi ad a. 812 betrug der jährliche Zribut 25,000 
Goldftüde, cf. Borgial. c. p. 73. Wenn der Beiname Storesaiz, 
welchen Grimoald IV. führte, wirklich durch Langſeite (la grande cöte, 
wie ihn Sismondi überfegt hist. des rep. Ital. vol.I, p. 249. not. 1) 
zu erklären ift, fo haben wir darin einen Beweis, daß im füdlichen Ita: 
lien noch nad) dem Kal des Iongobardifchen Reiches longobarbifch ge: 
ſprochen warb. 
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Karl überließ die Führung biefes Krieged faſt ganz feis 
nen Söhnen. Er ſelbſt kam erſt im Herbſt 799 wieder nach 
Stalien und nah Rom. Der Krieg: gegen bie Sachſen hatte 
ihn faft fortwährend befchäftigt; jest rief ihn die Erneuerung 
ähnlicher Auftritte, wie wir fchon oben in den Parteilämpfen 
bes römifchen Adels haben Fennen lernen, nach dem Süden. 
Leo III. war im December 796 auf Adrian gefolgt, und bald 
nachdem er den päpftlichen Stuhl befliegen hatte, waren bie 
unter dem vorigen Papft einflußreichiten Männer, bie ſich jetzt 
nicht mehr an der Spitze aller Angelegenheiten ſahen, in eine 
Partei zuſammengetreten, um Leo zu ſtuͤrzen und an ſeiner 
Stelle einen Papſt zu erheben, der ihnen aͤhnliche Gewalt ge⸗ 
ſtattete, als fie früher gehabt hatten. Kin Neffe Adrians, 

Campulus, und der Primiceriud Pafchal fanden an der Spitze 
799 diefer Partei. Im Frühling 799, während einer Proceffion, 
ward Leo plöglich Tiberfallen, vom Pferde geriffen und ſchmaͤh⸗ 
lich mishandelt. So fihleppte man ihn, nachdem man fich 
feiner Perfon bemächtigt hatte, in ein Klofter; aber fchon in 
ber folgenden Nacht ward er von feinen Anhängern,. die fich 
von ihrem Schreden erholt hatten, befreit. Der Herzog von 
Spoleto nahm fich weiter deö Papſtes an*), und fo fand bie: 
fer Gelegenheit ‚ nah Deutfchland zu Karl dem Großen, ber 
damals eben in Paderborn war, zu kommen und Schutz und 
Mache von ihm zu verlangen. 

Unter einer hinreichenden Bedeckung von Bifchöfen und 
Grafen und deren Leuten kehrte Leo nah Rom zurüd, wo 
unterdeß die Gegenpartei ſich manchen Ercefjen überlaffen und, 
um ihr Betragen einigermaßen zu rechtfertigen, eine Reihe 
von Befchuldigungen erfonnen hatte, welche alle dienen follten 
zu zeigen, daß Leu des päpftlichen Amtes vollfommen unwuͤr⸗ 
dig fei. AS der Papft mit feinen Begleitern in Kom wieder 

” anlangte, zeigte fich bald die Grundlofigfeit der Verleumdung, 
und die Häupter der ihm feindlichen Partei harten im Ge- 


1) Frodoardus de Leone III. Papa (ap. Muratori scrr. 
rer. Itt. Tom. II. P. II. p. 284): 
„Providet at Dominus rapto solamina servo: 
Spoletique ducem cuneoryum robore septum 
Pirigit obsequiis, mirantem munera coeli!“ 
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fängniß der Entſcheidung, welche Karin, der mit einem Heere 
nach Italien zog, vorbehalten blieb. 

Im November 799 kam Karl noch als Frankenkoͤnig in 
Rom anz Leo geſtattete ihm über fein Betragen Fein richter⸗ 
liches Urtheil, ſondern entſchied die Sache durch einen Reini⸗ 
gungseid, den er freiwillig ſchwor. 

Bis zu dieſer Zeit war Karl in dem paͤpſtlichen Gebiet im⸗ 
mer nur als der vom Papſt frei erwaͤhlte Vogt der roͤmiſchen 
Kirche mit weltlicher Macht ausgeſtattet geweſen, und hatte 
weder uͤber den Papſt ſelbſt noch uͤber Rom die Herrſchaft 
in Anſpruch genommen. Dieſe gehoͤrte im Gegentheil dem 
Namen nad) noch immer den oſtroͤmiſchen Imperatoren '), wenn 
fie auch den letzten Schimmer wirklicher Gewalt in den päpfls 
lichen Zerritorien längft verloren hatten. Mochte nun Karl 
diesmal gleich in Paderborn die Annahme des Faiferlichen Zi: 
teld und der kaiſerlichen Gerechtfame ſich ausbebungen, ober 
mochte ihm die Weigerung des Papftes, ihn in richterlicher 
Oberhoheit anzuerkennen, zu der Zoderung gebracht habenz er 
ward in Rom zum Kaifer erwäahlt und gekrönt, und zwar 800: 
nicht, wie man gewöhnlich annimmt, durch eine Überrafchung' 
des Papftes, fondern nach allen von feiner Seite getroffenen 
Borbereitungen und in dem Bewufitfein, daß ihm, der fa: 
ctifch die höchfte Gewalt in Rom habe, das hoͤchſte Recht nicht 
verweigert werden koͤnne. 

Wenn man die Occupation Staliens und die daraus fol: 
genden Ünderungen ber Verfaffung abrechnet, fo ift Feine That 
in Karls des Großen Leben fo folgenreich für Italien gewor⸗ 
den, ald die Erneuerung des abendländifchen Kaiſerthumes. 
Es unterfchied fich dies Kaiſerthum von allen übrigen politi⸗ 
ſchen Inſtituten der damaligen Zeit wefentlich auf zweierlei 
Weiſe: nämlich 1) war es die fehlechthin höchfte und deshalb 
eine untheilbare Würde, was bisher die Fönigliche Würde 
nicht gewefen war, und 2) war die. Erlangung. diefer MWürbe 
nicht fo fehr an ein Recht der Geburt, ald an bie Krönung 
durch den Papſt geimpft. 


1) Vergleiche hierüber. beſonders hi ebret Gelchichte von Italien 
Bd. I. ©. 81 f | 
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Durch die Eaiferliche Würbe erhielt das Lehensſyſtem erfl 
feinen eigentlichen Schluß. Das ganze Lehensſyſtem war nam: 
lich eine Ableitung niederer Gewalt und nieberen Befiges von 
der Gnade des höheren Beſitz⸗ und Gewalthabers, und zuletzt 
dachte man fich alle Gewalt von Gottes, des hoͤchften Macht: 
habers, Gewalt abgeleitet. Die Lebendigkeit des occibentali- 
fhen Geiſtes hat zu allen Zeiten die abflracte Vollendung die 
fes Syſtems, wie fie in ben inbifchen Gefegbüchern gefunden 
wird '), verhindert; aber ein dem indifchen fehr analoges Sy: 
ſtem war das Feudalſyſtem der Farolingifchen Zeit. in Bei: 
&hen, daß man nur fehr einfachen Denkens und nur fehr eins 
facher Schemata fähig war. Der Berührungspunct der welt: 
lichen Gewalt mit der göttlichen war in dem Statthalter Chriſti 
gegeben, und da biefer zugleich Ausgangspunct aller weltlichen 
Gewalt war, war man, dem einfachen und rohen Schematifi: 
ten ber damaligen Zeit zufolge, auch der Meinung, es miülfle 
alle weltliche Gewalt, da wo fie biefen geifllihen Punct be 
rähre, in eine Perfon concentrirt, und die Gewalt aller übri- 
gen Gebieter von der Stellung diefes höchflen weltlichen: Ge 
walthabers, des Kaifers von Rom, abgeleitet werden. Dem 
Saifer, fo glaubte man bamald, werde feine hoͤchſte weltliche 
Gewalt von Gott, vermittelft Petri Nachfolger, nämlich des 
Bifhofs von Rom, Übertragen ?). | 

Bon dem Augenblid an, wo Karl ald roͤmiſcher Kaifer 
auögerufen worden war, erfchien er als oberfter weltlicher Herr 
nicht mehr bloß in feinem Frankenreiche, fondern in der gan- 
zen Fatholifhen Chriftenheit, d. h. der Chriflen, welche ven 
Primat des römifchen Stuhled anerkannten. Die Könige von 
Afturien nannten fi Karls Lehenleute, und die Könige von 
Irland „feine Knechte” >). 


1) Man’ zagleite z. B. Mills history of Britt. Ind. vol. I. 
book II. ch. 3 
2) Von biefer Zeit an erhielt ber Ausdruck Imperator a Deo coro- 
natus, ber wie unfer „von Gottes Gnaden“ früher nur eine Redensart 
des römischen Gurialftyles gewefen war (vgl. z. B. Marini papiri diplo- 
matici dipl. VI am Ende), eine intenfivere Bedeutung. 

8) Eginhardus in vita Caroli M. — „Adeo Adefonsum Gal- 
liciae atque Asturicae regem sibi societate devinxit, ut is, cum. 
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Dadurch daß die Faiferliche die höchfte Würde war, warb 
die Erlangung berfelben ein Zielpunct des Strebens für jeden 
abendländifchen König, der in feinem Lande fich befeftigt fah 
und im Befig einer bedeutenden Streitmacht oder bedeutender 
Summen war. Es ward fo bie Eaiferlihe Würde die Veran⸗ 
laffung, daß fich fortwährend franzöfifche, burgundifche oder 
deutfche Fürften in Italiend Angelegenheiten einmifchten, unb 
wenn die Deutfchen feit Dtto J. faft ausfchliefflih im Beſitz 
ber Kaiferkrone blieben, ja es dahin brachten, daß es ben 
Päpften gar nicht mehr einfiel an ihrem Rechte auf biefelbe 
zu zweifeln, danken fie dies nur dem Umfland, daß fie im 
Mittelalter durchaus dad mächtigfte Volt Europas waren. 

Der andere Umſtand, daß die Kaiſerwuͤrde durch eine 
päpftliche Krönung erlangt ward, gab, fo lange man die Kai: 
ferwürde zu erlangen wünfchte, dem Papft eine aufferor 
ventliche Gewalt in die Hände; ja er gab fogar der päpftlichen 
Anmaßung, als habe der Bifchof von Rom ein Auffichtss 
und Abfesungs »Recht über den Kaiſer, einigen Schein von 
Begründung, und ed war bald ganz nothwendig, als bie 
Päpfte ihre Gewalt erfi Eennen lernten und den Königen die 
Spige bieten durften, daß gerade die Faiferliche Wuͤrde eine 
nie verfiegende Quelle von Unruhen und Kämpfen theild zwis 
fhen den weltlichen Fürften ſelbſt, theils zwiſchen ihnen und 
dem Papſt werden muſſte. 


Es laͤſſt ſich gar nicht ſagen und beſchreiben, welchen 
unendlichen Einfluß dies auf die politiſche Entwickelung von 
ganz Europa gehabt hat. Alle den fraͤnkiſchen und deutſchen 
Koͤnigen (die nach der Kaiſerkrone ſtrebten und ſie erlangt 
hatten) untergeordnete Fuͤrſten, Edle, Geiſtliche und Gemein- 
den fanden immer an dem Papſt einen Halt; durch das ganze 
Mittelalter nehmen ſich die Paͤpſte derer an, welche die ſtrenge 
fraͤnkiſche und nachmals deutſche Beamten⸗ und Lehens⸗ 


ad eum vel ltteres vel legatos mitteret, non aliter se apud illum 
quam proprium suum appellari juberet. Scotorum quoque reges sic 
habuit ad suam voluntatem et suam munificentiam inclinatos, ut eum 
nunquam aliter quam dominum, seque subditos ac servos iu pro- 
nunciarent, 
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Verfaſſung aufzulöfen fuchen; fie waren der eigentliche Halt 
aller politifchen Zreiheit, und dachten dabei nicht daran, daß 
Menfchen, die in Beziehung auf eine Richtung des Lebens 
wirklich frei werden, geillig überhaupt fich frei machen, und 
daß bad Streben der Kirche gegen bie ſtrenge feudalsmonardji- 
ſche Verfaſſung ein Streben gegen bie flrenge hierarchiiche 
Verfaffung nothwendig erzeuge. Wenn die Päpfte den von 
den beutfchen Königen bedruͤckten und tyramnifirten Männern 
Iehrten, nach einer geifligen Berechtigung zu fragen und fi 
der bloßen willfürlihden Gewalt zu widerfegen, fo war es 
ganz natürlih, daß diefe Lehre gegen fie felbft benutzt ward, 
als fie jene unvernünftige Gewalt üben wollten. 


7. Geiſtige Folgen der fränkifchen Herrſchaft fuͤr 
Italien. 


Die Einheit u und Strenge der karolingiſchen Verfaſſung ſchien 
Anfangs den Gang der ſittlichen Aufloͤſung in Italien hemmen 
zu muͤſſen; zuletzt zeigte ſich, daß nicht alle Auswege verſchloſ⸗ 
fen waren, und bald ging die Entſittlichung, dad Schlaffwer⸗ 
den aller Bande nur um fo rafcher vorwärts. 

Das Bewufltfein, daß der Arme nur frei leben koͤnne, 
wenn er auf beiden Achfeln trage, wenn er einen Herm ge 
gen den andern ftellen Eönne, war in Italien einmal Har ge: 
fafft worden. Umfonft war ed nun, baß auf längere Zeit bie 
päpftlichen Zerritorien Feine Zuflucht mehr für die Flüchtlinge 
aus dem fränkifchen Italien gewährten, und umgekehrt; wenn 
aud) in engere Kreife eingefcehnürt und zu gefegmäßigem Le 
ben durch alle der weltlichen Gewalt zu Gebote flehende Mit: 
tel gezwungen, wuſſte fid) der italienifche Volksgeiſt gerade 
eined rechtmäßigen Weges zu bedienen, theils um in ber Ge 
genwart den Öffentlichen Leiftungen zu entfliehen, theils um 
in kurzem Alles mit Verwirrung zu erfüllen. 

Sn den Grafenfprengeln waren Immunitätsfprengel ent: 
flanden, die zwar dem Grafen nicht ganz verfchloffen, deren 
Snfaffen aber doch bei demfelben durch ben reichen und ange 
fehnen Befiger ver Immunität vertreten wurben, dabei aber 
das Recht nicht verloren, im Fall fie von diefem Beſitzer un: 
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gerecht bedruͤckt wurden, gegen denfelben in den Grafengerich- 
ten zu Hagen. - Bald, ald man die Vortheile diefes Verhaͤlt⸗ 
niffes erſah, entfland eine allgemeine Flucht in die Immunis 
tätöfprengel; die Grafen felbft fuchten für ihre Güter bie 
Immunitätsrechte zu erwerben; und wenn man früher nur 
bei den Römern gegen Longobarden, bei den Longobarben ges 
gen Römer Schuß fand, brauchte man fih nun, um ſich 
eines ähnlichen zweideutigen Verhältniffed zu erfreuen, gar 
nicht aus feiner Heimath wegzubegeben. Grafen, Bifchöfe, 
reiche Adelige, Alle hatten abgefonderte, zum Theil einander 
ganz feindliche Intereſſen, die nur folange Karl der Große 
noch lebte, durch deffen Kraft im Frankenreiche überhaupt zu 
Boden gedrüdt wurden, aber bald nach feinem Tode fich in 
ganz Italien, foweit es fränkifch geworben war, entwidelten. 
Der Bifchof vertrat gegen den Grafen, des Graf gegen ben 
Bifchuf, die Immunitätägerechtfame gaben den Vorwand, wirks 
lihe Gewalt die Mittel, in Italien ſchien bald alles Allge⸗ 
meine, Zuſammenbindende verfhwunden und vergeffen zu- fein. 
Menn bis zu dem neunten Jahrhundert noch einige Sittlich⸗ 
feit in Stalien, noch einige gefeßliche und .veligiöfe Schranken 
anerkannt waren, fo fiel nun bald Alles weg. Gutes gefchah 
wohl auch noch im Einzelnen, aber nicht mehr in der Form 
des fittlich Nothwendigen, fonbern ald aus perfönlichem Ent» 
ſchluß und reiner Freiheit geboren; die Willkuͤr regierte, und 
wo dad der Hall ift, muß das Schlechte nothwendig überwies 
gen. Das Verbrechen verlor feine Schande und feine Strafe; 
Weiber ohne Schaam und Scheu; Päpfte, welche handeln, 
als wäre fo etwas, wie die chriftliche. Religion, nie dagewe⸗ 
fen; Zürften ohne Ehre und Treue; Männer, die feig jeden 
perfönlichen Vortheile höhere Intereflen aufopfern: — das find 
bie Erfcheinungen der nächften Jahrhunderte, und ganz natürs 
lich; nicht bloß zu entichuldigen, fondern nothwendig. war eB, 
daß die Könige und Kaifer, die über ein folches Volk herr 
fchen wollten, ed nur dadurch konnten, daß fie alles Übrige an 
Treulofigkeit und Lifl, an graufamer Energie und Willkür 
übertrafen. Sie trifft darum Fein Vorwurf ald Einzelne; fie 
handeln nur dem Charakter ihrer Zeit gemäß. 

Eine Folge der fränkifchen Herrſchaft war die hohe Stel⸗ 
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tung ber Geiftlichkeitz biefe vermochte auch in ber allgemeinen 
Berwirrung und troß der eminenten Verruchtheit fo vieler 
Bifchöfe ſich auf ihrer Höhe zu erhalten, weil die Flucht ber 
ärmeren Lanbedeinwohner unter Immunitätöverhältniffe vor: 
zugöweife zu Gunften ber kirchlichen Immunitäten flattgefun- 
den hatte und ber Gewalt der Geiftlihen dadurch ein zu fefles 
Sundament im Leben ſelbſt erwachſen war, ald daß man wei: 
ter daran hätte denken können diefe Gewalt zu flürzen. Dies, 
daß in der Gewalt der Geiftlichfeit ein Surrogat erwachſen 
war für bie politifche Gewalt ber Könige, machte fpäter Dito I. 
allein möglich, Italien zur. Drbnung und zu einem geſetzlichen 
Buftande zurüdzuführen; zu einem Zuflande zugleich, der in 
ſich die Anfänge ſtaͤdtiſcher Freiheit und fomit alles Schönen 
enthielt, was Italien erzeugt hat. Ohne die Auflöfung jener 
militairiſchen Verfaſſungen der Longobarben und Franken, ohne 
die gänzliche Verwifchung ber fchroffen Voͤlkerſcheiden, die fi 
in früherer Zeit des Mittelalters in Italien finden, hätte bie 
ſes Sand der Menfchheit nie fein koͤnnen, was ed geworben 
it, und man muß die Hand bes Todes fegnen, bie thätig ifl, 
ur um neuem Leben Raum und Gelegenpeit zum Entfichen 
zu geben. 
“Übrigens wurde bie fraͤnkiſche Herefchaft, indem fie Ber: 
anlaffung gab, daß in Italien mehr als in irgend einem an 
dern europdifchen Lande die Geiftlichkeit eine Zeit lang herrfchte 
und fortwährend großen Einfluß in weltlichen Angelegenheiten 
behielt, auch Urfache des Entftehens eines faft heidnifchen und 
durchaus an das Antike erinnernden Sinned. Denn indem 
die Italiener gezwungen mwurben ihre weltlichen Intereſſen ge: 
gen bie geiftfichen Herrfcher zu verfechten; indem oft Geifl: 
liche das Volk gegen Geiftliche führen muſſten, um eine Stel 
lung zu erfämpfen ober zu behaupten, erwarb fich das Voll 
felbft eine gewifle geiſtige Freiheit; dad Geifllihe wurde für 
feine Anſchauungsweiſe ganz mit dem Charakter des Weltli⸗ 
chen bekleidet, umd das Volt im Ganzen ward genöthigt fi 
in feinem Urtheil über die Geiftlichkeit zu flellen. 

Zu bewundern ift ed und eine ehrenvolle Erfcheinung für 
die Italiener, daß die von Karl dem Großen auch in Italien 


begünftigten Beftrebungen für die Wiffenfchaften, felbft in der 
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naͤchſtfolgenden Zeit ber. heilloſeſten Vewinmag, mie ganz 
aufgegeben wurden. Unter Lothar I. werben als hehe Schulen 
im fräntifchen Italien. Pavia, Jvrea, Zurin, Cremona, Flo⸗ 
venz, Fermo, Verona, Vicenza und Friuli genannt ', Ges 
wiffe Perfonen fcheinen ‚gezwungen gewefen zu fein dieſe Schu⸗ 
len zu befuchen *), auf denen. ohne Zweifel die fieben freien 
Künfte gelehrt wınden. Daß aud nach Lothars L Zeit Diefe 
Schulen fortbeftanden, wenn nicht fortblühten, muß man aus 
der Bildung ber italienifchen Schriftfteller ded zehnten Jahe⸗ 
bunderts fchlieffen, welche bie beutichen. aus berfelben Zeit 
weit an Gewandtheit des Ausbrud und Gefälligkeit der Sprache 
übertreffen; doch müffen auch in literarifcher Hinficht die naͤchſt⸗ 
folgenden Iahrhunderte als die des größten Verfalles bezeich⸗ 
net werben. Don dem fränkifchen Stalien ging in eben biefer 
Zeit einer der fuͤr die im Mittelalter neu erwachenden philoſo⸗ 
phifchen Studien bedeutendftlen Männer aus, von welchem weis 
terhin ausführlicher zu fTprechen fein wird. Daß Benevent 
fhon im ashten und neunten Jahrhundert ein Sie mannichs 
facher Bildung war, ift bereits erwähnt, und unmöglich konnte 
Rom, wohin damald aus der ganzen Fatholifchen Chriftenheit 
die wißbegierigflen und wohlunterrichtetflen jungen Geiftlichen 
zufammenftrömten, fi von dem Norden und Süden Staliens 
übertreffen laſſen. Es muffte wenigftens gleichen Schritt hal: 
ten, und hielt ihn audy gewiß, wie man aus dem, was ba= 
mals in Rom gefhrieben warb, aus dem Wortausdruck ſo⸗ 
wohl als aud der Wendung der Gedanken fchlieffen Tann. 
Geringere Schulen fanden fich faft in allen Städten Staliens. 
Doch auch alle diefe anderweitigen Inftitute fcheinen im neun- 
ten und zehnten Iahrhundert fehr herabgekommen zu fein. | 
Mas die zeichnenden Künfte anbetrifft, fo ward damals 
wohl fehwerlich eine derfelben mit Eigenthuͤmlichkeit ausgeuͤbt, 
ald etwa die Baukunſt ’). Die Malerei diente wohl nur dem 


1) Additamenta ad legg. Lothariill. c. 6. 
. 2) Ib. — „apta loca distincte ad hoc providimus, ut difficultas 
locorum longe positorum ac paupertas nulli fieret excusatio*“. — 


3) Here dv. Rumohe führt in feinen italienifhen Studien Iongobars 
difche Miniaturen in einer Handſchrift an (Ital. Stud. Thl. I. ©. 189), 
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Gottesdienſt und hatte feſte Vorbilder, welche treu copirt wer: 
den mufften. Die Baukunfl war unter den Longobarben vor: 
zugsweiſe von ben Unterthanen römifcher Abkunft und nament- 
lich von den Einwohnern von Eomo.*) betrieben worden, fo 
daß fogar Magister Comacinus überhaupt einen Baumeifter 
bezeichnete 2); doch iſt von ben Werken biefer comaschifchen 
Baumeifterfchule unter den Longobarden wenig mehr übrig und 
nichts derſelben mit Sicherheit zu vindiciren, wahrſcheinlich 
weil man im ſpaͤtern Mittelalter großartiger und praͤchtiger 
baute und deshalb die unſcheinbaren aͤlteren Werke lieber nie⸗ 
derriß, um an ihre Stelle Schoͤneres zu fiellen ?). Was much 
Karl den Großen in der Baulunft wie in andern 
namentlich der Muſik, gefördert ward, hielt fih durchaus an 
frühere römifche Mufter. Bald nah Karl mufite alles höhere 
Streben aufgegeben werden, da die Noth des Augenblicks zu 
fehr drängte. 
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Gefhihte Italiens von Etneuerung des 
abendlaͤndiſch- roͤmiſchen Kaiſerthumes bis 
auf Koͤnig Bernhards Tod 818. 


1. Koͤnig Pipin bis auf die Kriege mit Venetien. 


rl der Große, nachdem er gekroͤnt worden war und über 
Leos Feinde Campulus und Paſchal eine Strafſentenz ausge⸗ 


deren Werth er uͤber den der Kunſtleiſtungen aus den nädgfotgene 
Jahrhunderten ſetzt. 

1) Como blieb faſt ganz von Walchen bewohnt, was beſonders dar⸗ 
aus hervorgeht, daß das Gaſtaldat von Como fo bedeutend war. 

2) Rothar. legg. 144, 

3) Vieles brannte fpäter auch ab, ba bie Eongobarben größtentheil 
nur in Holz gebaut zu haben feheinen. Über die Bauten in Rom are 
Karls des Großen Zeitalter vergleiche vor allen Seren v. Rumohre 
Italieniſche Studien Thl. IL ©. 198 ff. 
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ſprochen, fie nämlich beide nach Frankreich verbannt hatte, 
kehrte felbft über Ravenna und Pavia dahin zurüd. Sein 
Sohn Pipin, dem er die Regierung in Italien wieder ganz 
überließ, feste noch ben Krieg gegen den Yürften von Bene⸗ 
vent fort. 0 

Einige Jahre nach feiner Rückkehr in die nördlichen Staa⸗ 
ten theilte Karl der Große fein Reich unter feine Drei Söhne, 
bei welcher Theilung Pipin nicht bloß das: fränkifche Italien, 
fondern auch die Alpenlänver nördlich davon bi8 an die Donau 
bin, alſo ein Reich befam, das ziemlich diefelbe Ausdehnung 
hatte als das Odoakers; nur in Italien fehlten ihm mehrere 
von beffen Befigungen. Pipins Beftrebungen gehen. alle 
dahin, diefe ihm noch fehlenden Zerritorien in Italien zu 
erobern; der Krieg mit DBenevent warb durch: den obem er; 
wähnten Zrieden, alfo durch Die Anerkennung der Lehensherr⸗ 
lichkeit Pipins geendigt; die päpfllihen Befisungen betrachs 
tete Pipin durchaus nicht als feiner Dberherrlichkeit entzogen, 
fondern gewiffermaßen nur als eine große Immunität Der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, uͤber welche zwar die Gewalt fraͤnkiſcher Bes 
hoͤrden nicht, wohl aber bie des Königs. ſtattfand. Cr lebte 
ſehr oft zu Ravenna und behandelte dieſe Gegenden ganz als 
zu ſeinem Reiche gehoͤrig. Es kam ſo weit, daß Pipin dem 
Papſte Einnahmen und Rechte, die dieſer laͤngere Zeit ſchon 
beſeſſen hatte, wieder abzunehmen ſuchte, woraus eine lange 
Reihe von Streitigkeiten und Berufungen auf Pipins Vater, 
den Kaiſer Karl, entſtand. Den bedeutendſten Kampf begann 
Pipin mit der Republik Venetien, die von den ehemals roͤ⸗ 
miſchen Beſitzungen in Oberitalien jetzt ganz allein der Herr⸗ 
ſchaft germaniſcher Voͤlker noch nicht unterworfen war. Es 
wird hier aber noͤthig, auf die Entſtehung und Verfaſſung 
dieſes Staates ſelbſt erſt einen Blick zu werfen, ehe Pipins 
Kriege mit demſelben dargeſtellt werden koͤnnen. 


2. Der Urſprung des Staates von Venetien. 


Von einer Stadt Venedig kann in dieſen fruͤheſten Zeiten 

noch nicht die Rede ſein; die venetianiſchen Inſeln ſcheinen 

laͤngere Zeit, als man gewoͤhnlich anzunehmen geneigt iſt, ei⸗ 
Leo Geſchichte Italiens J. 16 
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nes localen Mittelpunctes der Regierung entbehrt zu haben. 
Selbft was Über den Anbau einzelner Infeln auf uns gekom⸗ 
men ift, ift faſt durchgehends Erfindung fpäterer venetianifcher 
Schriftfteller *). Ebenfo muß Alles für Dichtung erflärt wer 
ben, was die Venetianer von ihrer unabhängigen Republik vor 
Einwanderung der Longobarden fabeln ?); es find das alles 
mehr Verfuche eines berechnenden Verflandes, der zu zeigen 
bemüht ift, wie auf diefen Infeln Leben entftehen Tonnte, ald 
bag die wirklichen Verhältniffe dabei auch nur im windeſten 
berüdfichtigt wären ?). Venetien war fucceffiv Dem xömifchen 
Reiche, dann Theoderichs Gothenreiche und dann wieber dem 
römischen Reiche unterthan. Da diefe Infeln keine Stabt von 
Bedeutung enthielten, fo hatten fie auch Feine flädtifchen Ma 
giftrate, und die römifchen Milttairbehörden, die Duces, Mas 
giſtri Milttum und Zribunen waren bier wohl fchon ſehr lange 
im Beſitz aller Öffentlichen Functionen; wenigſtens werben hier 
nicht wie in Rom, in der Gampagna, in Zofcana, der. Pen 
tapolis und Flaminien neben den Militairbehörden auch ar 
dere genannt *). Daß in der frühern Zeit nur Zribumen, od 
feine Duces und Magiftri Militum erwähnt werden, iſt de 
durch zu erklären, daß die venetianifchen Inſeln früher fein 
felbftändiges Zerritorium ausmachten, fondern unter der roͤmi⸗ 
ſchen Herrfchaft in Italien wahrfcheinlih zu ben Xerritorien 
Aquilejas, Paduas u. f. w. gerechnet wurden, fodaß die ve 
netianifchen Zribunen unter den Duced einer oder mehrerer 


1) Offenbar erlogen ift die angeblich alte Nachricht über ben An- 
bau auf Rialto, in Folge eines Befchluffes der Conſuln von Yabua im 
Zahr 421. Es ift unbegreiflich, wie ſich Daru das Mährchen als baare 
Münze hat aufbinden laſſen Tönnen. Cf. Daru histoire de la répu- 
blique de Venise vol. I. p. 21. not. 2. 

2) Darul. c. p. 27. 

3) Alle Schriftfteller, auf welche ſich Marin in feiner vortrefflichen 
storia civile e politica del commercio de’ Veneziani, Daru in feiner 
oberflächlichen Gefchichte von Venedig u.' A. hinfichtli der Anfänge 
der venetianifchen Verfaſſung berufen, find, mit Ausnahme Caſſiodors, 
fpätere, zum Theil fehr fpäte Chroniften, deren Darftellung diefer frü- 
heften Zeit nicht im mindeften höheren Werth hat, als unfere Phantafie. 

4) Was freilich feinen Grund auch bloß in dem Mangel von Ur: 
kunden über bürgerliche Rechtöverhältniffe haben Kann. 


Der Urfprung des Staates von Venetien. 243 


Städte des feften Landes in ähnlicher Weife fanden, wie bie 
. Ztibunen von Anagni unter dem Dur von Rom. Vielleicht 
warb aber auch die Sitte, Duces an die Spige einzelner. fe: 
fee Städte und kleinerer Heerabtheilungen zu flellen, nie auf 
die venetianifchen Infeln, die Feine bedeutende Stadt enthiels 
ten, ausgebehnt, und bie höheren Militairbehörden behielten 
bier. den Namen tribuni majores, die untergeordneten ben 
Namen tribuni minores !), 

Größere Bedeutung erhielten. Die venetianifchen Territo⸗ 
rien erft, als die Iongobardifchen Schwärme das Binnenland 
Staliend erfüllten. Wie der Biſchof von Mailand und faſt 
alle angefehnen und reichen Einwohner des weltlichen Polan⸗ 
des nach der römifch gebliebenen Küfte von Genua flüchteten, 
fo floh der Patriarch von Aquileja, und gleih ihm wohl bie 
angefehnften und reichften Einwohner der Städte der nachmas 
igen Mark Verona und Friaul, nach den venetianifchen Küs ’ 
ften und Inſeln, und gaben diefen eine gebildetere Bevoͤlke⸗ 
rung und der Induſtrie auf denfelben ein größeres Capital. 

Seit diefer Zeit mufften die venetianifchen Infeln dem 
römifchen Reiche einen weit höheren Werth haben ald früher: 
fie waren der Anhaltpunct für alle Unternehmungen gegen die 
Longobarden in Friaul, und zugleich eine Zeit lang der Stüßs 
punct für Padua, Monfelice, Mantua und andere Städte des 
Feſtlandes, die erft fpäter den Longobarden in die Hände fies 
len. Seit im Jahre 606 das bekannte Firchliche Schifma, 
weldes über die Verdammung dreier Gapitel der chalcebonis 
fhen Goncilienfchlüffe entftanden war, eine Zrennung ber 
Diöced von Aquileja veranlaffte, ſodaß Binfüro der ſchiſmati⸗ 
fhe Patriarch nur in dem unter den Longobarden flehenden 
Zheil der Diöces anerkannt, von den römifchen Unterthanen 
aber ein eigner Patriarch von Aquileja, der jedoch feinen Sig 
zu Grado hatte, erwählt ward, erhielten die venetianifchen 
Territorien noch höhere Bedeutung. Sie machten nun einen 
geiftlichen Diftrict für fi) aus; die Bevoͤlkerung beftand theils 
aus Armerem Volke, dad von Fifcherei, Schiffahrt und Hand⸗ 
arbeit lebte, theild aus den reicheren und edlen, entweder fchon 


1) Darul. c. p. 32, 
16 * 
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früher dafelbft anfeffigen oder vom Feſtlande vor ben. Longo⸗ 
barden geflischteten roͤmiſchen Familien, die befonders den Hans 
bel erweiterten, da fie. binfichtlich "ihrer Subſiſtenz auf denſel⸗ 
ben gewiefen waren. Schon damals würden dieſe Infeln eine 
Heine Welt für fich ausgemacht haben, ein eigentlicher . Staat 
für ſich geweſen fein, hätte nicht die militairiſche Verbindung 
der höchften weltlichen Behörden, ber Zribunen, mit dem Exar⸗ 
chen von Ravenna fortbeftanden. Immer mehr jedoch trennte 
fih das Intereſſe Venetiend von dem Raveunad; im. mercans 
tier Beziehung konnten die Bewohner beider Landfchaften ſich 
nur ald Nebenbuhler baffenz im militairifcher konnte der Exarch 
immer weniger fein Anfehn geltend zw machen wagen, ba er 
weder die Kraft zum Helfen noch zum Strafen befaß. Vene: 
tien war, wenn ed von den Longobarden frei bleiben wollte, 
auf fich gewiefen, und fo blieb Nichts übrig_ald daß der Pas 
- triarch von Grado dem Beifpiele bes Bifchofs von Ram folgte 
und fo viel möglich auch in weltliher Hinficht fi) als Mit 
telpunct feiner Disces aufwarf. Da jedoch hier nie, wie in 
Rom, die Autorität fremder Könige dad Streben des geiſtli⸗ 
chen Hirten unterflüßte; da die Venetianer in ihren Intereſ⸗ 
fen weit weniger an den Patriarchen gewiefen waren, als die 
Römer an den Papft, konnte jener auch mit viefem fpdter 
in Feiner Weife Schritt halten. Doch war der Reichthum 
in deſſen Beſitz, befonders durch die Ausdehnung der Did: 
ces von Grado über einige der öftlihen Küftenlänber des 
adriatifchen Meerbufens, nebft der Noth der Zeiten und 
ber Achtung vor der geiftlichen Würde hinreichend, den Chri- 
fioph von Pola, damaligen Patriarchen von Grado, bei der 
697 Revolution vom Jahre 697 an die Spige zu ftellen. Im: 
mer mehr nämlich von dem Erarchen in Ravenna . vernachläf: 
figt, und eben deshalb um fo fehmerzlicher jede befehlende Ein: 
mifchung von feiner Seite fühlend (vielleicht auch durch bie 
Uneinigfeit und das Benehmen der verfchiedenen Zribunen, die 
durch) dad Berfchwinden der Autorität höherer Behörden faſt 
zu unabhängigen Herren geworden waren, angereizt), fchritten 
die Einwohner der Infeln zu der Wahl eines Dur, alfo einer 
Behörde, welche den römifchen Oberbehörden in anderen Land: 
Iheften, wie 3. B. in ber von Rom, der von Neapel u. ſ. w. 


— 
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ganz analog war. Bei dieſer Wahl wird uns der Patriarch 


als beſonders thaͤtig und 'einflußreich genannt '). Seine Stel⸗ 


lung auf den Infeln war 'alfo im Jahre 697 ziemlich diefelbe, 
wie die des -Bifchofd von Rom in feiner Umgebung. Es iſt 


möglich, daß bes Kaiferd Einwilligung den ganzen politifchen 


Act, der als der eigentliche Anfangspunct des venetianifchen 
Staates zu befrachten "tft, begleitete, und daß der Patriarch 
zuvor den Rath des Bifchofs von Rom eingeholt hatte. In: 
defien deckt die ganze Begebenheit ein bis jest noch undurch⸗ 
dringlicher Nebel, und foviel ift nur gewiß, daß auch nach 
der Erwählung des Paulueius Anafeſtus (fo hieß der erfte Dur) 
nicht nur die. politifche Verbindung mit dem oſtroͤmiſchen 
Reiche, fondern auch die militairifche mit dem Crarchen von 
Ravenna blieb, und daß erft Diefelben Verhältniffe, welche den 
Römern und ihrem Bifhof Antrieb und Veranlaffung wurden, 
fi mehr und mehr dem byzantinifchen Reiche zu entfremden, 
nämlich das Benehmen und die Edicte der bilderſtuͤrmenden 
Kaifer, auch Venetien zu dem Streben bewogen, fi) von 
Gonftantinopel fo unabhängig zu machen ald möglid. 

.- Anaftafius 2) berichtet, daß die Heere Venetiend (Vene- 
tiaram exercitus, damals offenbar nur die in Scholen ein- 
getheilten Einwohner der venetianifchen Infeln, da der byzan⸗ 
tinifche Hof fehwerlich mehr eine eigentliche Garnifon auf den: 
felben erhalten Eonnte) fi) unabhängig vom Exarch Paulus, 
der die bilderflürmenden Edicte gegen die italienifchen Katho⸗ 
lifen durchſetzen wollen, ihren Dur, gleich denen in den Städ- 
ten der Pentapolis, erwählt, und nach ihrer eignen und des 


ter dem Reiche, geftvebt hätten ?). Unmittelbarfeit unter dem 
Kaifer hieß aber in einer Zeit, wo es diefem nicht leicht ein» 


1) Marin historia del commercio de’ Venez. vol. I. p. 149 sq. 
Lebret Geſchichte von Stalien B. I. ©. 224 f., woſelbſt man auch die 
bezüglihen Stellen aus den Chroniken des Sagornino und bee Laur. de 
Monachis findet. 

2) Anastas. bibl. p. 156. | 

3) Paulus Diaconus (VI, 49) erzählt, Ravennaten und Venetianer 
hätten fich einen eignen Kaifer feßen wollen; baran lag dem Papft nas 
türlih Nichts, und auf feine Abmahnung unterblieb es. 


697 


:Papftes Smmunität, d. h. bei Anaftafius, Unmittelbarkeit un= 


246 Bud III. Zweites Capitel 


fallen Eonnte nad Stalien zu kommen und perfönlich feine 
Macht geltend zu machen, ebenfoviel ald Unabhängigkeit, den 
bag fein Name auf Münzen und in Infchriften und die Jahre 
feiner Regierung in Urkunden fortgeführt wurden, war in der 
That mehr ein Spott über feine Ohnmacht ald eine Anerken⸗ 
nung ſeiner Herrſchergewalt. 

Bis auf den Bilderſturm theilt Venetien alſo ganz Roms 
Schickſal. Die venetianifchen Chroniften freilich haben diefe 
ältefte Zeit mit Namen und Zahlbeflimmungen fowohl als mit 
Staatöhandluggen reichlih ausgefuͤllt. Paulucius Anafeſtus 
ſoll noch im Jahre 706 einen Grenz⸗ und Friedens⸗Tractat 
mit den Longobarden geſchloſſen haben !), und die venetiani⸗ 
ſchen Gefchichtfchreiber verbreiten fich in den Thaten und dem 
Lobe eines Mannes, deflen Namen man faum mit Gewiſſheit 
Fennt, fowie über die politifche Verfaffung der venetianifchen 
Republik in der damaligen Zeit, auf eine faft Lächerliche Weiſe ?). 

Zu mancherlei Streitigkeiten gab in biefer Zeit die end» 
liche Beilegung des Tirchlichen Schifma, welches fo lange zwi: 
ſchen Aquileja und Rom eine Spannung erhalten hatte, Ans 
laß. Der Patriarch von Aquileja, nachdem er vom Papſt als 
Fatholifcher Bifchof wieder anerkannt war, verlangte num den 
Theil feiner Disces, der fich unter den Patriarchen von Grado 
losgeriffen und als ein felbftändiges Patriarchat gebildet hatte, 
zurüd; die venetianifchen Geiftlichen hatten aber nicht Luft, 
fih dem Iongobardifchen Patriarchen unterzuordnen, und die 
Feindſchaft, welche zeither zwifchen Aquileja und der katholi⸗ 
fhen Kirche flattgefunden hatte, übertrug fich in verboppeltem 
Maße auf dad Verhältnig zwifchen Aqulleja und Grado. 

. 716 Anafeftus fol bis 716, fein Nachfolger Marcellus bis 
726 726 gelebt und bie politifchen Angelegenheiten Venetiens ge: 
Teitet haben, Unter dem folgenden Dur Urfus machten die Bes 


1) Sagornino: „Cum Juitprando vero rege inconvulsae pacis 
vinculum confirmavit, apud quem pacti statuta, quae nunc inter Ve- 
neticorum et Longobardorum populum manent, impetravit,‘““ Entweder 
ift der Königename oder bie fonft angenommene Jahreszahl 706 ein 
Irrthum. 

2) Man vergleiche nur, was Marin uͤber den Paulucius Anafeſtus 
l. c. p. 155 sq. fagt. 
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netianer einen Zug gegen Ravenna, das von ben Longobars 
ben befeßt worden war. Sie eroberten es und nahmen Liut- 
prands Neffen Hildebrand felbft ‚gefangen ')5 dieſe That zeugt 
von der Gleichheit der Intereſſen bei den Venetianern und den 
Einwohnern der übrigen römifchen Xerritorien gegen die Lon⸗ 
gobarden. Freilich war in der Stellung der Päpfte in Ita: 
lien der Punct gegeben, von wo aus alle den Longobarben 
feindliche Verhältniffe in Verbindung gefebt und geleitet wur: 
ben, und auch bei: der erwäßnten ravennatifchen Erpedition 
wird der Papſt als der eigentliche Anflifter genannt ?). 

Urfus ward bald nach feiner Zuruͤckkunft von Ravenna 
ermordet, und die Chroniften geben ald Grund ber Feindfchaft, 
welche Viele gegen ihn hegten, feinen Hochmuth auf den über 
die Longobarden erworbenen Sieg an. Vom Jahr 737 an 
werben mehrere Sahre hinter einander magistri militum an 
der Spike Venetiend genannt, und man hat daraus auf eine 
vorhergegangene Umwälzung der Verfaffung gefchloffen. Die 
Erfcheinung hat durchaus nichts Auffallendes, wenn man weiß, 
wie oft auch in den Gegenden Ravennas und ber Pentapolis 
Magiſtri Milttum als politifche Oberbehoͤrden und abwechſelnd 
mit den Duees genannt werden ?). Vielleicht ward die Wahl 
eined neuen Dur nur Durch die Fortdauer des Faetionenkam⸗ 
pfes, welchem Urfus zum Opfer gefallen zu fein fcheint *), 
verhindert, und ber Magifter Militum, alfo wohl der Führer 
der Scholaͤ Militum in Venetien, trat nun nur befonders her: 
vor, weil die hähere Behörde noch nicht erfeht war. 

Seit den Zeiten, wo ber Bilderflurm zuerft Unruhen in 
Stalien erregte, muß man dad Verhaͤltniß Venetien zu dem 
oftrömifchen Reiche als geknickt und als einen bloßen Schatten 
politifchen Zuſammengehoͤrens betrachten. Daß in dieſen Ges 
genden. der Patriarch in der Entwidelung feines Anfehns nicht 
gleichen Schritt hielt mit dem Bifchof in Rom, rührte vor: 


. 1) Paul, Diac., VI, 54. 
2) Darul.c.p. 45. 
8) v. ion Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter 
B. J. S. 8 
4) —* arin storia civile e politica del commercio. de’ Veneziani 
vol. I. p. 179 sq. 
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ztıglich daher, daß feine eigne Stellung als’ Patriarch nicht 
ganz fiher und wenigftend von Aquileja aus beftritten war, 
fodaß er befürchten muffte, fi bei dem erſten Verſuch einer 
Anmaßung von den Benetianern oder wenigflend von einer 
Partei unter ihnen hinfichtlich feiner ganzen Würde nicht meh 
anerkannt zu fehn. Es war alfo natürlich, daß in Venetien 
nicht, wie in Rom, der Bifchof, ſondern, wie in Neapel, de 
Dur an die Spige des ganzen Staates trat. Die Stellung 
des Dur einem Gliebe ihrer Familie oder wenigfiens einem 
Anhänger ihrer Faction zu erwerben, warb nun das Gtreben 
ber venetianifchen Abdeligen, und fo haben wir in Venedig ganz 
biefelben Grfcheinungen von gewaltthätigen Eingriffen, Ver⸗ 
flümmelungen und Ermordungen ber Duces, wie wir ſie in 
Rom in Beziehung auf die Päpfte mehrfach beobachtet haben. 
Mehrere Iahre nach Urfus Tode gelangte endlich im 
742 Jahre 742 defien Sohn Deusdedit oder Theodat wieber zu 
der Würde eines Dur. Der Sieg feiner Partei war dur, 
755 ſchon im Sahre 755 erregten feine Gegner einen Bollsauf 
fand, in welchem ihm die Augen auögeriffen und er zuiegt 
ermordet ward '). Der Führer der Theodat feindlichen Par: 
tei, Gala, riß nun mit Gewalt die hoͤchſte Gewalt an fi; 
fhon im folgenden Jahre aber warb dad Volk, das, wie ed 
fcheint, immer den Gewalthaber haſſte und fich jeder unzufrie 
denen Partei gern anfchloß, zu einem neuen Aufſtand bewo- 
gen; auch Galla ward geblendet und dann verbannt. An feine 
Stele trat Dominicus Monegarius, bei deſſen Erhebung 
(wahrfcheinlich den Foderungen der mächtigen feindlichen Fa⸗ 
ction zu Folge) zwei Zribunen als ihn befchräntende Rathge: 
ber georbnet wurden. Er achtete dieihm gezogenen und fchon 
deshalb verhafiten Schranken nicht, und nad) wenigen Jahren 
traf ihn das Schickſal feines Vorgaͤngers, der Augen und fei« 
ner Würde beraubt zu werden. | 
Über die einzelnen Motive und den Hergang bei allen 
biefen Begebenheiten ift von den venetianifchen Gefchichtfchreis 
bern ein Unendliches phantafirt und gedichtet worden. Im 
Ganzen evrfcheint, wie ed auch gar nicht anders zu erwarten 


1) Lebret Sefhichte von Stalien B. I. &. 228. 
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ift, ber Zuſtand noch dem in Rom ſehr ähnlich. Die in beis 
den Staaten verfchiedene Bildungen und Eigenthlimlichkeit der 
Berhältniffe erzeugenden Principe, das des Handels in Vene⸗ 
dig, das ber Hierarchie in Rom, fingen eben erft an, ihren 
Einfluß auf Verfaffungsformen zu duffern;z die Erbfchaft, bie 
man an dem ganzen Haushalt der oflrömifch-italienifchen. Res 
gierung gemacht hatte, war noch zu unverbraucht, als daß 
nicht nothwendig die größte Ahnlichkeit zwifchen Rom und 
Venedig hätte flattfinden müffen. Ein eigenthümlich zweideu⸗ 
tiges Verhältnig entſtand allmälig daraus, daß der Patriarch 
von Grado, ber gegen die Duces eines mächtigen Schubes 
bedurfte, den Conner mit dem feänkifchen Reiche weit mehr 
fuchte ald der Dur von Venetien, und wir werben fehen, wie 
aus biefen Verhaͤltniſſen fich ſpaͤter ganz nothwendig der Ge⸗ 
genſatz einer griechiſchen und einer fraͤnkiſchen Partei unter dem 
venetianiſchen Adel entwickeln muſſte. 

Die Beſorgniß vor Deſiderius (der ſich des Patriarchen 
von Aquileja "gegen die Venetianer!) und ihren Patriarchen 


annahm) und, nach Deſiderius Fall, die Furcht, durch Karls. 


des Großen Macht zertrümmert zu. werben, fcheint längere 
Zeit in Venetien Ruhe erhalten zu haben. Der Dur Maus 
ritius, der im Jahre 764 auf Dominicus Monegarius folgte, 
fland an der Spike des Staates von Venetien bis zum Jahre 
787 und hatte fo das Intereffe aller Parteien für fich zu ges 
winnen gewufft, daß man ihm noch bei feinen Lebzeiten ge- 
ftattete fich feinen Sohn zum Gehülfen und defignirten Nache 
folger beizufegen ?). Unter ihm ward mit Karl dem Großen 
ein Grenztractat geichloffen, von dem fich annehmen Idfft, daß 


er fih an die früher im Sahre 706 zwifchen Longobarden und. 


Venetianern verabredeten Bedingungen gehalten haben mag °). 


1) Bon ben Zwiſtigkeiten und Kriegen zwifchen Venetianern und 
Longobarden in dieſer Zeit enthält Anastas. bibl. p. 182 einen Bes 
weis, wo er erzählt, Deftberius habe ben Sohn des Mauritius gefangen 


787 


gehabt. — Sonft ift für die Verhältniffe zu der Zeit des Defiderius be⸗ | 


fonders wichtig ber Brief des Patriarchen Zohannes von Grade an Papſt 
Stephan bei Ughelli (Italia sacra tom. V. P- 1091 sq.) 
2) Marin |. c. p. 192. 


3) Diefer Zractat mit Karl wird in einer Urkunde Friedrichs I. er: 
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Sohannes, der Sohn und Nachfolger des Mauritius, fuchte 
befien Politik weiter zu befolgen und brachte eö auch wieder 
dahin, daß ihm fein Sohn Mauritius zum. Gehülfen geftattet 
und zum Nachfolger defignirt ward; allein er fcheint nicht foaͤ⸗ 
big gewefen zu fein, von feines Vaters Handlungsweife mehr 
als dad Auffere anzunehmen. Er ward wieder Factionsmann 
und konnte als folcyer nicht verhindern in den Wirbel .toben: 
der Leidenfchaften hereingezogen zu werben. Den feſteſten 
Haltpunct für eine dem Dur feindlihe Partei gewährte na⸗ 
türlich immer der Patriarch; wie viele einzelne Reibungen zwi⸗ 
fchen dem Dur und Patriarchen vorausgegangen fein mögen, 
Läfft fich nicht fagenz eine Zwiſtigkeit über die Befegung bes 
bifchöflihen Stuhles von Dlivolo riß endlich den Sohn bes 
Dur zu folcher Verblendung fort, daß er den Patriarchen er: 
mordete. Johannes konnte nicht verhindern, daß ein Verwand⸗ 
ter des Ermordeten feine Stelle einnahm, und fofort flanden 
nun die Parteien zum Kampfe gerüflet einander entgegen. 
Die Partei des Patriarchen warb vertrieben und wählte fi 
(obgleich in der Verbannung lebend) in der. Perfon bes Obe 
lerius einen eignen Dur. Johannes und Mauritius fcheinen 
unterdeß den Sieg ihrer Faction gröblich misbraucht zu haben; 
das Volt fchloß ſich an Obelerius an, und Johannes und 
Mauritius, die fih an dem griechifchen Hofe eine Stüße zu 
erwerben gefucht hatten, mufiten flüchten und Fehrten nie zu 
ru. Der Patriarch Fortunatus, der felbft bei Karl dem Gro⸗ 
Ben geweſen war, fcheint Anfangs auch Obelerius für das 
fränkifche Intereffe gewonnen zu haben '); bald aber muflte 
biefer fehen, daß er bei Begünftigung deffelben nur zu verlies 
zen, Fortunat allein zu gewinnen hatte, und benußte die Nähe 
einer griechifehen Flotte, welche hinreichend war, um mit ihrer 


wähnt,, bie ‚mehrfach , und namentlich bei Marin vol. I. p. 279, abge: 
drudt ift. Über die Ähnlichkeit mit dem frühern Tractat 1. c. p. 260. 

1) Die bertinianifchen Zahrbücher erzählen auch, Obelerius und fein 
Bruder Beatus feien bei Karl dem Großen gewefen, cf. Annal. Ber- 
tin. ad a. 806: „Statim post natalem domini venerunt Willeric et 
Beatus duces Venetiae — — ad praesentiam domini imperatoris cum 
magnis donis. Et facta est ordinatio ab Imperatore de ducibus et 
populis — Venetiae*, — — 
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Hülfe die fraͤnkiſche Partei einzufchüchtern, zur Vertreibung 
des Patriarchen, an befien Stelle ein gewifler Johannes er: 
hoben ward. Nächft Obelerius hatte an der Spibe der früher 
vertriebenen, nachher fränfifchen Partei ein Zribun Felix ges 
ſtanden; naͤchſt Fortunat aber Chriftoph, der Bifchof von Diie 
volo. Felix und Chriftoph waren nun, nach Fortunats Vers 
treibung, die Hauptgegner des Obelerius; und ungeachtet bie 
franfifhe Partei Obelerius felbft erhoben und alfo ſcheinbar 
gefiegt hatte, ließ diefer Doch jetzt feinem herzoglichen Intereffe 
.gemäß zu gleicher. Zeit, wo der Patriarch vertrieben ward, den 
Felie und Chriſtoph gefangen nehmen und überlieferte fie den 
Griechen, um fie in Verbannung zu halten. - 

Das Verhältniß des Dur und Patriarchen war ein dem 
fpäteren des deutſchen Königs und Papfted analoges... Keiner 
folte über dem Andern ftehen, und Beide doch in demfelben 
Diſtrict eine Gewalt üben, deren Grenzen weber genau bes 
flimmt waren noch werden konnten. Died muffte. einen Kampf 
herbeiführen, der nur mit Venetiens Untergang oder der Uns 
terordnung des einen der beiden nach höherer Gewalt Stre— 
benden enden konnte. Das Gluͤck Venedigs verfchaffte- endlich 
der weltlihen Macht überwiegende Gewalt. 


8. König Pipind Kriege mit den VBenetianern. 


Obelerius hatte, um die Verhaͤltniſſe zu dem byzantiniſchen 
Reiche weiter zu ordnen, ſeinen ihm vom Volke als Mitre⸗ 
genten, beigegebenen Bruder Beatus nach Conſtantinopel ge⸗ 
ſandt; als dieſer dort auf das ehrenvollſte empfangen worden 
war, ſahen Beatus ſowohl als ſeine beiden Bruͤder Obelerius 


und Valentin die Freundſchaft des griechiſchen Hofes als das 


Fundament an, auf welches ſie ihre Macht ferner zu begruͤn⸗ 
den haͤtten; ſie wurden bald hernach in einen Krieg mit Koͤ⸗ 
nig Pipin, der unter ſeines Vaters Oberhoheit Italien re⸗ 
gierte, verwickelt (im Jahr 809) 1); der Anführer einer grie⸗ 


1) Annales Bertiniani ad a. 810. „Pippinus Rex perfidia 
ducum Veneticorum incitatus Venetiam bello terra marique jussit 
appetere.“* 


809 


803 
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chiſchen Flotte, die ihnen zu Hülfe Fam, wollte aber, wie 
es fcheint, Venetien in einem ſtrengern Sinn dem oflrömi: 
fhen Reiche unterworfen anſehen, ald es den brei Brüdern 
gefiel. Es gab dies Veranlaſſung zu einem Bruch mit der 
griechifehen Hüffsmadht *) und zu einem Friedensfchluß mit 
Pipin, in Folge deflen Fortunat wieder ald Patriarch von 
Srado anerkannt ward. Die Bedingungen dieſes Friedens 
muͤſſen entweder die Intereffen des venetianifchen Volles oder 
doch einer mächtigen Partei in Venetien verlegt haben. Kurz 
nachher fchloß fi das Volk wieder mehr an das dfirämiiche 
Reich an, und Obelerius und Beatus wurden gezwungen ihre 
Heimath zu verlaffen ?). Im diefen unruhigen Zeiten, wo bie 
Verhältniffe weder im Innern noch nad) auffen feftgeftellt wa- 
ren, war ed natürlich, daß fich Die Einwohner mehr und mehr 
auf den fefleften und bedeutendften Infeln, namentlich auf 
Kivvalto, Malamocco und - Zorcello, zufammenbrängten °). 
Rivoalto erhielt, feit dieſe Infel nebft den kleineren ihr zunaͤchſt 
liegenden allein Pipins Waffenglüd zu brechen vermocht hatte, 
einen gegründeten Vorzug: der Sitz der Regierung ward ba: 
hin verlegt, und fo der jegigen Stadt Venedig zuerft ihre Be 
deutimg gegeben *). Der auf Obelerius folgende Dur oder 
Doge (wie wir ihn hinfüro nennen werden), Agnellus Parti⸗ 
cipatius, fol der Erfte gewefen fein, der feine Wohnung an 
dem Orte nahm, wo nachher der Dogenpalaft errichtet ward. 
Wenn auch Venedig nicht, wie Rom, durch einen be 
flimmten einzelnen Act von dem oftrömifchen Reiche losgrriſſen 
wurde, fo Dürfen wir es hinfüro dennoch ganz als ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Staat betrachten. Der Einfluß, den der byzantinifche 
Hof noch längere Zeit in Venedig behielt, warb aufgewogen 
durch den Einfluß des Patriarchen, der, feit er für feine in 
feänkifchen Territorien gelegenen Güter die Smmunitätsrechte 
erworben hatte 5), an das fränfifche Intereffe geknüpft war. 


I) Marin. c. vol. 1. p. 255. 

2) Marin]. c. p. 261. 

8) Marin l. c. p. 241. 

4) Marin |. c. p. 262. 

5) Sm Zahre 803, ef. Ughelli Italia sacra vol. V. p. 1095, 


wo fich die Urkunde findet. 
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Durch feinen Handel felbft mit faracenifchen Städten in 
Berbindung, feiner Lage nad) und ebenfalld durch feinen Hans 
del zwifchen das größte Reich des öftlichen Europas, das oſt⸗ 
römifche, und das größte Meich des wefllichen Europas, das 
weftrömifche, in die Mitte geftellt, wuchs Venedig an Reichs 
thum und Selbſtaͤndigkeit, beſonders feit auch das weſtroͤmi⸗ 


fche Reich nach: Karls bed Großen Tode mehr und mehr in . 


fich zerfiel, auf eine wahrhaft wunderbare Weife an. Beute 
und Gefangene aller Parteien, die mit. einander Krieg führten, 
firömten nach Venedig wie nach einem Weltmarkte zufammen, 
und während faft alle Staaten und Völker zu ſehr in ſich ober 
mit Abwehr von Feinden befchäftigt waren, um an- einen felbs 
fländigen auswärtigen Verkehr denken zu können, ging Vene⸗ 
digs ganzes Streben in dieſem auf, jodaß in dieſem Staate 
gewiflermaßen der Punct gegeben war, in welchem alle andere 
Staaten der damaligen Welt mit einander in die. friedliche Ber 
rührung des Eintauſches gegenfeitiger. Bebürfniffe traten. 


4. König Bernhard, 


Im Fahre 811, noch vor dem Vater, flarb Pipin und hins 
terließ auffer fünf Töchtern einen Sohn, Namens Bernhard. 
Pipin ward in Verona zu St. Zeno beftattet. An feine Stelle 
trat bald nachher, wahrfcheinlich im October 812, fein Sohn 
Bernhard, der zu dem Großvater nach den Rheinlanden ges 
fandt war und von biefem als Regent des Königreichs Italien 
eingefegt wurde. Eine allgemeine Reichöverfammlung, auf 
welcher Karl, im folgenden Jahre 813, feinen Sohn Ludwig, 
ber nachmald den Beinamen des Frommen befam, zu feinens 
Mitkaifer beftimmte, erkannte Bernhard in der Winde eines 
Königs von Italien an '), und dieſe Würde follte ihm auch 
nach Karlö des. Großen Tode unter ähnlichen Verhältniffen zu 
Kaifer Ludwig bleiben. Die Stellung ber einem fränfifchen 
Kaifer untergeordneten fränkifchen Könige der Farolingifchen 
Zeit war eine ber Paiferlichen durchaus analoge; nur waren 


1) Annales Bertiniani ad a. 818. „(Carolus) — — Bernar: 


dum nepotem suum, filium Pipini filii sui, Italiae praefecit et regem 
appellari jussit.‘* 


811 
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die Könige des Kaiſers Lehenleute; fie waren ihm alſo zur 
Treue verpflichtet, und der Kaifer hatte, fobald er fich in des 
Königs Territorien befand, eine in jever Branche der Regie 
rung concurtirende Gewalt. In dieſem Verhaͤltniß hatte ſchon 
Pipin zu Karl geflanden, und in einem ganz gleichen- follte 
Bernhard zu Karl fiehen. Karl flarb aber fehr bald, nachdem 

er feinen Enkel auf diefe Weiſe auögeftattet hatte, fhon im 

814 Sanuar des Jahrs 814. 

König Bernhard Fam auf Ludwigs Geheiß ſelbſt nad 
Achen, wahrfcheinlih, um dem neuen Oberherrn den Eib der 
Treue zu leiften, und Eehrte, reich von feinem Oheim befchentt, 
nad) Italien zurüd. Die Italiener hatten wohl fchon längere 
Zeit die’ flrenge, wohlgeorbnete Herrfchaft der Franken nur 
mit Widerwillen ertragen; Fuͤgſamkeit lag nicht in ihrem Cha: 
rakter und komte nur mit Überwiegender Gewalt erzwungen 
werben. Eine den Franken feindliche Partei fcheint fich fofort 
nad) Karls des Großen Zode geregt ') und der junge Bern 
hard nicht geiftige Kraft genug gehabt zu haben, ihren Ein- 
fluß von ſich abzumeifen. Vielleicht hatte auch diefer Umſtand, 

‚ber Kaifer Ludwig nicht verborgen bleiben konnte, beigetragen,“ 
biefen zu der erwähnten Ladung Bernhard nad) Achen zu 
beftimmen, und Bernhards Jugend und perfünlicher guter 
Wille lieffen ihn dem Oheim nur ald ganz ungefährlich er: 
fcheinen, fodaß er ihn mit Zeichen feiner Huld wieder entließ. 

Papft Stephan IV. machte in diefer Zeit eine Reife nad 
Frankreich und Frönte Ludwig den Frommen zu Rheims im 

816 Jahre 816. Kurz nach feiner Ruͤckkehr nad) Rom flarb Ste: 
phan; ihm folgte Pafchalis IL, dem Ludwig abermals eine 
fehr auögedehnte Länderfchenfung gemacht haben fol; das ein 
zige alte Zeugniß dafür iſt jedoch das des Anaftafius Biblio: 
thecarius, eines fehlechten Seribenten, der durchaus und ein- 
feitig das Intereffe der Bifchöfe von Rom verfücht, und deffen 
Merk Überdies mannichfach interpolict auf und gekommen ifl. 
An der Ausdehnung, welche Anaftafius ver Schenkung giebt, 
bat man alfo vollen Grund zu zweifeln, und die Lebensbe⸗ 
fhreibung Ludwigs, welche nur einer Beflätigung ber dem 


1) Vergl. Lebret Gefchichte von Italien B. J. ©. 92 unten. 


. 
® 
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paͤpſtlichen Stuhle fehon früher zugeflandenen Rechte gebentt, 
verdient nicht nur durch die ganze Art und Weife, wie fie den 
Vorgang berichtet , größeren Glauben, fondern giebt auch al» 
lein die Verhältniffe fo an, wie fie fich nachher in der Wirk 
lichkeit beobachten laſſen. 

Unterdeffen hatte die unzufriebene Partei in Stalien Berns 
hard: ganz in ihre Pläne verftridt 1). Ludwig erhielt in Achen 
die Nachricht, Bernhard beſetze die Engpaͤſſe, durch wel⸗ 
che die Verbindung zwiſchen den noͤrdlichen Frankenlaͤndern 
und Stalien -befland; fofort bot er aus Frankreich und Deutfchs 
and ein großes Heer auf und zog gegen Bernhard, ehe biefer 
noch gehörig zum Widerflande gerüftet warz bie treulofen Itas 
liener, erſchreckt bucch des Kaifers nahende Gewalt!, verliefien 
ihren König, nachdem fie ihn ins. Unglüd geführt hatten :>), 
und diefem blieb Nichts übrig als fich zu ergeben. Eine Pars 
tei am. Hofe, an deren Spitze die Kaiferin felbft fland, die 
Bernhard aus dem Wege zu räumen wünfchte, um Stalien 
als Ausftattung für einen ihrer Söhne zu gewinnen, forgte 
dafür, daß das Strafutheil, dad Anfangs, wegen Bruch ber 
Lehenötreue, allen in bie Empdrung Berwidelten das Leben 
abgefprochen hatte und dann in Blendung umgewandelt wore 
ben war, fo graufam an Bernhard vollzogen warb °), baß 
diefer drei Tage nach der Erecution an den Folgen derſelben 
ftarb (wahrfcheinlich erft im Jahre 818). 

Ludwig der Fromme, ald er von dem Tode feines Nef⸗ 
fen unterrichtet ward, mochte der Verfprechungen, die er fruͤ⸗ 
ber feinem alten Vater zu Achen feierlich gegeben und durch 
bie er fih zu väterlicher Gefinnung gegen alle deſſen Nach⸗ 
kommen verpflichtet hatte, gebenten, und war von Reue uͤber 
fein ſchwaches Nachgeben erfüllt. Öffentlich Hagte er fich der 
Fahrläffigkeit an, weinte laut und fuchte bie Sünde, die er 


.1) „Per exhortationem malorum hominum extollens se adversus 
patruum suum‘,. Opus Thegani chorepisc. Trey. de gestis Lud, P. 
ap. Duchesne vol, II. p. 280, 

2) „Bernhardus rebus suis diffidens, maxime quod se a suis 
quotidie deseri videbat“. Annales Eginh. ad a. 817. ap. Duchesne 
vol. II. p. 261. ‘ 

3) „Consiliarii Bernhardum luminibus privarunt“. Theganl. c. 
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auf fich geladen hatte, durch Freigebigkeit gegen Arme und 
Kirchen wieder zu tilgen. 

Es iſt uͤbrigens Bernhards Empörung die erfte Angeles 
genheit, bei welcher auch im fränfifhen Italien die Bifchöfe 
ganz in derfelben politifc) bebeutenden und im das. weltliche 
Leben eingreifenden : Weife auftreten, wie fie es in Frankreich 
und Deutfchland fchen längft gethan hatten, Anfelm von Mai⸗ 
land und Wolfold von Cremona waren Hauptanſtifter gewe⸗ 
fen, und hatten ed nur. ihrem geiftlichen Stande und ihren 
geiftlichen Richtern zu danken, daß fie nicht, gleich dem Pfalz 
grafen. und. anderen fränfifchen und longobardifchen Grafen 
und Rittern, mit Verluß der Augen geſtraft, ſondern bloß abs 
geſetzt und in Klöfler gefperrt wurden. Minder ſchuldige Laien 
wurden verbannt oder zu Moͤnchsgeluͤbden gezwungen, Geiſt⸗ 
le | in. Klöflern gefangen gefekt. 





Drittes Capitel. 


Gefchichte Italiens unter der Herrſchaft Lo⸗ 
thars J. und Ludwigs II. 


1. Koͤnig Lothar. 


So wie Karl der Große fruͤher Italien ſeinem Sohne Pipin 
und dann dem Bernhard uͤberlaſſen hatte, uͤberließ es bald 
nach Bernhards Tode Ludwig der Fromme ſeinem Sohne Lo⸗ 
thar; dieſer ward Stellvertreter des Kaiſers in Italien unter 
823 dem Titel eines Königs, und ſeit er im Jahre 823 durch eine 
feierliche Krönung zum Mitkaifer erhoben war, unter dem Ti 
tel felbft eines Kaifers. Lothars Regierung in Italien ift durd 
Nichtd ausgezeichnet; die Kriege, welche er mit feinem Vater 
und feinen Brüdern führte, fallen ganz aufferhalb Italiens, 
und find für dieſes Land merkwürdig nur deshalb, daß da⸗ 
durch die Plage des Heerbannes und größerer Kriegszuͤge oft 
erneuert ward. Die Farolingifchen Einrichtungen beftanden 
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ungetrübt in Stalien fort und entwidelten von Jahr zu Jahr 
mehr ihren früher befchriebenen Einfluß. Ludwig der Fromme 
und Lothar traten, gleich Karl und Pipin, auch als Gefeßgeber 
in Stalien auf, allein es find diefe Geſetze nur weitere Aus⸗ 
führung oder nähere Beſtimmung der durch Karl den Großen 
gegebenen Grundlagen. Die Pflichten und Rechte der missi. 
dominici wurden näher beſtimmt; die Bifchöfe wurden in ihs 
ren perfönlichen Anmaßungen beſchraͤnkt; deren Kirchen aber 
mit Freiheiten und Rechten aller Art bedacht; auch wurden 
einige Verſuche gemacht, den verwilderten römifchen Adel zu 
einem geordneten Leben und Handeln zu zwingen, obwohl 
vergebens. Ein fortgefegtes Eingreifen des Kaifers in die 
Verhältniffe des römifchen Gebietes konnte der Papft nicht 
wünfchen, weil er fürchten muffte, felbft dadurch der weltlichen 
Gewalt ganz unterthan zu werden; ein vorlibergehendes aber half 
zu Nichts, weil der Papft allein zu ſchwach und in der Regel 
in das Parteiintereffe der abeligen Factionen verflochten war. 
Ludwig der Fromme flarb 840, und nad) einem vergeb- 840 

lichen Berfuche Lothars, fich des ganzen Farolingifchen Reiches 
zu bemächtigen, kam es im Jahre 843 zu der bekannten Thei⸗ 843 
fung zwifchen Lothar und feinen Brüdern zu Verdun, dur 
welche Lothar auffer Stalien noch die Länder befam zwifchen 
dem Rhein und der Maas, der Schelde, Saone und Rhone, 
alfo den eigentlichen Kern des Frankenreiches. Lothar blieb in 
diefem nördlichen Theile feines Gebietes. Die Regierung in 
Stalien übergab er wieder feinem Sohne Ludwig II., der zum 
- König von Italien ernannt ward. Unter Ludwig II. begannen 
nun auch in Stalien allmälig alle die Trübfale und Zerruͤt⸗ 
tungen, welche auf den nördlichen Theilen des Reiches Karls 
des Großen fehon länger laſteten. Diefe Landplagen waren - 
in Stalien, auffer der immer größer werdenden Zrennung der 
Intereſſen der reicheren Lehenleute und mächtigeren Beamteten 
und Geiftlichen von denen der Regierung, und ber daraus ent= 
ftehenden Erweiterung der Immunitäten auf der einen Seite 
und des Umfichgreifens einer gewaltthätigen Handlungsweiſe 
auf der anderen, befonderd die Angriffe der Saracenen und 
der Normänner, und die Widerfpenftigkeit der Römer und der 
Fürften von Benevent. 

Leo Gefchichte Italiens J. 17 
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Die Gefchichte der faracenifchen Einfälle hangt genau zu 
fammen mit der Gefchichte Siciliend, und ed muß alfo zuodr: 
derſt diefe, die uns bisher faſt ganz bei Seite lag, nachgeholt 
werben, ehe die Begebenheiten unter der Regierung König 
Ludwigs dargeftellt werden können. 


2, Geſchichte Siciliend feit Einwanderung der Longo: 
barden bis auf Ludwig IL 


Sicilien war nie von den Longobarden erobert worden; es 
war eine Provinz des oflrömifchen Reiches geblieben und hatte 
als folche ihre alte Verfafjung behalten. Ein Faiferlicher Statt 
halter, welcher den Zitel Patricius führte, fland an der Spike 
der Civil» und Militair-Verfaſſung, die der in Italien unter 
den Römern ftattfindenden analog war. Nach der Einnahme 
Staliend durch die Longobarden wurden dem Patricius von 
Sicilien auch alle oftrömifchen Befigungen auf dem Fefllande 
Italiens, foviele davon füdlich von Neapel lagen, übergeben; 
alfo namentlicy Calabrien. Nördlid) von Reapel flanden alle 
oftrömifchen Befigungen, fowie Neapel felbft, unter dem Erar 
chen von Ravenna. Sardinien und Gorfica flanden unter ben 
Statthaltern von Africa. 

Auf Sicilien hatte lange Zeit die Bebrängniß des oſtroͤ⸗ 
mifchen Reiches weiter Feinen Einfluß, als daß alle Einkünfte, 
welche fonft aus den ausgedehnteren Befißungen im Abend: 
lande kamen, jest faft von Sicilien allein aufgebracht werden 
follten. In der letzten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts (im 

662 3. 662) fiel es einem der byzantinifchen Kaifer, Conftans II, 
ein, einen Beſuch in Italien zu machen, der einem Plünde 
rungszuge ähnlich ſah; alles, was in Neapel und Rom von 
Kunftfhägen und Koftbarkeiten aus der alten Zeit zu finden 
und leicht zu tranöportiren war, warb mit fortgefchleppt und 
in Sicilien zulegt Nefidenz genommen. Sicilien, Calabrien, 
Africa, Corfica und Sardinien hatten jegt den Hofllaat zu er 
halten und unterlagen faft unter der Laſt der Abgaben, denn 
gerade in dieſen Laͤndern, namentlich in Sicilien, hatte auch 
die roͤmiſche Kirche die meiſten Patrimonien, ſodaß ſchon de 
durch ein großer Theil des Landertrages jaͤhrlich auſſer Landes 
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ging, ohne den mindeften Gewinn zu bringen. Die Laſt, 


welche auf Diefen Provinzen lag, war fo fihwer, daß die Herr: 


ſchaft der Saracenen im Vergleich damit vorzuziehen fchien, 
und viele Einwohner flüchteten *) zu den Reichen der damals 
nach allen Seiten ihre Herrſchaft erweiternden Araber. 
Conftand warb endlich im Bade mit einem Waſſerei⸗ 
mer?) erſchlagen, im Jahre 668, und ein gewiſſer Miziz, ein 
Armenier, von den Sicilianern felbfländig als Kaifer ausge⸗ 
rufen. Er hatte die Gunft und Verehrung der Syracufaner 


beſonders durch die wunderbare Schönheit, mit welcher ihn 


bie Natur Aauögeflattet hätte, gewonnen ?). Gonftantin IV., 
der Sohn bed ermordeten Gonftans, zog gegen Miziz herbei; 
biefer in der Angft feines Herzens, da er allein zum Wider: 
fland nicht ſtark genug war, rief die Araber aus Xgypten 
herbei; allein ehe diefe ankamen, hatte Conftantin ſchon Sys 
racus eingenommen. Miziz war gefangen worden und verlor 
nebft feinen vornehmſten Anhängern das Leben. Gonftantin 
Eehrte in Triumph nad) Conftantinopel zurüd. Die Araber 
Famen zu ſpaͤt in Sicilien an, um Miziz helfen zu koͤnnen; 
ſie wollten ihn raͤchen und mordeten und pluͤnderten in Sy⸗ 
racus auf das entſetzlichſte. Von Syracus aus verbreiteten ſie 
ſich dann, Alles vor ſich her verheerend, uͤber die Inſel, die 
fie ach dieſem Streifzuge wieder verlieſſen *). 


1) Weib und Kind lieffen Manche im Stiche, um nur r fortzukom— 


men, „et alia multa inaudita perpessi sunt, ut alicui spes vitäe non: 
remaneret“. Cf. Codex diplomat. Siciliae colleg. Johannes de Jo: 


hanne Tauromenitanus (Panormi 1743). Tom. I. p. 307. 


2) usta zoo zaddov. Georgii Cedreni histor. coinpend. eh 
Venet.. p. 344. ed. Paris. p. 436. 


# 
3) av yag &vmpEmYS Ku) vipasraror. Cedrenusi. c. und Theo- 


phanes in Chronographia ed. Venet. p. 238. ed. Paris. p. 292. 


4) Paulus Diaconus V, 13. Alle Koftbarkeiten, welche Ton: 
ftans in Stalien zufammengeraubt hatte, fielen den Saracenen in bie 
Hände. „Auferentes quoque praeldam nimiam, et omne illud quod 
Constans Augustus a Roma abstulerat, ornatum in aere et diversis 
speciebus , sicque Alexandriam reversi sunt“. Abu Abd Allah al No: 
‚vairi in feiner Geſchichte Siciliens fpricht ebenfalls von diefen Koftbar: 
keiten und fagt dann, der Anführer dieſes Kriegszuges, Abd Allah ben 
Kais al Fezari, habe fie dem Kalifen geſendet, „isque ad Indiam ea 


17* 


” 
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Bon Eaiferlichen und päpftlichen Beamteten bedrückt, blieb 


748 hierauf die Infel bis zum Jahre 718 in einem wenigftens 


von auffen ziemlich friedlichen Zuftande. In diefem Jahre aber 
warf fich in Sicilien von neuem ein gewifler Bafilius als Kais 
fer unter dem Namen Tiberius auf. Er verdankte feine Er 
hebung vorzüglich dem Patricius Sergius und regierte folange 
in Sicilien, als Conftantinopel durch die Saracenen bedroft 


war. Nach der Befreiung der Hauptfladt ward ein neuer Pas 


tricius nach Sicilien gefhidt, und Sergius mit feinem Kaifer 


floh auf das italienifche Zeflland zu den Longobarden. Tibe⸗ 


rius wurde, nachdem ihn die Longobarden ausgeliefert hatten, 
gelöpft '). 

Nach diefer Begebenheit ging Alles in Sicilien wieber den 
alten Gang und nur infofern etwas beſſer, ald der Bilderſtreit 
Veranlaffung zu Confifcation der Patrimonien ?) ber roͤmi⸗ 
ſchen Kirche in Sicilien gab, und daß ſich fo die Einkünfte 
der Kaifer auf eine Weife vermehrten, die den Einwohnern 
ber Infel nicht zur Laſt fiel °). Sicilien trennte fich, als der 
Papft fi) an die Franken anfchloß und fi vom oflrömifchen 
Reiche frei machte, ganz von deſſen Bifchofsfprengel und ſchloß 
fih. an den Patriarchen von Gonftantinopel an. Auch dadurch 
verbefferte fi) das Loos der Sicilianer ein wenig, daß bie 
Statthalter ver Kaifer, oder, wie fie hieſſen, die Patrice, 
allmälig ganz in das gewöhnliche Verhältnig der Statthalter 
in orientalifchen Reichen Famen: fie lieferten an die Eaiferliche 
Eaffe, was ihnen auferlegt war, und waren übrigens unab: 


transmisit, ut illorum pretium augeret, idque aegre tulerunt Moslemi“. 
Cf. Rerum arab. quae ad hist. Sic. spectant collectio, opera Res, 
Gregorio (Panormi a. 1790) p. 2. 

1) Theophanes in Chronographia ed. Venet. p. 265. ed. Pa- 
ris. p. 333. 

2) Ta de Asyousva margınovın uw aylav xal xopupalan 
Anooròolom tur &v cn mogsoßvregg Poun rıumulvow zais Euakır 
ciaıs Exmalaı rıuousva ygvolov ralavra Tpia Yuıov zw Imuooln 
Aoyw teAsiodeı moosetafev. Theophanes l. c. ed. Venet. p. 273. 
ed. Paris. p. 343 sg. 

3) Die Erhöhung ber Abgabe an den Staat über den dritten Theil 
des Ertraged war wohl nur eine temporär von Leo dem Armenier zum 
Erfag einer verunglücten Flotte ergriffene Maßregel. 
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haͤngige Fürften; dadurch erhielten fie mehr, als früher der 
Tall war, ein Intereſſe für das Land, das fie verwalteten, 
und die Einwohner fahen in ihnen zugleih eine Art Schuß 
gegen aufjerordentliche Bebrüdungen des byzantinifchen Hofes. 
Es Fam foweit, daß ber Patricius Elpidius, im Vertrauen auf 
die Anhänglichkeit der Sieilianer, -e8 wagen Eonnte, ſich am 
Ende des achten Jahrhunderts der Kaiferin Irene mit gewaff: 
neter Hand zu wiberfegen. Elpidius ward freilich zulegt be: 
fiegt und muffte eine Zuflucht bei den Saracenen, die fich un: 
terdeß Africas bemächtigt hatten, fuchen ). Durch ihn auf: 
gereizt, begannen diefe von neuem ihre Angriffe auf Sicilien. 
Elpidius, der bei den Arabern als griechifcher Kaifer figurirte, 
hegte jedoch vergeblich Die Hoffnung, durch fie in den Beſitz 
ber von ihm angefprochenen Zerritorien zu gelangen. Gicilien 
blieb noch einige Zeit ganz dem oftrömifchen Reiche unterthan. 
Im Jahre 820 eroberten die Saracenen auf kurze Zeit 820 
Dalermo; die Eorfen, welche die Vertheidigung Siciliens ge: 
gen die mohamedanifchen Eroberer. ald Selbftvertheidigung be: 
trachten mochten, unternahmen eine Erpedition nach Africa 
felbft, und zwangen dadurch die Saracenen ihre ficilianifchen 
Groberungen aufzugeben, um die Heimath zu vertheidigen. 
Lange vermochten fich die Eorfen nicht in Africa zu behaupten; 
und 825 fiel Girgenti auf Sieilien wieder in die Hände der 825 
Mohamedaner. Jene Gefinnung, die fi in ganz Italien in 
dieſer Zeit entwidelt hatte, gegen jede Bebrüdung fofort bei 
dem Feinde des Bebrüders Hülfe zu fuchen, jeden Srevel ent⸗ 
fehuldigen und fhügen zu laffen durch den Feind des mit der 
Beftrafung Beauftragten; jene gänzliche Treu = und Haltlofig- 
keit hatte fich allmälig auch in Sicilien durch alle Claſſen ver: 
breitet. Mer mit der beftehenden Negierung der Griechen un: 
zufrieden war, floh nach Girgenti oder fehiffte nach Africa zu 
den Mohamedanern und fuchte ihren Schuß oder mit ihrer 
Hülfe Rache. Die Verhältniffe zwangen, fobald fie einmal 
auf diefen Punct getrieben waren, auch den Beſſeren oft zum 
Abfall; denn es ward jest leicht, Beamtete in Gonftantinopel 
als Verbündete der Saracenen und Landesverräther darzuftel: 


1) Theophanes I. c. ed. Venet. p. 305. ed. Paris. p. 384. 
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len, und dem Unfchuldigften, fobald ev in diefer Weife ver 
leumdet war, blieb kaum Etwas übrig als ſich durch eine 
wirkliche Verraͤtherei zu retten 1). 

Während Photinus in Sicilien Patricius war, ſtand an 
der Spitze eines ſicilianiſchen Militairdiſtrictes ein gewiſſer Eu⸗ 
phemius als Dur). Euphemius war ein überaus tapferer 
Mann, ver beſonders im Beutemachen gegen bie Araber glüd- 
lich war und in feiner Kraft eine Auffoderung fühlen mochte, 
ſich über alle gefegliche Schranken hinaus zu verirren. Es 
Eonnte in ber damaligen Zeit einem von feinen Leuten gelieb⸗ 
ten Feldherrn nicht ſchwer werden, ungeſtraft bie ‚größten Se 
waltthätigfeiten zu begehen. Euphemius liebte ein Mäbchen, 
bie fchon als Kind von ihren Eltern kloͤſterlichem eben be= 
flimmt war. Er vaubte fie mit Gewalt aus ihrem Ktofter ’), 
und fie lebte hernach mit ihm als feine Beifchläferm. 

Das Mädchen war von angefehnem Geſchlecht, und ihre 
Brüder wandten ſich an den Patrictus mit ihren Klagen. Der 
Patricius kannte bie Wichtigkeit und die Macht des Verbre⸗ 
chers; er mochte Die Folgen eined gewaltfamen Verfahrens 
überfehen und war alſo geneigt dad Hecht einer einzelnen Fa⸗ 
milie dem Wohl der ganzen Infel aufzuopfern; die Brüder 
aber brachten ihre Klagen an den Kaifer, der, weniger mit ber 
Lage der Dinge bekannt, von dem Patricius die Befkrafung 
des Euphemius verlangte *). Euphemius fand bei feinen Uns 
tergebenen ſowohl als bei den anderen Militairbeamteten Un: 


1) Befchuldigungen ber bezeichneten Art kommen bei den byzantini⸗ 
fhen Schriftftellern mehrfah vor. Um ein Beifpiel namentlich anzuge: 
ben, verweife ich auf Leonis Grammatici chronpgraphia ęd. Ve- 
net. p. 359. ed. Paris. p. 450. 

2) Abu Abd Allah al Novairi nennt ben Photin Phaſtin und fagt, 
er fei 816 nad) Gicilien gefendet worden. Die Gefhichte, welche er er: 
zählt, fällt aber ing Jahr 826, und der Araber giebt alfo die Zahl ent⸗ 
weber von Haufe aus falſch, ober feine Angabe ift durch einen Schreib 
fehler entftellt worden. Photinus, offenbar der Phaflin des Novairi, 
ward 824 Patricius von Gicilien. 

3) moog Eavzov üxovoav aysı. Georgii Cedreni hist. com- 
pend. ed. Venet, p. 403..ed. Paris. 512. 

4) Abu Abd Allah al Novairi hist. Sic. im erften Gap. in 
rer. arab. quae ad hist. Sic. spect. collect. Rosarii Gregor. p. 3. 
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terſtuͤtzung; wenn er beflraft warb, mochten Alle fich wegen 
ähnlicher Vergehen bedroht ſehen; fie vertheibigten ihn alfo 
und riefen ihn als ihren Kaifer aus. Später von einem ber 
Seinen verrathen und in Folge davon in einer Schlacht bes 
fiegt, wandte ſich Euphemius an die Saracenen in Africa und 
verſprach ihnen Tribut, wenn fie ihn als Kaifer über Sicilien 

‚ anerkennten und ihm bie Inſel erobern hülfen. Der aglabitis 
fche Zürft von Kairwan, Ziadath Allah ben Ibrahim), dachte, - 
ald er hörte, wie nahe Sicilien anderen Befibungen des gries 
ehifchen Kaifers liege und wie entfernt die Inſel von Africa fei, 
nicht weiter an deren Eroberung für fih; zu des Euphemius 
Unterftügung ordnete er aber einen Plünderungszug an, mit 
deffen Leitung er feinen Feldherrn Kadi Afad ben al Ferath ?) 
beauftragte. Mit feinen eignen und hundert faracenifchen Schif: 
fen, auf ihnen 700 Reiter und 10,000 Soldaten, die zu Fuß 
dienten, Eehrte Euphemius nad Sicilien zuruͤck im Sahr 827. 827 
Kabi Afads Leute verheerten die Inſel mit Mord und Brand 
nach allen Seiten;, Alles hatte ſich in die feiten Drte gefluͤch⸗ 
tet, was nicht zu Euphemius uͤberging, und Syracus ſelbſt 
muſſte eine harte Belagerung aushalten. Die Beuteſucht Kadi 
Aſads, die mit keinen Bedingungen zufrieden war, rettete Sy⸗ 
racus. Kadi Aſad erkrankte und ſtarb waͤhrend der Belage: 
rung; das ſaraceniſche Heer ernannte den Mohammed ben abi 
al Giauari ) zu ſeinem Nachfolger und bedraͤngte Syracus 
noch, bis eine große griechiſche Flotte zum Entſatz herbeieilte. 
Euphemius wandte ſich nun gegen Enna, vor welchem Ort 
er durch Meuchelmord umkam *). 

Die Saracenen blieben auch nach des Euphemius Tode 

in Sicilien; ein Heer, das der Patricier Theodotus in Italien 


1) Da arabiſche Namen von den abendlaͤndiſchen Schriftſtellern oft 
auf das verſchiedenſte geſchrieben werden, iſt es noͤthig, die arabiſchen 
Conſonanten dor zu bemerten: J en aut sale; 


4) So giebt Novairi das Locale des Tobes an; Cedrenus erzählt 
das Ende des Euphemius während der Belagerung von Syracus. 
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gefammelt hatte und gegen fie herbeiführte, ward von ihnen 
vernichtet, und an Mohammeds Stelle nach deffen Tode aß 
829 Anführer Zahar ben Bargut ') im Jahr 829 ermählt. Unter 
ihm flritten die Saracenen Anfangs unglüdlich; bald kamen 
aber aus Africa und Spanien mohamedanifche Züge und ret; 
teten die Eroberung. Xheodot Fam um; Meffina fiel 831 in 
die Hände der Ungläubigen ?); eine Stadt nach der andern 
(und Schon im nächften Jahre ?) Palermo) hatte ein gleiches 
Schidfal. Bald war auffer Syracus und Taormina Nichts 
mehr auf Sicilien in den Händen der Griechen. Die größeren 
Städte, wenn fie den Saracenen in die Hände fielen, ſcheinen 
zuweilen durch Gapitulationen ihre alte Verfaſſung behalten! zu 
haben, denn die Duces (in ficilianifch verborbenem Griechiſch 
Straticoti genannt), deren militairifche Bedeutung natürlih 
wegfiel, behielten doch die Criminaljuſtiz über die vömifche Be: 
voͤlkerung der Städte und retteten diefe Stellung durch die fa 
racenifche und normannifche Zeit hindurch bis auf die Herrſchaft 
des hohenſtaufi ſchen Haufes *). Von Palermo erwähnt es No: 
vairi ausdrüdlich, Daß ed mit einer Kapitulation uͤbergeben 
: worden fei °). 

Sicilien warb feit Palermos Einnahme von den aglabitis 
hen Fürften als ihre Provinz betrachtet, und Mohammed ben 
Abd Allah ben al Aglab 6) war der erſte Emir, der auf Sici⸗ 
lien Refidenz nahm. Die Verfaflung, welche die Saracenen 
in Sicilien einrichteten, war diefelbe, wie wir fie in allen ih 
ven Eroberungen finden. An der Spike der ganzen Inſel 
fland ein Emir, unter ihm an der Spige ber einzelnen Drt: 
IHaften und Diſtricte ſtanden Alcaden (Ol), dem Emir 


DE 
2) Chronicon Sic. Cantabrig. ad a. 831. 


3) So beftinnmt das Chronicon Cant. die Zeit. Novairi 1. c. p. 7. 
fegt Palermos Eroberung in das Sahr 835. 


4) So wird noch der Straticotus von Meffina in den constit. Fri- 
der. II, genannt, lib. I. tit. 69, constit. ll. 


5) Novairill. c. p. 7. 
6 VEREERER VE“ 
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untergeordnet, obwohl mit umfaſſender adminiſtrativer und po⸗ 
lizeilicher Gewalt. Kadis pflogen der Juſtiz, und Imams fin⸗ 
den ſich ſelbſt noch, nachdem die Inſel wieder den Chriſten 
unterthan war, genannt !). Dieſe Verfaſſung, welche den 
Defpotismus nicht bloß in der nächiten Umgebung des Zürften 
zerflörend wirken ließ, fondern aus jeder Ortſchaft einen Def: 
potenhof machte, entwidelte dann bald ihren Einfluß: Sicilien, 
die herrliche und fruchtbare Infel, warb in einen Zuftand ber 
Veroͤdung verſetzt, aus dem fie fich nie wieber ganz hat er— 
heben koͤnnen. 

So war die Lage Siciliend, ald Ludwig IL von feinem 
Vater mit der Regierung Italiens beauftragt wurde. Die gries 
hifchen Statthalter zogen fich, in die oflrömifchen Befigungen 
auf dem Fefllande Staliens zuruͤck; da aber die Griechen zu 
eitel waren, um Titel aufzugeben, erhielt nun biefer Zheil 
von Stalien den Titel: Sicilien dieffeit der Meerenge. Diefe 
Eitelkeit ift Veranlaffung, daß bis auf den heutigen Tag das 
Königreich Neapel den Zitel: „Königreich beider Sicilien“ 

uͤhrt. 


8. König Ludwig II. 


König Ludwigs Regierungsgefchichte zerfällt in eine Reihe 
einzelner Unternehmungen, um bie franfifchen Zerritorien und 
die fränkifche Verfaffung in Italien aufrecht zu erhalten und 
der inneren und dufleren Zerfplitterung entgegen zu arbeiten. 
Das Refultat war zulest, daß alle feine Mühe vergebens war, 
denn die frankifche Verfaffung enthielt in dem nun erftarkten 
Smmunitätenwejen die Wurzel aller Auflöfung im Innern in 
fich felbft, und die Heillofigkeit der Gefinnung in Italien 
würde, felbft wenn jene Quelle des Unglüds verfiopft worden 
wäre, boch feinen ficheren und geficherten Zuſtand fi fi) haben 
bilden laſſen. | 

Ludwig IL hatte noch nicht lange bie Regierung über: 

1) Im Jahr 1173 am 12ten Aug. flach ein Imam („LaDI) Abb 


Allah; vgl. kufiſche Grabfhrift in Gregorio collect. rer. arab, ad 
hist. Sic. spect. p. 159. 
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nommen, ald die Saracenen von Sieilien aus einen Angriff 
auf Rom felbft unternahmen. Sie liefen mit einer Flotte in 
die Tiber ein, fchifften den Fluß herauf bis Rom und landeten 
unterhalb der Stadt, wo fie die Kirche S. Paolo fuori le mura 
plünderten, dann fich wieder zuruͤckzogen und an den füdlichen 
Küften Italiens neue Landungen verfuchten. - Sie brannten 
Fondi nieder und bemächtigten fich zuletzt Gaetad. inzelne 
Siege, die gegen fie erfochten wurden, führten zu gar nichts, 
denn die Zerfplitterung des füdlichen Italiens im griechiſche, 
Iongobardifche und päpflliche Zerritorien, deren Herren ganz 
verfchiedene Sntereffen hatten und oft die Saracenen herbei: 
riefen ober unterflüßten, um fie gegen einander zu gebrauchen, 
verhinderte fortwährend der Lebteren gänzliche Vertreibung. 
840 Im Jahre 810 waren die longobardifchen Einwohner de 
ehemaligen Herzogthumes, damaligen Fürftenthumes Benevent 
über die Wahl eines neuen Fürften untereinander. in Fehde 
gerathen. Es galt zwar in biefem Zürftenthum eine Art Erb: 
recht, fo nämlich, daß der Vater forgte, daß noch bei feinen 
Lebzeiten einer der Söhne von den Unterthanen ald Nachfolger 
anerkannt warb, und früher hatte auffer der Stimme des Vol: 
kes auch noch die Beftätigung der Iongobardifchen Könige über 
die Beſetzung des Fürftenthumes entſchieden; jegt aber nahmen 
die Farolingifchen Könige wohl ein ähnliches Beſtaͤtigungsrecht 
in Anfpruch , jedoch meiftens vergeblih. Das Volk, d. h. bie 
Nachkommen der eingewanderten freien Longobarden, und der 
Adel, d. h. die Beamteten der Fuͤrſten „, das Hofgeſinde, bie 
Schultbeiffe und Gaftalden, oder wie bie Festeren fi feit der 
Überhanonehmung fränkifcher Inſtitute in Italien allmaͤlig 
nannten, bie Grafen, entfchieden alfo jegt allein, und Factios 
nenkämpfen war dadurch Thor und Thüre geöffnet. 

Schon Grimoald IV. hatte fortwährend mit Parteien un: 
ter dem Adel zu kaͤmpfen gehabt, die feine Erhebung nidt 
anerkennen und duch Verfchwörungen neue Zürften an bie 

817 Spitze flellen wollten. Er ward zuleßt im Sahr 817 ermor⸗ 
bet, und Sico, ein Longobard aus Spoleto, der wegen feiner 
Zeindfchaft gegen die Franken von da vertrieben und. von Ari: 
is zum Gaflald von Acerenza gemacht worden war, erlangte 
‘ie fürftliche Würde über Benevent. Auch in Neapel, wo bie 
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roͤmiſche Verfaſſung einen aͤhnlichen Entwidelungögang gengms 
men hatte wie in Venedig, und wo abelige Factionen einan= 
der verfolgten und vertrieben, um aus ihrer Mitte Duces aufs 
zuſtellen, war Alles voller Unordnung, und Sico, ber fich ei 
ner biefer Factionen (natürlich der in der Stadt unterliegenben, 
bei ihm Hülfe fuchenden) annahm, ließ fich dadurch in dieſe 
neapolitanifchen Factionenkaͤmpfe hereinziehen und fuͤhrte mit 
der Stadt Krieg bis an feinen Tod im Jahre 832 oder 833 1). 833 

Sein Sohn Sthard feßte die politifchen Beftrebungen des 
Vaters fort; er hoffte, durch die Unterſtuͤtzung der ſchwaͤcheren 
Faction in Neapel fich uͤberhaupt der Stadt zu bemaͤchtigen; 
allein die Gegenpartei fand an den Franken einen Ruͤckhalt, 
und Sichard, der ketzte Fuͤrſt über das ganze Fuͤrſtenthum Be⸗ 
nevent, war feinen Lüften fo to ergeben, daß er. den Haß 
feiner eignen Unterthanen in bem Grade auf fih lud, daß fie 
ihn im Jahre 840 ermordeten ?). 840 

Die Einwohner der Stadt Benevent und ein Theil des 
Zürftenthumes erkannten nun Radelchis, den Schagmeifter Si⸗ 
hards ®), ald ihren Fürften. Salerno und Capua aber riffen 
fi) von Benevent los und bildeten ein neues longobarbifched 
Fuͤrſtenthum, zuerſt unter Sichards Bruder, Siconulf*), Bald 
riß ſich aber der Gafſtald oder Graf von Capua, Landulf, auch 
wieder von Salerno los und bildete ein drittes, capuanifches, 
Fürftenthum ber Longobarden ). 


1) Vergl. Lebret Geſchichte von Italien B. I. ©. 293, 

2) Cf. de Blasio princ. Salern. p. 8. 

3) Dies ift der zweite Schagmeifter, ber erwähnt wird als Nach 
folger der Fürften von Benevent (der erſte war Grimoald IV.); man 
ſieht, wie ſchon damals in Stalien das Geld faft alle anderen Ruͤckſich⸗ 
ten uͤberwog. Der Schatzmeiſter Maͤandrios, der in Samos auf Polykrates 
folgte, giebt eine gute Parallele, und faſt jedes laͤngere Zeit deſpotiſch 
(wie jetzt Benevent) beherrſchte Territorium wird Analogien bieten. 

H Es exiſtirt eine Urkunde des Radelchis, welche unter der über⸗ 
ſchrift capitulare Radelchisii pringipis unter den longobardiſchen Geſe⸗ 
ben bei Ganciani zu finden ift und ben endlichen Theilungs⸗ und Grenz: 
Zractat mit Siconulf enthält, vom Zahre 851. 

5) Nicola Vivenzig dell istoria del regno di Napoli (Nap, 
1816) vol. L. p. 46 2q. 


850 
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Diefe Eleinen Fürften wandten fi an Kaifer Lothar um 
Schuß gegen die Saracenen, und Lothar beauftragte auch Kö: 
nig Ludwig zum Kriege gegen diefe Feinde der Chriftenheit; 
allein die longobardiſchen Zürften, die durch Parteien erhoben 
waren und durch ihre Erlangung der fürftlichen Würde felbft 
allem Recht Hohn gefprochen hatten, brauchten als Ufurpa: 
toren und da fie nur als Zyrannen ſich erhalten konnten, zu 
ihrer eignen Behauptung immer wieder faracenifche Miethtrup⸗ 
ven, fodaß in diefen Gegenden faft ein Krieg Aller gegen Alle 
flattfand, und neben diefer Aufferen Zerriffenheit entwickelte ſich 
zugleich ſchon feit längerer Zeit eine grenzenlofe Luͤderlichkeit 
und Hingesung an Sinnengenuß '); alle fittlihen Bande was 
ren zerriffen. Jeder Gaftald, jedes Klofter, jeder veichere Ade⸗ 
lige befefligte fein Haus fo gut ed ging, und nur Die Städte, 
wo mächtigere freie Gemeinden, Bürgerfchaften waren, wie 
Benevent felbft, boten noch einige Sicherheit und Ordnung; 
fonft herrſchte überall Gewalt. 

Sm Sahre 850 ward Ludwig von feinem Vater zum 


852 Mitkaifer angenommen und gekrönt. Im Jahre 852 wollte 


857 


der neue Kaifer Bari, dad die Saracenen eingenommen und 
zum. Stüspunct für ihre militairifhen Unternehmungen auf 
dem Feſtlande Italiens gemacht hatten, wieder erobern; allein 
er vermochte ed nicht, denn obwohl er die Belagerung auf die 
Bitte der Capuaner und anderer Einwohner des füdlichen Ita⸗ 
lien unternommen hatte, unterflüßten fie ihn dennoch nicht, 
weil fie fürchteten, er möge überwiegenden Einfluß erlangen; 
und es lag ihnen vielmehr Daran, jede einigermaßen bedeu⸗ 
tende Macht zu untergraben und Alles zu zerfplittern, als ei⸗ 
nen mächtigen Schußheren zu haben. Im Iahre 855 ging 
dann Kaifer Lothar ins Klofter und überließ feinem Sohne 
Ludwig Italien ald ein ganz felbftändiges Reich, aber, wenig. 
ſtens Die füdlicheren Zheile, im beklagenswertheſten Zuftande. 
Zu den Verheerungen, welche die Saracenen jährlich an den 
Küften Italiens und oft tief ind Land hinein anrichteten, Tas 
men feit dem Jahre 857 auch Einfälle der Normanner. Gie 


1) Man vergleiche nur das Kapitulare des Arechis Kap. 4 und 
12 x. 
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landeten in Toſcana, brandfchasten Pifa und die Umgegend 
und wiederholten dies auch im folgenden Jahre. 

Zu gleicher Zeit begannen nach) dem Zode Papſt Leo IV. 
. (im Julius 855), der die Stadt wenigftens durch die Anlegung 
der leoninifchen Stadt und andere Befefligungen gegen äuffere 
Feinde, namentlich die Saracenen, gefchügt hatte, die Unru⸗ 
ben des römifchen Adeld von neuem. Ein Xheil des Adels 
und der Geiftlichkeit erhob Benedict III. *); ein anderer Theil 
fuchte den Kaifer für einen gewiffen Anaftafius zu gewinnen. 
Mit Lift und Gewalt erlangte die Partei des Anaftafius einige 
Vortheile, bemächtigte ſich fogar der Peterskirche und zulebt 
bes Iateranifchen Palafles, wo. man Benedict ILL. gefangen 
nahm und Anaftafius zum Bifchof von Rom erhob. Die mei- 
ften Bifchöfe und das Volk blieben aber Benedict getreu und 
vereint erzwangen fie des Anaftafius Abſetzung. Benedicts 
Tod erfolgte bald hernach, und nun kam Ludwig felbft ‚nach 
Rom und brachte ed endlich dahin, daß Nicolaus. einmüthig 
erwählt wurde (im April 858). 858 

Mit der gemeinfchaftlichen Anerfennung eines geiftlichen 
Oberhauptes war indeß der Grund der fteten Unorbnungen im 
romifchen Gebiete nicht gehoben, und nicht bloß in diefer Ges 
gend, fondern durch ganz Italien machte die Zerrüttung und 
Zerfplitterung Fortſchritte. Wie im Süden Emire der Sara⸗ 
cenen, Straticoten der Griechen, Duces der Neapolitaner, Für: 
fien der Longobarden, Paͤpſte und römifcher Adel einander bes 
kaͤmpften, die Parteien ohne Unterfchied der Abflammung und 
der Religion gewechfelt, und jenachdem es im Intereſſe eines 
Seden lag, bald diefe bald jene Faction begünftigt ward, fo 
folte es allmälig auch im Norden werden. Mit Venedig fand 
zwar ein burchaud freundliches Verhältniß flatt, aber jeder 
Flüchtling fand doch in diefem nahen, fremden Gebiet eine - 
Steiftatt, und die Slaven von ber entgegengefegten Küfte mac: 
ten fortwährend Einfälle in Sriaul. Die Smmunitäten ber 
Kirchen und Klöfter gewannen immer größeren Umfang und 
fehmälerten fo, den Blutbann abgerechnet, die Einwirkung der 


1) Die Erzählung von der Päpftin Johanna, die man in dieſe Zeit 
ſetzt, iſt laͤngſt als ein Maͤhrchen anerkannt und erwieſen. 
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höchften Gewalt durch die Grafen auf allen Puncten; bie 
felbft die Grafen und andere Große von Adel fahen es als 
das befte Mittel an, ihre Gewalt gegen das Umfichgreifen dei 
kirchlichen Gebiete zu ſchuͤtzen, wenn fie das, was jene übrig 
liefen, als hörige Territorien mit Immunitaͤtsrechten für ſich 
ſelbſt erwarben. Das noͤrdliche Italien ging mit raſchen Schrit⸗ 
ten dem Schickſal entgegen, ſich in eine Reihe geiſtlicher und 
adeliger Territorien aufzuloͤſen, und nur in den groͤßeren Staͤd⸗ 
ten noch hielten ſich ganz freie Gemeinden, die den Grafen 
nicht perfönlich, fondern ihnen als Behörden und Beamteten 
bes Reiches unterworfen waren. Burgen und fefle Orte nt: 
flanden von einem Ende. Italiens bis zu dem anderen; jede 
Reife, die man unternahm, war ein Kriegszug; die Waffen 
waren in Aller Händen, und Niemand brauchte fie als zu ſei⸗ 
nem perſoͤnlichen Vortheil. Wo einmal ein Fräftigerer ober 
mächtigerer Graf einen Diſtrict gegen einheimifche Raͤuberhor⸗ 
den, gegen Einfälle fiember Völker vertheidigte, warf er fid, 
durch fein dadurch erworbenes Anfehn begünftigt, fofort auch 
wieder zum Tyrannen biefes Gebietes auf, und raubte felbfl, 
was er gegen Andere gefchüißt hatte. 

Da der Grund der Auflöfung im nörblichen Stalien mehr 
in den Principien, welche die Verfaffung felbft zugab, in der 
Anerkennung und unverhältnißmäßigen Ausdehnung der Im- 
munitäfsrechte lag, ald in eine von auffen kommenden Un: 
gluͤck, fo ließ fich ihr auch nur durch Aufhebung der beſtehen⸗ 
den Verfaſſung fleuern; aber fo fehr auch die verfchiedenen In⸗ 
haber der Smmunitäten fortwährend ein von dem ber Reiches 
behoͤrden verfchiedenes Intereffe verfolgten und bie Collifionen 
und Feindſeligkeiten, namentlich zwifchen den Inhabern geift: 
licher Territorien und den Grafen, fein Ende nahmen 1), fo 
würden fich doch bald Alle gegen einen Verſuch die beftehenbe 
Verfaſſung feibft zu ſtuͤrzen vereint und ein folher nur zu um 
fo fchnellerem Untergang des Eöniglichen Anſehns geführt haben. 


1) Ih führe als Beweis dafür eine Urkunde an, bie zwar einige 
Zahre fpäter ift als der Zeitpunct, bei weldhem wir ftehen, bie aber bie 
Urſachen der Colliſionen recht gut Tpecificirt; fie fleht in Fantuzzis Ur- 
tundenwerf im 5ten Bande die 2fte. Die Urkunde ift vom Jahr 882 
oder 883. 


König Ludwig H. 271 


Man Tann Ludwig demnach durchaus Feinen Vorwurf der Art 
machen, baß er der Entwidelung des Verderbens ruhig zuges 
ſehen. Es blieb ihm in der That nichts Anderes übrig. Ge: 
gen ‚nicht verfaffungsmäßige Umgriffe verfuhr er mit großer 
Energie, obwohl meiftens ebenfalld vergebens. So machte er 
noch einen Verfuch, fich der longobarbifchen Sinftenthlimer mehr 
zu verfichern. Wirklich muffte ſich Capua nach dreimonatlicher 
Belagerung ergeben; Salerno erkannte ihn als Herrn; ‚dann 
bot er den Heerbann von ganz Italien auf, um Bari den 
Saracenen zu entreiffen; ehe er aber noch nach Bari kam, 
ward ein großer heil feines Heeres durch die Saracenen nies 
dergehauen, ein anderer zerflreute ſich; er muffte unverrichtes 
ter Sache zurüdgehen. Er wandte fih nun an feinen Bru⸗ 
der Lothar, der die andere nördliche Hälfte des Meiches Kaifer 
Lothars, das fogenannte Lotharingien inne hatte. Allein Lo⸗ 
thar war damals felbft in einen aͤrgerlichen Eheftreit verwik⸗ 
kelt, welcher Factionen unter der Geiſtlichkeit und dem Adel 
in ſeinem Lande erzeugt und ihm das Volk ſo abwendig ge⸗ 
macht hatte, daß er endlich, um wieder in den Schoos der 
Kirche, aus welchem er vom Papſte ausgeſtoßen worden war, 
aufgenommen zu werden und dadurch ſeinen Gegnern ihre 
Hauptwaffe zu rauben, ſelbſt nach Italien kam. Auf dieſer 
Reiſe ſtarb er in Lucca, und Ludwig, der ſich kaum in Italien 
in ſeinen Rechten zu behaupten vermochte, muſſte ſeines Bru⸗ 
ders Reich feinen beiden Oheimen, den Koͤnigen von Deutſch⸗ 
land und Frankreich, zur Beute laſſen. Die Huͤlfe aus Nor⸗ 
den blieb alſo aus, und Bari blieb in den Haͤnden der Sa⸗ 
racenen bis zum 3ten Februar 871, wo es endlich durch Sturm 871 
genommen ward !). 

Er hoffte nun auch die andere Vefte der Saracenen, Tas 
rent, deflen fie fich bemächtigt hatten, ihnen wieder abzuneh⸗ 
men; er hatte aber durch die Einnahme von Bari eine folche 
Macht gezeigt, daß Alle befchäftigt waren ihn zu fchwäs 
chen. Longobarden, Griechen und Saracenen, Alles vers 
bündete fich inögeheim gegen den Mächtigen. Empörung 
über Empörung brach aus; Städte, auf die der Kaifer 


1) Cf. Anonym, Salern. chron, 
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ficher gerechnet, Männer, auf die er vertraut hatte, gingen 
zu den Griechen über; er hatte einige der Aufrührer ſchon 
wieber unterworfen, als er fich durch tes Fürften von Bene 
vent Lift fangen ließ '). Lubwig warb in Benevent mit fei: 
ner Gemahlin und wenigen Leuten in einen Palaft eingefchlof: 
fen und belagert; als der Palafl angezündet ward, flüchtete 
er auf einen hohen feften Zhurm, wo er fich drei Tage hielt 
und fi) dann aus Mangel an Lebensmitteln ergeben muſſte. 
Erft nachdem Ludwig einen Eid gefhworen ſich wegen feiner 
ihm angethanen Beleidigung zu rächen oder rächen zu laflen, 
erhielt er feine Zreiheit wieder. Für immer muflten die Ka: 
rolinger den Plan, das untere Italien ſuͤdlich vom Garigliano 
zu unterwerfen, aufgeben. Ludwig ließ durch feine Gemahlin 
einen italienifchen Neichötag zu Ravenna halten, um bier bie 
Hülfe feiner Vaſallen auszuwirken, während er felbft gegen 

den Herzog von Spoleto, der mit dem Fürften von Beneoin 
im Einverftäntniß gewefen war, zog. Der Herzog warb ab: 
gefeßt und ein treuerer Diener mit feinem Amte bekleidet; jebt 
aber brachen neue Horden von Saracenen, die durch die Ein: 
nahme von Bari erbittert waren, aus Africa hervor. Die 
Gegenden von Salerno, Neapel, Benevent, dad ganze ſuͤdweſt⸗ 
liche Stalien wurden mit gleicher Wuth verwüftet, Galabrien 
foft zu einer Eindde gemacht. Ludwig that Einiges gegen 


1) Nach Heremperts Bericht wären die Ausgelaffenheiten der Fran⸗ 
zofen in Ludwigs Begleitung an dem ganzen Hergang ſchuld gewefen; e 
giebt damit offenbar nur die Äufferen Veranlaffungen, wie fie der Augen: 
blick bradte, an, nicht den Grund des ganzen Benehmeng: „‚videns dia- 
bolus suos exterminari Christoque universa ihstaurari, principia reco- 
lens et damna inferni, agere studuit sua nequitia. Coeperunt ergo 
Galli graviter Beneventanos persequi ac crudeliter vexare, qua de 
re et Adelgisius princeps aggressus Ludovicum Augustum, cum suis 
Beneventi intra moenia degentem ac secure quiescentem, actu doloso 
sanctissimum virum, salvatorem scilicet Beneventanae provinciae, ce- 
pit et custodiis mancipavit, bonaque ejus diripiens ditatus est, cun- 
ctosque viros ejus primates exspoliavit et fugere compulit, et de 
bonis eorum onustatus est‘“ — fo vereinigte fih alfo auch Habgier 
nach der Beute, die Ludwig an den Saracenen gemadjt, mit den ande: 
ren Zriebfedern. Die Stelle findet fi in Herlemperti epitom. 
chron. apud Muratori serr. vol. V. p. 22. 
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die Saracenen, und feine Unternehmungen hatten glüdlichen Sort: 
gang; aber das Übel ließ fi) nicht von Grund aus heilen; 
kaum fahen die longobarbifchen Zürften, daß er fiegreich gegen 

Die Saracenen beitand, als fie ihn wieder fürchteten und fich 

mit den Griechen verbanden. Ludwig belagerte vergebens Be: 
nevent; er muffte zulegt in einen Frieden willigen, woburd) 
das longobarbifche Fürftenthbum von Benevent vom italienis 
fhen Reiche getrennt und vom griechifchen fcheinbar abhängig 875 
ward, im Jahr 874. Im folgenden, 875ſten Jahre flarb 
Ludwig im obern Italien zu Breſcia. 

Die Noth, welche unter Ludwigs Regierung durch. die 
Einfälle der Saracenen, Normannen und Slawen und durch 
ben inneren Verfall der Verfaſſung entftanden war, hatte die 
Folge, daß die mächtigen Vafallen, die Herzoge, Grafen, Bi- 
fchöfe, Abte und Erſten vom übrigen Adel in ihren Kreifen 
freier, felbftändiger wirkten. Dies hatte weiter die Folge, daß 
fie ihre Kreife auch mehr als ihnen angehend, ihnen eigen bes 
trachteten und als die bedeutendflen Grundeigenthümer auch 
betrachten konnten; der Gedanke, daß diefe Kreife weltlicher 
Machtuͤbung ihnen ‚bloß vom Könige zur Verwaltung. über: 
tragene Bezirke feien, muffte fich verlieren, fobald fo bedeu⸗ 
tende Rechte, wie die der Immunitäten, für die Güter eins 
zelner Familien oder geiftlicher Inſtitute erworben waren. 
Diefe Rechte wurden bald das Bebdeutendere, die Hauptfache; 
die Beamtenthätigkeit unbedeutendere Nebenfahe. Der Ger 
danke eigner, unabhängiger Regierung in den einzelnen Be⸗ 
zirken muffte nun noch mehr fich entwideln, ald nach Ludwigs 
Tode Stalien fih kurze Zeit ganz felbft Überlaffen war. Es 
rührte diefes Sichfelbftüberlaffenfein aber vorzüglich daher, daß 
die italienifchen Fürften zum Theil von den Karolingern in 
Deutfchland fürchteten, fie möchten, die alten Beamtenverhälts 
niffe herzuftelen, Willen und Macht haben. Um alfo ihre 
Landesherrlichkeit, die fie mehr und mehr zu ufurpiren ans 
fingen, nicht zu verlieren, zauberten fie längere Zeit, ehe fie 
fich entfchieden für einen Nachfolger erklärten. 


Leo Geſchichte Staliens I. 18 
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Viertes Capitel. 


Geſchichte Italiens unter der Herrſchaft 
Karls des Kahlen, Karlmanns und Karls 
—E des Dicken. 


1. Karl der Kahle. 


Zwei Parteien ſtanden nach Kaiſer Ludwigs Tode einander 
in Italien gegenuͤber: an der Spitze der einen erſcheint die 
verwittwete Kaiſerin; dies war die ſchwaͤchere Partei, die eben 
aus dieſem Grunde eines mächtigen Schuͤtzers bedurfte mb ihn 
wenigftensd nicht mehr zu fürchten brauchte als einen ſchwachen 
König, der aber in die Hände anders Intereffirter gegeben 
war. Die andere Partei hingegen, an deren Spite Papſt 
Johannes VII. ſtand, wünfchte eben Feinen mächtigen Schuͤ⸗ 
ger, fondern. einen Fürflen, der die Anmaßungen der Großen, 
die Verwirrung durch Die Saracenen und die Berftüdelung in 

Heine Territorien ihren Gang gehen laffen muͤſſte. Zu biefer 
Abſicht fehien Karl der Kahle von Frankreich geeigneter; die 
Kaiſerin Engelberga ſchloß fi) enger an Ludwig den Deut: 
fhen an. Beide Sactionen famen nach Pavia zu einem ita- 
lieniſchen Reichstag zufammenz doch führte die Annäherung 
nicht zur Bereinigung, und das alte Spiel begann in Ste 
lien von neuem: zwei Oberhäupter treten mit einander zu glei 


cher Zeit auf '). 


1) Gewöhnlich wird für diefe Begebenheiten da8 breve chronicon 
. bed Andreas Presbyter (die Stelle bei Mencken script. rer. germ. 
vol. I. p. 100) als Hauptquelle angeführt; wenigftens darf. man dann 
jene finnlofe Procedur, zwei Könige herbeigurufen, gewiffermaßen um fi 
den Spaß zu machen, ihrer Feindfchaft zufehen zu Können, nicht als das 
anfehen, was fich wirklich begeben habe, fondern man muß bie Worte, 
pravum egerunt consilium, quatenus ad duos mandarent regnum, als 
die Meinung bes guten Andreas, der nicht tief in Welthaͤndel eingemeiht 
fein mochte und ber nad) dem urtheilte, was er fah, betrachten. Her: 
nah führt Andreas bie beiden Parteien felbft auf, indem er fpricht von 
homines, qui se Caroleto (fo wurde Karl ber Die von den Stalienern 
A adjunxerunt, im Gegenfa& der Anhänger Karls von Krank: 
reich. 
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Sohannes und feine Partei lud Karl den Kahlen, bie 
verwittwete Kaiferin Ludwig den Deutfchen ein. Letzterer 
fhidte an feiner Statt Karl feinen Sohn, den nachmaligen 
Kaifer Karl den Dicken, mit einem Heere nach Stalien; Bes 


rengar, der Graf von Friaul, und andere Anhänger der Kai⸗ 


ferin fchloffen fih an ihn an, allein Karl der Kahle war ihm 
fchon zuvorgefommen.. Im Zom über die getäufchte Erwar⸗ 
tung und um fih an der Gegenpartei zu rächen, verwuͤſtete 
das Heer der beutfhen Faction weit und breit in der Lom⸗ 
barbei die Gegenden, Durch die ed 309, haufte befonders im 
Bergamaftiichen, in ber Landfchaft von Brefeia, bis Karl der 
Dicke ſich Durch eine Stellung feines Oheims, welche auf ein 
. Unternehmen unmittelbar gegen beutfche Länder zu deuten 
ſchien, binterliften ließ und, um Baiern zu deden, feinem 
Gegner Italien preiögab. 

Ludwig der Deutfche ſchickte hierauf einen ‚andern Sohn, 
Karlmann mit einer neuen Rüftung nach Italien, um: das 
Unternehmen, Karl den Kahlen aus diefem Lande zu verbrän: 
gen, wieder aufzunehmen. Karmann aber ließ ſich abermals 
bintergehen durch einen Waffenftillftand, den fein Oheim be: 
nußte, um fihnell nach Rom zu ziehen und fih Weihnachten 
875 zum Kaifer Frönen zu laffien. 

Mie Karl in Frankreich eigentlich die Fönigliche Würde 
nur dadurch behauptet hatte und noch ‚behauptete, daß er eis 
ner mächtigen Partei des Adels, die ihn fhügte, alles Mög: 
Yiche geftattete und ihr Die Rechte der Krone preisgab *): fo 
muſſte er auch in Stalien faft in Allem feiner Partei nachges 
ben, und wenn es auch Feineswegs wahr ift, was die Schrifts 


fteller, welche dad päpftliche Intereſſe vertheidigen, behaupten, : 
daß Karl auf feine Taiferlichen Rechte in Rom verzichtet habe, - 
fo ift doch ein merklicher Unterfchied zwifchen der Art, wiebie 


1) Die Quelle diefes Benehmens ift in den Bruberfriegen unter 
Ludwigs des Srommen Söhnen zu fuchen. Sobald Mehrere um bie Herr: 
ſchaft ftreiten, muß der Schwächere feine Gegner durch Bewilligungen 
überbieten. Befonders ſchwach erfcheint Karl der Kahle gegen bie Bre⸗ 


fonen; cf. Rhegino ap. Pist. Struv. I. 69 ad a. 866. Bewilligun: - 


gen, die er dem Adel in Frankreich machen muſſte, finden fi capit 
Caroli Calvi ap. Duchesne II. p. 463 und fonft vielfach. 
18* 


875 
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Karolinger vor Karl dem Kahlen in Rom und namentlich bei 
Papſtwahlen eingreifen, und zwilchen der Weife, die flattfand, 
feit Karl der Kahle die Kaiferkrone erhalten hatte. Rur wur: 
den die Faiferlihen Rechte nicht in Folge rechtögültiger Hand⸗ 
Jungen aufgegeben, fondern fie geriethen in Verfall, und erfi 
die Dttonen nahmen fie nachher in vollem Umfang in An- 
ſpruch, da fie die erften Oberherren Italiens wieder waren 
feit Ludwigs II. Zode, welche ein bedeutendes Waffengewicht 
in die Wagfchaalen des politifchen Einfluffes zu legen hatten. 

Karl vertieß bald hernach Stalien mit Hinterlaffung ſei⸗ 
nes Schwagers Boſo, ald Eöniglihen Statthalters. Ex wer 
- bheirathete *) diefen mit einer Tochter Kaifer Ludwigs II, und 
die Gefchichtfchreiber der Zeit nennen ihn bald rex 2) bald 
dux; er ift ein oberfter Beamteter, wie es zu Karls des Gro 
en Zeit deffen Sohn Pipin, zu Ludwigs des Frommen Zeit 
defien Sohn Lothar, zu Lothars Zeit deffen Sohn Ludwig 
war; daher der Name rex, der aber Bofo nicht mit vollem 
Rechte zuftehen konnte, da er nicht von koͤniglichem Geſchlecht 
war; er wird alfo gewöhnlicher dux genannt ?). 

Wenn nun fchon der König felbft in Stalien ohne Ans 
fehn war, fo noch mehr fein Statthalter; jeder Verſuch, ſich 
als Föniglicher Statthalter gegen einen der Großen geltend zu 
“ machen, muſſte ihm Feinde erweden. Bofo hatte weder Madıt, 
um emen Schwachen zu fchüßen, noch Anfehn, um einen 


1) Diefe Heirath ſcheint befonders Berengar von Friaul und En: 
gelbergen gewonnen und an Karl ben Kahlen gefnüpft zu haben. Be 
rengar, weldyer Markgraf in Friaul war, erhielt wahrſcheinlich in bie 
fen Gegenden eine ähnliche Stellung, wie Bofo in der Lombardei, und 
ließ ſich dadurch bewegen, die Heirat) Boſos mit feiner Coufine zu ma 
&en. Annal, Bert. ad a. 876. „Berengarii factione Hirmengar- 
dem in matrimonium sumsit‘“. 

2) Rhegino p. 79 ad a. 877. Rex in diefem Sinne ward auf 
Gottfried der Normanne, der Schwiegerfohn Lothars II., genannt, als 
er Friesland zu Lehen befommen hatte. Append. ad a. Fuld. ad a. 885. 

3) Aus dieſen Apanagen gewiffermaßen, welche Königsfühnen (bie 
alle reges hieſſen), folange der Vater Iebte, Schwiegerföhnen und uns 
ehelichen Söhnen (welche in diefem Kal den Titel duces erhielten) auf 


Lebenszeit gegeben wurden, entiwidelte fi) mit der Zeit das fpätere 
deutjche Herzogsamt. 
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Mächtigen zu flrafen, und ber Papft, die Herzoge, Markgra⸗ 
fen und Grafen wurden in diefer Zeit zu unabhängigen Für: 
fen über Eleine Theile des italienifchen Landes. Der größere: 
Theil der Heineren Föniglichen Lehensleute hatte am Könige 
feinen Schug mehr; fie fchloffen ſich alfo lieber dem mächti- 
gen Adel an, der bes Königs Rechte occupirte, oder der Geift- 
Yichkeit und traten m deren Lehendienſt. Die Rechte und Be: 
figungen der rechtmäßigen Oberherren gingen eines nach dem 
anderen perloren, und bie italienifchen Großen wurden fo maͤch⸗ 
tig, daß fie in der nächfifolgenden Zeit felbft nach der Kaifer: 
krone greifen fonnten. 

Befonderd aber auch die Bifchöfe erhoben fich zu aufferor- 
bentliher Macht; der Landgüter und Dienftleute der Kirchen 
wurden immer mehr, und die Geifllichfeit entmwidelte einen ' 
immer bebeutenderen Einfluß. Nur in den größeren Städten, 
wo die Gemeinden der freien Männer. fiir fich ftarf genug wa⸗ 
ven, um fich auch ohne Hülfe des Königs Schuß und Sicher⸗ 
heit zu gewähren, nur da blieben fo bedeutende Reſte der al- 
ten Gaugemeinden mit der früheren Berfaffung unter dem 
Grafen des Königs, daß ihre Stellung auf die Bildung der 
fpäteren Verhältniffe in-den Städten einen wefentlichen Ein: 
fluß bekommen konnte; überall fonft verfehwanden die freien 
Gemeinden und wurden ben Prälaten oder den Grafen und 
Herzogen felbft untertban, die nun nicht mehr wie fonft als 
vom König geſetzte Gemeindeobrigkeiten über fie richteten, ſon⸗ 
dern als Lehensherren, welche die Eöniglichen Rechte Durch 
Abtretungen von Seiten der Könige oder durch Wfurpation 
von ihrer Seite an fich gebracht hatten und als Landesherren, 
als Fürften auftraten. 

Eine ftarfe Partei neigte Ludwig dem Deutfchen auch) 
nach Karl Erlangung der Kaiſerwuͤrde immer noch in Stalien 
zu, befonders im nordöftlihen Theile, wo Berengarius, ber 
Sohn von Ludwigs Schwefter Gifela, die ‚günftigen Zeiten 
benußt zu haben fcheint, fich eine Macht zu bilden, die ihm 
fodter den Muth verleihen konnte, felbft als Competent der. 
Kaiferwürde aufzutreten. Berengar erfcheint, obwohl in zwei⸗ 
deutigem Verhaͤltniß mit Bofo und Karl, doch immer den 
deutſchen Karolingern befreundet, und fo lange Ludwig lebte, 
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erkannte diefen auch die Kaiferin Engelberga ald den zur Ober: 
berrlichkeit Berechtigtften an. Im Sahre 876 flarb Ludwig 
der Deutfche, und im folgenden Jahre, ald Karl der Kahle 
eben in Stalien war, zog Karlmann, Ludwigs ältefler Sohn, 
mit einem Heere dahin, um feinen Oheim zu vertreiben; es 
ward dies, da eine große Anzahl ber früheren Anhänger Karls 
feiner fchon überdrüffig waren und ber neue Gompetent gute 
Anerbietungen machen mochte, nicht nur fehr leicht, ſondern 
Karl der Kahle erkrankte auch auf der Flucht und ſtarb noch 
in demſelben Jahre. 


2. Karlmann. 


Ungeachtet der Mangel eines kraͤftigeren und zugleich maͤch⸗ 
tigeren Regenten in Italien den Papft felbft hatte den Sara; 
cenen tributär werden laffen *), wollte dieſer doch jährlich lie: 
ber diefe fehmachvolle Abgabe zahlen, als Etwas dazu beitras 
gen, einem Kaifer. wieder eine deſſen Würde entfprechende Ans 
erfennung zu verfchaffen. Karlmann, der unmittelbar nad 
Karls des Kahlen Tode Befig vom Königreich Italien in Gas 
via genommen hatte und dann, durch eine peftartige Seuche, 
bie in feinem SHeere ausbrach, an weiterem Vordringen ge 
hindert, nad) Deutfchland zurücigefehrt war, follte ſich 
vor Sohanns Einwilligung in feine Erhebung zur Faiferlichen 


1) Die Saracenen hatten in biefer Zeit am Garigliano eine Nie: 
derlaffung gegründet, von two aus fie weit und breit Mord und Ber: 
wüftung um fich verbreiteten. Cine ganze Reihe ihrer Gewultthaten und 
Raubzuͤge findet man aus den Chroniken des füdlichen Italiens zuſam⸗ 
mengeftellt bei di Pietro memorie storiche della eitta di Solmona 
p. 91. Des Papft Sohannes VIH. Brief an Karl den Dicken (welcher 
unter den von Duchefne abgebruckten [in serr. hist. Franc. vol. 8] ber 
achte ift) fchildert das Bedraͤngniß des römifchen Gebietes aufs lebhaf⸗ 
tefte: „Quanta et qualia per impiam gentem patiamur Saracenorum: 
quid dicam ? quia scribere quilibet stylus non sufficit, cum omnia 
lıgna silvarum, si vertantur in linguas, enarrare non valeant“. — 
Und dann: „Beatae steriles, quae non genuerunt!“ Sm 18ten Briefe 
ſchreibt Johannes fogar: „omnibus etiam Romae suburbanis adeo de- 
praedatis, ut nullus in ipsis jam habitator vel cujuslibet aetatis in- 
cola videatur consistere‘*. 


, 
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Würde burhh einen Vertrag verpflichten, ebenſoſehr nur Schat⸗ 
tenkaifer zu ſein, als es ſein Oheim geweſen war. 

Ungeachtet Johann VIII. unter die kraͤftigſten Maͤnner 
gehoͤrt, welche auf dem paͤpſtlichen Stuhle geſeſſen haben, ver⸗ 
mochte er doch nicht die Factionen des roͤmiſchen Adels zu un⸗ 
terdruͤcken; vielmehr muſſte der Nachdruck, mit welchem er auf⸗ 
trat, dazu dienen, ihm die eine dieſer Factionen ganz zum 
Feinde zu machen. Wie fruͤher, ſo fand auch diesmal die in 
Rom ſelbſt ſchwaͤchere Partei eine mächtige Stuͤtze an dem be- 
nachbarten Herzoge von Spoleto, und da Johann früher in 
Stalien an der Spike der Parteiung geftanden hatte, welche 
ben König von Frankreich begünftigte, war es ganz natürlich, 
daß feine Gegner mit den Deutfchen in ein enges Verhältniß 
zu treten fuchten. Seit Karls des Kahlen Tode trat die ſpo⸗ 
Yetinifche Faetion in Rom, in der Gewiffbeit an Karlmann 
einen Schüger zu finden, bem Papfte Fed entgegen; Sohann 
ward in der leoninifchen Stabt eingefchloffen :); feine Anhaͤn⸗ 
ger unter Dem Adel wurden gezwungen Karlmann zu huldigen, 
und endlich ward er felbft fo eingeengt, daß er zu Schiffe 
nach Frankreich entfloh ?). 

Bon Frankreih aus fchleuderte Sohann Bannftrahlen, - 
um bie ſich Niemand Fümmerte, auf feine Feinde in Italien; 
gern hätte er wohl Ludwig von Frankreich Karlmann entge- 
gengefeßt,. doch Ludwig war zu ſchwach; und einen fefleren 
Halt fand Johann nur an dem Freunde und Schwager Karld 
des Kahlen, Bofo, dem Grafen ?) von Vienne und Herzog 


1) C£: Johannis VIII. ep. (ap. Duchesne III.) 28. Einen Mo: 
nat lang dauerte bie Belagerung ber Peterskirche. 


2) Cf. Johannis VII. ep. (ap. Duchesne III.) 27. Der Vorfag 
nad) Frankreich zu reifen war ſchon länger gefafft, wie aus dem 20Often 
Briefe hervorgeht; nur die Seereife war dem Papſt abgeziwungen, da er 
zu Lande nirgends offnen Weg fand. 


$) Annal. Bert, ad a. 878. suppl. Aimoini c. XXXVII: „Joan- 
nes Papa — Roma exiit et navigio Arelatum in die S. Pentecostes 
appulit, suosque nuncios ad Bosonem comitem misit; et per ejus 
auxilium usque Lugdunum venit et inde missos suos ad regem Ludo- 
vicum Turonis misit.“ Es ift ein purer Misgriff, wenn Sohannes 
von Müller und Andere fagen, Karl der Kahle habe Bofo bie Verwal: 


U 
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der Lombardei, foweit diefe Landfchaft nämlich nicht Karlmann 
gehuldigt hatte. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß 
das Unternehmen, ein neuburgundiſches Koͤnigreich zu ſtiften, 
das Boſo im folgenden 879ſten Jahre ausfuͤhrte, nicht ohne 
Vorwiſſen und vielleicht ſogar auf Betrieb des Papſtes ſtatt⸗ 
fand. Der Papſt, um in ſeiner Schwaͤche nicht unterzugehen 
und zum Biſchof von Rom mit durchaus bloß localem An⸗ 
ſehn zu werden, muſſte den maͤchtigen Koͤnigen in Deutſchland 
ein ebenſo ſtarkes Gegengewicht ſetzen koͤnnen. Dazu wurden 
die Karolinger in Frankreich immer untauglicher; Boſo ſollte in 
der Naͤhe und in einer Gegend, wo die roͤmiſche Kirche ohne⸗ 
hin viel Einfluß und Patrimonien hatte, ein neues Reich ſtif⸗ 
ten, und dadurch wenigſtens die Aufmerkſamkeit der deutſchen 
Karolinger in einer Gegend beſchaͤftigen, welche Rom entfern⸗ 
ter lag als das Spoletiniſche. Aus dieſer Politik Johanns er⸗ 
klaͤrt ſich auch, warum es Anfangs gerade die Biſchoͤfe waren, 
welche Boſo als König anerdannten '). Johann ſelbſt ſpricht 
ſeine Mitwiſſenſchaft faſt mit klaren Worten aus, indem er 
an Boſos Schwiegermutter (wahrſcheinlich um auch dieſe und 
mit ihr Berengar von der deutſchen Partei ganz abzuziehen) 
ſchreibt, er wolle Boſo zu den hoͤchſten Ehren bringen 2); und 
indem er Karl dem Dicken, wohl um im voraus Boſos Un⸗ 
ternehmen ald mit höherer Berechtigung ausgeftattet erjcheinen 


tung der Provence übergeben. Die provincia, welche Bofo ertheilt wird, 
ift das Herzogthum Lombardien. Daß provincia nicht immer in biefer 
Beit nomen proprium des Diftrictes ift, fieht man aus dem anderweiti⸗ 
gen Gebrauche des Wortes provincia; z. B. bei Rhegino, wo von Gott: 
fried von Friesland die Rede ift, heifft ed: „si ei munere regis Frisia 
provincia concederetur“. 


1) Aunal. Bert. ad a. 879. c. XXXIX: „Interea Boso, persua- 
dente uxore sua, quae nolle vivere se dicebat, si filia imperatoris 
Italiae et desponsata imperatoris Graeciae maritum suum regem non 
faceret, partem comminatione constrictis, partim .cupiditate illectis 
pro abbatiis et villis eis promissis et postea datis, episcopisil- 
larum partium perauasit, ut eum in regem ungerent et coro- 
narent“. 


2) Johannis VIII. ep. 30: „ad majores excelsioresque gra- 
dus® — 
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zu laffen, berichtet, er habe Bofo an Sohnes Statt anges 
nommen !). 

So glüdlih Johann in der Provence mit feinen Unters 
handlungen war, fo wenig wollte in der Lombardei Jemand 
Etwas von Bofo, der ihn begleitete, willen; nur der Biſchof 
von Pavia ließ fich durch die Ausficht, von der Abhängigkeit 
vom Erzbifchof von Mailand befreit und unmittelbar unter 
den Papft geftelt zu werden, und vielleicht Durch die Nivalia 
tät, bie feit. langer Zeit zwifhen Mailand und Pavia flatt- 
fand, bewegen, fi) Sohann enger anzufchlieffen. Alle andern " 
Prälaten und Herren waren Boſo entgegen, der nun wieder 
nach der Provence 309, um wenigſtens dort ald König aufzus 
treten. Johann kehrte nach Rom zurüd, 

Anspert, der Erzbifhof von Mailand, zeichnete fich in 
diefer Zeit befonderd durch feine Anbänglichkeit an die Karo⸗ 
Yinger in Deutfchland aus. Der Haß gegen Bofo und bie 
Erbitterung über die Nichtächtung feiner Rechte von Seiten 
‚des Papftes bei der Behandlung des Bifchof3 von Pavia macha 
ten ihn flandhaftz er erfchien auf Feiner vom Papſte ausge: 
fchriebenen Synode und fchloß fich, ſowie Karl der Dide (dem 
‚ fein kranker Bruder Karlmann die Anfprüche auf Italien über: 
laſſen hatte) im Herbft 879 in der Lombardei erfchien, diefem 879 
an. Karlmann flarb im folgenden Frühling. 


3. Karl der Dicke. 


Durch die entfchiedene Weigerung RE Lombarden, von den 
deutfchen Karolingern abzufallen und fich dem Einfluffe Ios 
hanns und Bofos Herrfchaft zu fügen, Fam der Papſt in eine 
fritifche Lage. Auffer der Provence hatte er nirgends eine 
entfchiebene Stüße, und gerade Bofos neues Neich war dur) 
Karls des Dicken Krönung zum König in Italien am meiften 
bedroht. Es blieb faft Feine Rolle übrig als die, welche Jo— 
hann verfländiger Weife felbft wählte: er verfühnte ſich mit 
Karl dem Diden, lud ihn nah Rom ein, wofelbft er ihn zum 


1) Johannis VII. ep. 41: ‚‚Bosonem gloriosum principem per 
adoptionis gratiam filium meum efleci* — — ,, excommunicamus 
omnes, qui-contra praedictum filium nostrum insurgere tentavarint“. 
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Kaifer Erönen wolle. Er mochte hoffen babei zugleich meh: 
rere Nebenabfichten zu erreichen, Karl von einem Angriff auf 
Bofos Reich abzuziehen und ihn fo für fih zu gewinnen, 
daß er durch ihn felbft fih an Anspert von Mailand rächen 
koͤnnte. 

In Ravenna, wo Karl und Johann zuerſt zuſammen⸗ 
trafen, ließ ſich der Koͤnig, unerachtet ſeiner ſonſt ſo nachgie⸗ 
bigen Natur, doch nicht bewegen gegen die Saracenen des 
füdlihen Italiens zu Tämpfen :) und Boſo ſolange auſſer 
Augen zu laſſen; erft ald der Papſt das Aboptionsverhältnig 
zu Bofo für aufgehoben erklärte ?), Fam Karl der Dide nad) 

8831 Rom, wo er zu Weihnachten 881 die Kaiferfrone empfing, 
aber auch nachher ſich wicht im füdlichen Italien fefthalten 
ließ. 

Überhaupt fcheint der Aufenthalt in Italien dem Kailer 
nicht behagt zu haben; er kehrte bald nach ſeinen noͤrdlicheren 
Befigungen zurüd. Überall hatte er Parteiungen angetroffen: 
im nördlichen Italien fland Engelberga, Boſos Schwiegers 
mutter, jebt an ber Spige einer den Deutfchen feindlichen 
Partei, und konnte nur durch Entfernung aus ber Lombardei 
unfchädlich gemacht werden ?); dem Papft war in feiner Weiſe 
zu trauen, und es war in Stalien num fchon foweit gekom⸗ 
men, daß ein Künig oder Kaifer durch fich felbft gar Nichts 
vermochte. Um ein höheres Anfehn geltend zu machen, blieb 
faft Nichts übrig, als die Politik der Italiener felbft zu be 
folgen und einen der großen Vafallen durch den andern zu 
bezwingen und aufzureiben. 

Noch einigemal kam Karl ber Dicke nach dem obern Sta: 

883 lien, namentlihb im Jahre 883, als auf Sohann VIII., der 
im Sahre vorher geftorben, oder, wie ein Annaliſt beric 


1) C£. Johannis VIII. ep. 64. ° 


2) Johannis VIII. en. 72: „De Bosone quoque certos vos esse 
volumus, quia neque aliquem familiaritatis locum aut receptionis 
nostrae auxilium apud nos habebit aut poterit invenire: eo quod vos, 
ut praelibavimus, amicum et adjutorem quaesivimus et loco charis- 
simi filii retinere totu mentis conamine volumus. “ 


8) Johannis VIII ep. 75 und beſonders 80. 
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tet 1), von feinen nächften Freunden ermordet worden, Mas 
rinus I. gefolgt und durch den Einfluß der Johann entgegen: 
ftehenden Adelöfaction auf den paͤpſtlichen Stuhlerhoben wor: 
den war. Bald nachher wurde ver fchwache Kaifer von allen 
Seiten in Anfpruch genommen: in Frankreich warb der Thron 
erledigt und Karl ward dazu berufen; in Deutfchland machten 
die Normänner Raubzüge; in Italien verlangte der Papft nach 
Hülfe wider die Saracenen, und der geiftliche und weltliche 
Adel, der überall in Parteien zerfallen war, fuchte von allen 
Seiten den Kaifer zugleich für fi) zu gewinnen und feiner 
Rechte zu berauben. 

Marinus ftarb bald; noch zwei Päpfte derſelben Partei 
folgten vafch nach einander: Adrian HL flarb auf einer Meife 
nach Deutfchland, wo er Bernhard, dem Sohn Karls des 
Diden, der durch feine uneheliche Geburt auf gefegliche Nach⸗ 
folge Feine Anfprüche hatte, durch feine heilige Gewalt biefe 
‚Anfprüche verfchaffen follte. Nach ihm wurde Stephan V, eins 
müthig zum Biſchof von Rom erwählt, ohne daß des Kaiſers 
Stimme berüdfichtigt ward. Die geringe Achtung, deren Karl 
noch in Stalien genoffen hatte, ging ganz verloren, als ev 
auf eine fchimpflihe Weife dad Königreich Frankreich verlor 
und in Deutfchland durch feine zerrütteten Geifteöträfte bald 
allgemein für untauglich zur Regierung erfchien. 

Weder in Frankreich noch in Deutfchland war jest ein 
Fürft mächtig genug, die Faiferliche Würde behaupten und Die 
Oberherrſchaft in Italien in Anfpruch nehmen zu Fönnen. In 
Stalien felbft aber ragten zwei Fürften durch Verwandtſchaft 
mit dem kaiſerlichen Haufe, durch ausgebreitete Beſitzungen 
und durch perfönliche Kraft vor allen Andern empor, Berenz 
gar, der Markgraf von Friaul, und Guido der Herzog von 
Spoleto ?). Berengar hatte früher, als Bofo im weftlichen 

1) Bei Muratori scrr. rer, Itt. Tom. II. P. I. p. 570, ad a, 
883: „Romae Praesul Apostolicae Sedis Joannes, prius de propinquo 
suo veneno potatus, deinde cum ab illo simulque aliis suae iniquita- 
tis consortibus longius vioturus putatus est, quam eorum satisfaotum 
esset cupiditati — malleolo, dum usque in cerebro constabat, per- 
cussus expiravit“. 

2) Liutprandi historia I, 6: „Duo ex Italia praepotentes 
principes — quorum alter Wido, alter diotus est Berengarius“, 
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Oberitalien Karls des Kahlen Statthalter war, im öftlichen, 
‚wenn nicht geradezu bie beutfche Partei aufrecht erhalten, doc 
wenigftend eine fo zweideutige Rolle gefpielt, daß er Durch den 
fpäteren Regierungswechfel, der Bofo aus Italien vertrieb, an 
Einflug und Anfehn nur gewonnen zu haben fcheint. Der 
Herzog von Spoleto hatte an Macht befondersö zugenommen, 
feit er den Königen von Deutſchland ald dad geeignetfie Ges 
gengewicht gegen die Anmaßungen des Papftes, und den Pap- 
fien immer noch als der letzte Schug und Hort gegen die Sa— 
racenen erfchien, gegen den Kaifer aber an den Saracenen, 
gegen ben Papft an dem Kaifer einen ſtets fertigen Helfer 
fand. Guido war durch diefe Verhältniffe ſaſt ebenfo unab: 
bängig vom Kaifer felbft geworden, ald er ed vom Papfle 
fhon gewefen war. Kaum war Karl der Die, kurz nad 
feiner Entthronung in Deutfchland durch Karlmanns natlırlichen 

888 Sohn Arnulf, geftorben (im Januar 888), ald auch die Ris 
valität Berengars und Guidos bei dem Streben nach eigner 
Erlangung der Faiferlichen Würde begann. Die nächftfolgende 
Zeit bis Ditos bes Großen Eindringen in Italien und bi 
auf diefes Landes dauernde Verbindung mit Deutfchland bil« 
bet billigerweife einen eigenthümlichen Abfihnitt in der italieni: 
fchen Gefchichte. 

Eines ift bei der Betrachtung der naͤchſtfolgenden Bege: 
benheiten feftzuhalten, daß Italien nämlidy in damaliger Zeit 
noch weit weniger ald ein politifches Ganzes zu betrachten 
war als jest. Die Verbindung als Xheil des Karolingerrei: 
ches hatte aufgehört, Die geifligere Einheit der Formen in 
Sprache und Leben war erft wieder im Entflehenz; dem Loms 
barden waren der Sprache nach die Bewohner des von Bofo 
geflifteten burgundifchen oder provengalifchen Reiches näher 
verwandt als die Bewohner Roms und der fpoletinifchen Grenz 
marf gegen Süden; eine gewiffe Annäherung an Südfranzo- 
fen und Suͤddeutſche hatte, zu jenen befonders im woeftlichen, 
zu dieſen vorzugsweife im öftlichen Oberitalien, flattgefunden 
durch die Verbindung Italiens mit Frankreich und Deutſch⸗ 
land unter Karolingern. Wenn deshalb in der nächften Zeit, 
wo (das nördliche Frankreich abgerechnet) überall Die eheliche 
männliche Defcendenz der Karolinger erlofchen war, nicht bloß 
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italienifche ven Karolingern verwandte, fondern auch burgun- 
difche Fürften als Prätendenten des italienifchen Reiches und 
der Eaiferlichen Würde auftreten, fo ift darin durchaus Nichts 
enthalten, was zu Verwunderung Anlaß geben koͤnnte. Das 
Ausfterben der ehelichen männlichen Defcendenz der Karolinger 
muß aber der damals allgemein werdenden Wüftheit der Fa⸗ 
milien und ihrer Verhältniffe zugefchrieben werden. Wie man 
in biefer Zeit politifh die Partei wechfelte, den Foderungen 
des augenblidlichen Vortheils gemäß, fo die Frauen; und die 
Großen vom Adel wie die Könige hatten Harems fo gefuͤllt, 
wie türkifche; König Arnulph von Deutfchland, der bald nach⸗ 
her auch in Italien auftrat, hatte eine ganze Schaar Concu⸗ 
binen, und die burgundifchen Könige gaben ihm hierin, wie 
man aus den Gefchichtfchreibern der Zeit fieht, Nichts nach; 
diefe alle aber folgten nur dem Beifpiel der lebten Karolinger. 
Einzelnen großen Päpften und dem fittlichen Fond der Deuts 
ſchen muß allein das Verdienft zugefchrieben werden, im Abend⸗ 
lande die ehelichen Berhältnifje wieder zu einiger Strenge zu: 
rüdgeführt zu haben. 


Fuͤnftes Capitel. 


Geſchichte Italiens von Karls des Dicken 
Tode bis auf Berengar U. 


1. DBerengar von Friaul und die Herzoge von 
Spoleto als Nebenbuhler. 


Die Begebenheiten der nächftfolgenden Zeit in Italien find 
für fich allein betrachtet völlig intereflelos. Es iſt ein lang⸗ 
weiliges Spiel roher Kraft, welche in der Geflalt von Fa⸗ 
ctionen auftritt; aber auch diefe Factionen bleiben ohne innere 
Bedeutung, und da jeder Einzelne, der fie bilden hilft, den 
Vortheil, den der Augenblick bietet, wahrnimmt, wechfeln bie 
Parteien fortwährend ihre Geftalt und Farbe wie ihre Ans 
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haͤnger. Gewoͤhnlich ordnen ſich Alle, die Etwas gewinnen 
oder Gewonnenes ſchuͤtzen wollen, in zwei Parteien, die ein⸗ 
ander entgegenſtehen; Zwiſchenintereſſen und Achſeltraͤgereien 
ſtehen aber in der Mitte, und als Centrum aller dieſer die 
Umſtaͤnde benutzen wollenden Beſtrebungen muß man den Papſt 
anſehen. Indem jede ſiegende Partei durch ben lbermuth, 
womit der Sieg genugt wird, neue Leibenfchaft und neue Op⸗ 
pofition erzeugt, und fogar die Sieger felbft nun oft zur. Ge: 
genpartei treten, weil der frühere Sieg für fie fchon bis auf 
den Boden ausgenugt ift und fie neuen Gewinnes bedürfen, 
ift faft immer die gefchlagene Partei wieder diejenige, welde 
in kurzem ſich entweder felbft erhebt oder doch neue Mächte 
beraufbefchwört, um den Sieger feiner Kränze zu berauben, 
und fo fehen wir in den. Zhaten vdiefer Zeit in Italien das 
Auf: und Niedergehen ver Schaalen einer ſchlecht gehaltenen 
und mit unpaffenden Gewichten befegten Wage, deren Züng: 
lein, welches zwar bem- fchwereren Gewicht fich allezeit zuneigt, 
dabei aber immer in der Mitte ver Wage feinen Platz ber 
halt, der heilige Bater zu Rom if. Der Papft fucht ſich 
durch Einen gegen den Andern zu fhüsen, Alle zu fchwächen 
und in der Verwirrung aller Verhältniffe und bei der Schwäche 
aller auftretenden Perfonen nur für fich zu gewinnen, bis bie 
Factionen des italienifchen Adels zulegt auch den eigentlich roͤ⸗ 

mifchen Sactionen neue Stärke gewähren, und der Papft dann 
Croaatur der fiegenden Partei und ihr Knecht ift. 

Diefe ganze Zeit, welche Stalien auf der unterflen Stufe 
ſittlicher Erniedrigung voll Verrätherei und Wankelmuth, voll 
Habfucht und Luftgier ohne allen höheren Halt zeigt, hat nur 
infofern Bedeutung, alö fie in jedem Einzelnen eine energifche 
Sorge für feine nächfle Umgebung erwedte, und deshalb den 
bisher doch immer noch untergeordneten Kreifen neu fich bil 
| bender politifcher Bundamente eine große Kraft verlieh. Nur 
die bedeutendften Gemeinden freier Männer Eonnten fich, wie 
Ihon erwähnt worden ift, in einer Zeit, wo oft Niemand mit 
Gewiffheit fagen konnte, wer der rechtmäßige König fei, un: 
ter Königsbann und angeordneten Grafen erhalten, und wo 
fie fich erhielten, muſſten fie ſich entfchieden vereinen; Alles, 
- was nicht in diefen Gemeinden Pla& und Schuß fand, muſſte 
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in ven Immunitäten des Adels und der Geiftlichkeit, die all» 
mälik immer freier von dem Zuſammenhang mit dem Gau 
und zulegt ganz davon erimirt wurden, eine Zuflucht haben 
oder fuchen, und diefe wurden Hauptgrundlage ber fpäteren 
Berfaffung. Wie bei nächtlicher Jagd die Lerchen aufgefcheucht 
durch die nahenden Leuchten nach der finfleren Seite hin zu 
entfliehen wähnen und dort gerade in die Nebe fallen, fo bes 
reiten fich die Italiener der lebten Hälfte des neunten und der 
erften des zehnten Sahrhundertd nur neue feſtere, dem Lande 
und feinem Wolfe angemeffenere und aus ihm hervorgewachfene 
Schranken, indem fie alle Schranke zu fliehen und Alles, wad 
fonft heilig und feft ift, dem treulofen Spiel des Eigennutzes 
und der Sinnenluft preiszugeben wähnen. 

Als in Italien die Nachrichten ankamen, daß nun nicht 
mehr bloß der Schwiegerfohn eines Karolingers, Bofo, in der 
Drovence, jondern auch ein unehelicher Defcendent der Karo: 
linger, Arnulf, in Deutfchland, und ein dritter, zur koͤnigli⸗ 
chen Würde unberechtigter Fürft, Odo, in Frankreich, wo noch 
männliche eheliche Defcendenten des Farolingifchen Stammes 
vorhanden waren, neue Dynaftien zu fliften im Begriff feien, 
ſchien auch Berengar, der mächtigfte und einflußreichfte Dann 
bes nördlichen Italiens, ald Enkel !) Ludwigs deö Frommen, 
gerechte Anfprüche auf die italtenifche Koͤnigskrone erheben zu 
tönnen. Der Adel und die Geiftlichkeit der Lombardei legte 
Berengars Wünfhen Nichts in den Weg, und diefer ward in 
Pavia, im Jahre 888, gekrönt ?). 

1) Kolgende Stammtafel wird alle berührten und zu berührenden | 
Verhaͤltniſſe der Earolingifchen Familie deutlich machen: 

Ludwig der Fromme 


TR I 6 — — 
Lothar J. Ludwig der Deutſche Karl der Kahle Giſela 





u un —————— — — — — 
Ludwig II. Karlmann Karl der Dite Berengar I. 
— NT — — \ . 
Bofo — Irmengard Arnulf Adalbert — Gifela 
ln mn EEE N nn 
Ludwig von Provence Berengar II. 


2) Auctor anon. de laudibus Berengarii Augusti apud Mura- 
tori scrr. rer. Itt. Tom. IL P. I. p. 388. 
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Arnulf, der die deutfhe Nation als den Mittelpund 
und eigentlichen Sig des Frankenreiches und ſich als Karo: 
linger fuͤr den berechtigtften unter den neuen Königen hielt, 
zog gegen Einen nad) dem Andern und zwang fie mit Hee 
reömacht zu Abfchlieffung wenigftens von apitulationen, 
worin Arnulf eine Art Oberhoheit und ben Befiß der Tarolın 
giichen Domainen ſich ausbebungen zu haben fcheint. Die 
Gapitulation mit Berengar, dem ed gar nicht eimfiel ben 
Deutſchen mit gewaffneter Hand entgegenzugehben, ward in 
Trident, wo beide Könige fich freundlich begegneten, ge: 
ſchloſſen '). 

An diefer unterwürfigen Fügfamkeit Berengars war [huld, 
daß in derfelben Zeit, wo er nach der Krone gegriffen hatte, 
Guido von Spoleto, der im mittleren Italien über die toſca⸗ 
nifchen und beneventanifchen Gebiete weit und breit unmittel- 
bar herrfchte oder herrfchenden Einfluß ausübte, ihn nicht nur 
als König nicht anerkannt, fondern felbft ſich als Praͤtendent 
Föniglicher Macht in Italien aufgeworfen hatte, wozu er theild 
durch früher entflandene Feindfchaft gegen Berengar, ber ihm 
an Karls des Dicken Hofe zuwider gemefen war, theils durch 
die Unbilligkeit, die darin lag, daß er, der gleich Maͤchtige, 
fi) einem unberechtigen Ufurpator unterwerfen follte, vermocht 
worden fein mag. 

Die beiden erften Treffen entfchieden für feinen von Bei- 
den 2); bald aber ſtroͤmten aus Frankreich Guido befreundete 
Ritter und Schaaren von Kriegsleuten zu, mit beren Huͤlfe 
er Berengar aus der Lombardei und faſt dem ganzen oberen 
Stalien vertrieb. Berengar fuchte num Huͤlfe bei feinem Vetter 


1) Annales Bertin. ad a. 888: „Missis antese principibus suis 
ipse vero oppido Tarentino regi se praesentavit. Ob id ergo et a 
rege est clementer susceptus nihilque ei antequaesti regni abstrahi- 
tur. Excipiuntur curtes, novium et sagum(?)“. Was bie beiden 
legten Worte hier heiffen follen, verftehe ich nicht. Soll sagum vielleicht 
den Königsmantel bedeuten? und die Nichtgeftattung eines folchen ein 
Zeichen fein, daB Berengar nur unter Arnulf Oberhoheit König von 
Stalien war? — 


2) Vergl. die Vorrede des Hadrian Valefius zum Anony- 
mus de laudibus Ber. Aug. im Sten Gapitel. 
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and Gebietiger Arnulf von Deutfhland. Guido, feinerfeits 
noch nicht zufrieden mit der italienifchen Königsfrone und als 
ler Rüdfihten gegen Arnulf bloß, ließ fi) im Jahr 891 in 
Rom von Papft Stephan auc, die Kaiferfrone auffegen, zum 
deutlichen Zeichen, daß er eine Oberhoheit deutſcher Künige 
anzuerkennen durchaus nicht gewillt fei. 

Sowie Guido von Frankreich her unterftüst ward, erhielt 
Berengar Hülfe in Deutſchland; die alten Parteiungen Karls 
des Kahlen und Ludwigs des Deutfchen fehienen in Guido und 
feinem Gegner noch fortzubeftehen. Arnulf muſſte beforgen 
durch Berengars Unterliegen nicht bloß allen Einfluß auf Ita⸗ 
lien, fondern auch noch die contractmäßig ausbedungenen Kam: 
mergüter und Hoheitörechte zu verlieren; fein eigner Vortheil 
muffte ihn fchon antreiben Berengar zu unterftügen, und wir 
folgen mit Recht dem Lobgedicht des Anonymus !), welches 
nicht erft durch Berengars Hülferuf König Arnulf dem Guido 
feindlih werden lafft. | 

Unbedeutend und nur zum Schuß Berengars im nordoͤſt⸗ 
lichen Stalien hinreichend war der erfle Zug der Deutfchen uns 
ter Zwentebold, Arnulf Sohne, über die Alpen. Bald fchloß 
fi) aber der beutfchen Partei auch im Süden ein einflußreis 
cher Genofje an, der Papſt Formoſus; denn diefer bei Frank⸗ 
reich Nullität, bei Kaifer Guidos übermächtigem Einfluß in 
allen Rom zunächflliegenten Landfihaften, fah ſich bald fo ein- 
geengt, daß er nur von einem mächtigen und zugleich in ent: 
fernteren Regionen herrfchenden Competenten der Eaiferlichen 
Würde eine freiere Stellung erwarten durfte. Er Iud Arnulf 
ein nach Rom zu kommen. Im Jahre 894 309 Arnulf über 
die Alpen. Verona war in Berengard Händen und legte fels 
nem Eintritt in die Lombardei Feine Schwierigkeiten in den Weg; 
Bergamo ward in Sturm erobert, der von Guido dafelbft 


eingefeßte Graf nach tapferer Gegenwehr gehangen. Sofort 


bemächtigte fich ein panifcher Schreden der Kriegäleute Guidos; 
fie verlieffen die Städte Oberitaliens ?), deren Einwohner ſich 
ohne Schwerdtftreich den Deutfchen unterwarfen. 


1) Cf. Muratori scrr. rr. Itt. II, I, p. 396. lib. III. inc. 


2) „Hinc igitur juvenum solvuntur frigore mentes; 
Leo Gefhichte Staliens I. 49 


891 


894 
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Bon Lombardien aus z0g Arnulf gegen König Rudolf, 
der fich in Hochburgund, fowie Bofo in der Provence, koͤnig⸗ 
liche Majeftät angemaßt und ein Stüd des Karolingerreiches 
an fich geriffen hatte. Die unzugänglichen Hochlande der Al⸗ 
pen gewährten dem Ufurpator Schug und Sicherheit, und Ar 
nulf fonnte nur einen Theil des von ihm eingenommenen Se 
bietes mit Feuer und Schwerdt verwüften; dann Eehrte er in 
die deutfche Heimath zurüd, ald eben die Nachricht ankam, 
Guido fei in der Nähe des Zaro an einem Blutfturze geflor: 
ben, während er fich des oberen Italiens von neuem zu be: 
mächtigen ſtrebte. 

892 Schon im Jahre 892 hatte Guido feinen Sohn Lambert 

. zum Mitkaifer angenommen und ihn Frönen Iaffen; Guides 
Tod ſchien alfo zunächft gar Feine Folgen für feine Partei zu 
haben, da Lambert ohne Unterbrechung die Beftrebungen de 
Baterd fortſetzte. Doch war Guido älter gewefen und in 
Frankreich weit befreundet; mancher Vortheil, der ſich an per: 
fönliche Eigenfchaften knuͤpfte, ging verloren 1). 

895 Sm Herbfte des folgenden 895ſten Jahres zog Amulf 
abermals mit Heeresmacht nad) Italien; nun aber unmittelbar 
nach dem mittleren, um den Spoletinern Krone und Herr: 
haft ganz aus den Händen zu winden. In zwei Haufen ging 
die deutſche Kriegsmacht über den Apennin, der eine, aus 
Schwaben beftehend, über Bologna nach Florenz, der andere, 
bie Franken, mehr nach der weftlichen Seefüfte hin. Noch ehe fie 
Rom erreichten, hatte das Heer faft alle Pferde verloren; doch 
war ed ein Leichtes, Lamberts Mutter Agelttude aus der Stadt 
zu vertreiben, obwohl fie es eigentlich war, bie bamalö die 
Partei ihres Sohnes führte. 

Lange vermochte fi) Arnulf, nachdem er in Nom die 


Urbibus excedunt, laxisque repagula portis 
Discindunt, hostesque feros in moenia linguunt“. 


1) Cf. Valesii ap. Mur. not. 40. ad Anonym. carm. paneg. 
„Widone mortuo, multi qui eum secuti erant ad Berengarium regen 
Italiae, Ductorem Latii Poetae dictum, se conferunt, veniamque 
ab eo petunt et impetrant. — Erant autem, qui post Widonis obitum 


ad Berengarium transierunt, pars Franci e Gallia, pars Camerini ac 
Spoletini“. — 
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Kaiferkrone erhalten hatte, nicht in Italien zu halten. Seine 
beutfchen Horden waren den, obwohl fittlich verdorbenern, doch 
feiner gebildeten Italienern zu wüft, und Faum ſchien e8, der 
Fremdling habe feinen Einfluß fefter gegründet, ald Alles fich 
gegen ihn verbündete; fein eigner Vetter und Schuͤtzling Bes 
tengar wandte ſich von ihm, der jest in Italien mächtiger war 
als er felbft, ab. Noch zuletzt auf dem Rüdzuge in Pavia 
kam es zwifchen den Bürgern und Arnulfs deutfchen Kriegs: 
leuten zum Kampfe, und auffer dem Kaifertitel hatte Arnulf 
Nichts in Stalien erlangt. ald einen Franken Leib, der ihm für 
immer die Möglichkeit einer Ruͤckkehr nach dem Süden abfchnitt. 

Berengar und Lambert hatten nun die Erfahrung ges 
macht, daß bei der Hereinziehung fremder Intereſſen Niemand 
Etwas gewinne. Pambert war Arnulf nachgezogen, hatte fich 
Pavias fofort wieder bemächtigt; bier fchloffen nun beide itas 
lieniſche Zürften einen Vertrag, durch welchen Berengar Alles 
erhielt, was nördlic dem Po und öftlich der Adda gelegen 
war; das Übrige blieb Lambert. 

Es war unmöglich, daß eine ſolche Theilung alle. Snter: 
effen befriedigen Fonnte. Die Befigungen der Edlen und der 
Geiſtlichen waren nicht nach Flüffen abgemeffen; Vaſallen Be: 
vengard, Kirchen in Berengard Gebiet hatten Güter in Lam⸗ 
bertö Reiche, und umgekehrt; dies muſſte nothwendig zu Uns 
ordnungen, zu feindlichen Intereffen unter den Großen jedes 
Reiches, zu Hebereien, endlich zu dem Wunſche Anlaß geben, 


feine Herrfchaft dennoch über die vertragsmäßigen Grenzen ... 


auözudehnen. Nur Lamberts unerwarteter Zod verhinderte 
ben Kampf. 

Arnulf ganze Macht in Italien ruhte noch auf Mai: 
land. Maginfred, früher Guidos Pfalzgraf in der Lombar: 
det und Graf über Mailand, hatte ſich nach Bergamos Fall 
Arnulf ergeben; Arnulf aber fah feine Eroberungen in Ita⸗ 
lien nicht als für Berengar gemacht an, fondern ald eignes 
ließ Maginfred in der Grafenwürde von Mailand, ernannte 
ihn zum Miffus, und foll ihm fpäter fogar eine Art herzogs 
lichen Amtes über alle feine Befißungen in der Lombardei er: 
theilt haben. Berengar trat die Anfprüche auf das Gebiet von 
Mailand an Lambert ab, und ald die Stadt nach hartnädi- 

19 * 
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ger Gegenwehr in Lamberts Hanbe fiel, buͤßte Maginfred fer 
nen früheren treulofen Übertritt zu den Deutſchen mit dem Le⸗ 
ben. Sein jüngfter Sohn Hugo Fam in des Kaiferd Gnade, 
897 und als Lambert kurz hernach im Jahre 897 auf der Jagd 
verunglüdte "), wurde gefagt, Hugo habe für den hingerid: 
teten Vater Blutrache genommen. 
Nach Lambertö Tode warb Berengar allgemein in Ita 
lien, foweit ed zum Karolingerreiche gehört hatte, ald König 
anerkannt. 


2. Berengar und die Könige von Burgund. 


Nicht lange hatte Berengar den Fall feiner unmittelbaren 
Miderfacher in Italien erlebt und fich alleiniger Herrfchaft er 
freut, als über das dem Frieden wiedergegebene Land eine 
neue Geißel hereinbrach. Die Magyaren, durch politiiche Ver 
haltnifje der damaligen Zeit aus öftlicheren Wohnfigen in das 
heutige Ungarn verfest, dehnten die Raubzüge, die fie feit 
mehreren Sahren mit Glüd gegen Deutfchland verfucht hatten, 
900 auch auf das obere Italien aus. Im Sabre 900 brachen fie 
durch die Mark Friaul in die Lombardei ein und drangen bis 
gegen Pavia vor, wo ihnen Berengar mit lberlegener Macht 
den Weg vertrat und fie auf das Veronefifche zuruͤckwarf. So 
lockend auch Stalien für dies rauberifche Gefindel fein mochte, 
fo wenig war es ein glüdliches Zerrain für ihre Expeditionen: 
bie vielen reiffenden Flüffe, die vielen feſten Städte waren 
ebenſoviel Hinderungen ald Klippen, an welchen fich der 
" Strom diefer Barbaren brach. Bald waren die Magyaren 
ander Brenta fo in die Enge getrieben, daß fie Auslieferung 
ber Beute und Geifel zukünftiger Sicherheit verfprachen, wenn 
man ihnen freien Abzug geflatte. Die Italiener, die fich zu: 
fchrieben, was allein der Natur ihres Landes beizumeffen war, 
glaubten die bedrängten Feinde leicht ganz vernichten zu Ein 
nen und brachten diefe dadurch zu einem verzweifelten Kam: 


1) „Avia sed postquam nimio clamore fatigant 
Praecipites soci, ipse uno comitante ministro . 
Dum sternacis equi foderet calcaribus armos, 
Implicitus cecidit sibimet sub pectore collum, 
Abrumpens teneram colliso gutture vitam“. 
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pfe, in welchen die Staltener gefchlagen wurden und nach wel⸗ 
chem wieder das offene Land der ganzen Lombardei den Ma- 
gyaren preiögegeben war. 

Unmittelbar nach diefem Unfall, welcher Berengars An⸗ 
fehn im obern Stalien fehr ſchwaͤchen muſſte, da man in ihm 
einen König fah, der nicht einmal Schuß gegen eindringende 
Fremdlinge zu gewähren vermöge, riefen auffer dem Markgra⸗ 
fen Adelbert von Toſcana auch mehrere Fürften und Herren 
ber Lombardei Ludwig von Provence, Boſos und Hermengar: 
des Sohn, nach dem großväterlichen Reiche Italien. Allen 
erichien er als Heiland und Netter, und Berengar blieb bald 
Nichts mehr übrig als die Flucht nach Baiern. Ludwig warb 
allgemein ald König anerkannt und von Papſt Benedict in 
Rom zum Kaifer gekrönt. Sogar die Marfgraffhaft, welche 
Berengar bisher unter allem Mechfel des Gluͤcks fich bewahrt 
hatte, Verona und Friaul ward ihm abgefprochen und dem 
Dfalzgrafen Sigbert von der Lombardei verliehen. Vielleicht 
war aber gerade diefer Schritt der erfte wieder zu Bes 
rengars Gluͤck: Ludwig hatte Adelbertd glänzenden Hofitaat 
mit neidifchen Augen angefehen; er mochte ihn von der Zeit 


an weniger begünftigen als Sigbert, gegen welchen und Lud⸗ 


wig bald Abdelbert, von Zofcana aus, Berengar, von Baiern 
aus, gemeine Sache machten. Ludwig fah in kurzem Feine 
Möglichkeit mehr, fih in Italien zu halten, und nur gegen 
eidliche Berficherung, nie wieder in Diefes Land zuruͤckzukehren, 
ward ihm freier Abzug von den vereinigten italienifchen Gro⸗ 
Ben zugeflanden. Ludwigs Herrfchaft war von fehr Furzer 
Dauer gewefen; in der Mitte des Sahres 901 war Berengar 
ſchon wieder im Beſitz von’ Pavia, das er zur Hauptſtadt ſei⸗ 
nes Reiches erklärte, und wo er fich fogar mit dem Pfalzgra- 
fen Sigbert ausgeföhnt zu haben fcheint. Mailand allein ward 
Durch den Erzbifchof Andreas noch an die burgundifche Partei 
gefefjelt, bis Ludwig felbft, troß feines Eides, mit einem zahls 
reichen Heere heranrüden Fonnte, um feine Anfprüche mit den 
Maffen in der Hand geltend zu machen. Sm Sommer 905 
öffnete Pavia den Burgundern wieder die Thore; Berengarius, 
krank, ohne Heer, 309 fich nad) Verona, bald weiter zu: 
ruͤck; das Gerücht von feinem Tode ward geglaubt, und in 


901 


905 


⸗ 
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voͤlliger Sicherheit hielt Ludwig in Verona, der Berengar am 
meiſten zugethanen Stadt, Hof, als ihn dieſer bei naͤchtlicher 
Meile uͤberfiel und wegen des Meineides des Augenlichtes be: 
raubte 1). Kurz hernach fiel mit des Erzbiſchofs Andreas Tode 
die letzte Stuͤtze der burgundiſchen Partei; Ludwig erhielt freien 
Abzug nach ſeinen Erblaͤndern, und Berengar ward im ganzen 
noͤrdlichen Italien anerkannt. 

Dieſem Lande ſchien jedoch kein Augenblick der Erholung 
gegoͤnnt: ſchon im folgenden Jahre brachen wieder magyari⸗ 
ſche Schwaͤrme uͤber ſeine Grenzen; bis an den weſtlichen Al⸗ 
penrand Italiens und bis an den Fuß der Apenninen ward 
Alles von ihnen verwuͤſtet, was nicht durch feſte Mauern ge⸗ 
ſchuͤtzt war. Berengar erkaufte zuletzt ſchimpflich ihren Ruͤd— 
zug und muſſte ihnen die gemachte Beute und die Gefangenen 
uͤberlaſſen. Wohl mag damals jeder Ort, deſſen Beſitzer es 
irgend vermochte, Feſtungswerke erhalten haben, und der Bur: 
gen und Schlöffer, deren früher fchun eine große Menge in 
Stalien gebaut worden waren, von Jahre zu Jahre mehr ges 
worden fein. . 

Berengars Neich glich der fchlecht eingerichteten Haushal⸗ 
tung vornehmer Familien: während die naͤchſten Beduͤrfniſſe 
nicht auf geregeltem Wege befriedigt werden Fönnen und Fremde 
mit ihren Foderungen jeden Anfang zu einer befferen Ordnung 
flören, geht das Streben nach äufjerem Glanz ungehindert fe: 
nen Weg. Die Kaiferfrone lag noch immer vor Augen als 
das lodende Ziel, das Berengars Nivale einer nad) dem ans 
dern erreicht hatten, Guido, Lambert, Arnulf, Ludwig; nur 
er felbft, Berengar, hatte fie fich noch nicht aufzufegen ver: 
mocht. Johannes X., von deſſen Schiefalen ſowie von ben 
damaligen Berhältniffen in Rom weiter unten ausführlicher 

915 die Nede fein wird, fah fich endlid) im Jahre 915 von den 
Saracenen, die an der Mündung des Garigliano eine fefte 
Burg angelegt hatten, fo bedrängt, daß er Gefandte mit Ge 


1) Anonymus de laudibus Bereng. ap. Mur. I. c, p. 404: 
„— adveniunt urbem, muroque propinquant : 
Nlicet adınissi penetrant miserabile templum , 
Quo Ludovicus erat: subito rapiuntque ligantque, 
Et pulcros adimunt oculos “. 
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fehenten und dem Verfprechen an Berengar abfchidte, ihm 
folle die abendländifche Kaiferwürde zu Theil werden, wenn 
er die römische Landichaft aus ihrem Bedraͤngniß aufrichte 1). 
Berengarius nahm die Einladung an und empfing zu Dftern 
916 die Faiferliche Krone. Selbſt führte er Nichtö gegen die 
Saracenen aus; nur einen Kriegöhaufen ließ er zu Roms 
Dertheidigung zurüd und wandte ſich dann wieder nach dem 
nördlichen Stalin. Es fcheint als habe ihn die neue Mürde 
zu höheren Foderungen gegen feine Vafallen vermocht: denn 
Furz nachdem wir ibn im mittleren Stalien allgemein aner⸗ 
Fannt fehen, bildet fich in der Lombardei eine ihm feindliche 
Partei unter dem Adel und der hohen Geiftlichkeit. 

Adelbert, der Markgraf von Sporen, und Adelrich, der 
Pfalzgraf von der Lombardei, flanden an der Spige von Bes 
rengard Zeinden. Einzelne Fälle, in denen der Kaifer feine 
Macht misbraucht hatte, find uns überliefert worden: fo hatte . 
er 3.3. Lantbert, ald er den erzbifchöflihen Stuhl von Mais . 
land beftieg, genöthigt, für die Geftattung der Annahme die: 
fer neuen Würde, ihm fehr bedeutende Geldfummen zu zah⸗ 
len. Adelrich, der dem Kaifer früher verdächtig erfchien, ward 
von diefem dem Erzbifchof zu gefänglicher Haft übergeben; 
der Erzbiſchof ließ ihn nicht nur frei, fondern gleich unmillig 
auf Berengar, verband er fich mit Adelrich und mit Adelbert, 
der früher mit Berengars Tochter Gifela, nach deren Tode mit 
Adelbertd von Zofcana Zochter Hermengard vermählt war. 
Zu ihrer Partei trat noch ein Graf Gifelbert, und Berengar 
war bald fo in die Enge gerathen, daß er ſich nur durch mas 
- gyarifche Hülfstruppen glaubte gegen feine eignen Unterthanen 
fchügen zu Eönnen. Die Aufrührer wurden in Brefeia über: 
fallen; Adelrich ward erfchlagenz; Gifelbert ward gefangen und 
freundlich entlaffenz; Adelbert entging einem härteren Schidfal 
Dadurch, daß er fich als gemeiner Reitersknecht verkleidete. 


1) Anonymus d, 1. Bereng. I. c. p. 406: 
„Dona duci mittit sacris advecta ministris, 
Quo memor extremi tribuat sua jura diei 
Romanis, fovet Ausonias quo numine terras, _ 
Imperii sumturus co pro munere sertum, 
Solus et occiduo Caesar vocitandus in orbe“. 
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Gifelbert war burch die Großmuth, ‚mit welcher ihn Berengar 
behandelte, ungerührt geblieben; Berengars Übermacht, vie 
Urfache der Unzufriedenheit, war ja geblieben und burch den 
legten Schlag ſcheinbar mehr befefligt worden; um fie zu brechen, 
wandten ſich Gifelbert und Adelbert an König Rudolph von 
Hochburgund und riefen diefen zu ihrem Schuge nad) Italien. 
Rudolph war ein Schwiegerfohn des Herzogs Burkard von 
Schwaben, und von diefem unterflügt, drang er nach Stalien 
herein. Erzbifchof Kantbert von Mailand ging zu dem Fremd: 
ling über; feinem Beifpiel folgten faſt alle Bifchöfe von Ober: 
italien, die jest fchon durch die Ausdehnung ihrer Immmi: 
tätöfprengel und die Erweiterung der für biefelben gemonnenen 

Kechte in politifchen Angelegenheiten von bedeutenderem Ge 
wicht waren ald der weltliche Abel. Bwilchen Piacenza und 
Borgo San Donnino Fam es zwifchen beiden Parteien zu es 
nen Zveffen, in welchem Berengar gefchlagen und bald Darauf 
auf Verona befchranft ward. 

Rudolph überließ die weitere Fortführung des Kampfes 
gegen Berengar feinen Anhängern unter den italienifchen Gro⸗ 
Ben; er felbft, nachdem er fchon vor dem entfcheidenden Trefs 
fen auch die Königsfrone der Lombarden erhalten hatte (im 

922 Februar 922), kehrte nad) feinem Alpenreiche, zurüd. Beren⸗ 
gar rief zu feinem Schuge neue magyarifche Schwärme herbei, 
Die weit und breit wieder die Befigungen der Gegenpartei ver: 
wüfteten und fogar die Hauptftadt der Lombardei, Pavia, 
in Afche legten. Der Bifchof von Pavia und der von Ber: 
celli wurden bei biefer Gelegenheit erfchlagen; Pavia mit 43 
Kirchen und zahlreichen Paläften ward faft ganz dem Erpboden 
gleich) gemacht, und überhaupt haufte dad barbarifche Volk fo, 
daß nicht 200 Einwohner am Leben geblieben fein follen. Der 
blutige Sieg verfchaffte Berengar nicht den mindeflen Vortheil; 
vielmehr wandte fich nur mehr und mehr Alles von ihm ab, 
und in Verona felbft, der bisher fletS getreuen Stadt, ver: 
fhwor fi) ein Theil der Einwohner, an ihrer Spike ein ges 
wiffer Slambert, gegen ihn. 

Wenn es in irgend einem Lande, zu irgend einer Zeit 
dahin gekommen ift, daß fittliche Gefühle fo mit Füßen ge: 
treten jind, wie damals in Italien, ift Güte gefährlich: denn 
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Niemand wird durch fie zur Dankbarkeit verbunden, und ber 
gütig Behandelte ft nur der Meinung, der gütig Handelnde 
benehme fich fo, weil ihm die Gewalt zu einem anderen Bes 
nehmen fehle. So dienten auch alle Freundfchaftsbezeugungen 
Berengars gegen Slambert nur dazu, diefen um fo entfchloffes 
ner zu machen zu dem Verderben feines Herrn, und meuchels 
mörberifch fiel endlich Berengar durch die Hand eines Anhaͤn⸗ | 
gers des Flambert. im Jahr 924 zu DBerona, 924 


5. Die Begebenheiten unmittelbar nad) Berengars ode, 
bis Hugo von Provence König in Italien ward. 


Die Zeit nach Berengard Zode trägt in doppelter Hinficht einen 
beſonders eigenthümlichen Charakter: einmal tritt die Macht 
und der Einfluß der Bifchöfe jetzt fo entfchieden ans Licht, daß 
faft ale Gefchäfte und Entfchlieffungen der Fürften wie der 
Nation von ihnen abhängen; fodann aber regierte wie im mitt: 
leren Stalien fo nun auch im nördlichen bald eine Frau, nicht 
durch Geift, nicht Durch ererbte Macht, nicht durch einen auf 
ernfle Intereffen gegründeten Anhang, nein, durch den Reiz 
und Genuß ihres Leibes allein, den fie Jedem bietet, der ihr 
wichtig ift *), Hohen und Nieberen, und felbft dem offenen Wis 
berfacher und Feind. Solcher Zauber, wie wir ihn in Diefer 
Zeit Durch Die Begierde fleifchlichen Genuffes ausgeübt fehen, iſt 
nie in der Gefchichte wiedergefunden worden; Stalien allein 
iſt diefe Geftalt politifcher Verhältniffe, das fogenannte Hu⸗ 
venregiment, eigen, und auch da war ed nur in einer Beit 
möglich, in welcher der Einzelne in dem Grade innerlich halt: 
105 geworden war, daß der Morgen ihn oft bei einer anderen 
Partei nicht bloß, nein, bei ganz anderen Intereffen noch 
zeigte, als wo der Abend deffelben Tages ihn antraf. Es war 
ein ſtetes Sagen nach einzelnen Aufferen Vortheilen und finn- 
lichen Genüffen, und wer folte es bei einer fo allgemein zus 


1) Liutprandi lib. II. cap. 2: „Causa autem potentiae ejus 
haec erat, quoniam, quod dietu etiam foedissimum est, carnale cum 


omnibus, non solum principibus/ verum etiam tum ignobilibus vom 
mercium exercebat“. 
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fammenhangslofen Zeit dem Einzelnen noch zum Vorwurf 
machen fönnen, wenn in feinen Augen der Liebreiz einer fuͤrſt⸗ 
lichen Frau feinen Mafel durch ein Hurenleben erhielt, da das 
Vestere Alle führten und infofern über alle Verhältniffe aus: 
dehnten, ald ihnen Xiebe und Treue und jede geiflige Rich 
tung feil war, wenn deren Aufgeben einen leichteren und reis 
zenderen Genuß in irgend einer Beziehung hoffen ließ, als 
welchen der Augenblick fchon ohnebied bot. 

Ermengard, durch ihre Mutter Enkelin jener Waldrade, 
die Durch ihre Schönheit König Lothar fo bezaubert hatte, daß 
er fich in die widerwärtigften Händel mit dem römifchen Stuhl 
lieber einlafien als die Geliebte verftoßen wollte, war eine 
Tochter jenes prachtliebenden Markgrafen Adelberts von Xofs 
cana, der in Verein mit Berengar Ludwig von Provence aus 
Italien vertrieb, und Berthas, einer Tochter König Lothars. 
Bertha war früher mit einem Grafen Dietbald von Arles ver 
mählt ?), und in einer Zeit, wo faft alle Abkoͤmmlinge ber 
Karolinger durch weibliche Defcendenz wenigftend den Verſuch 
wagten, ein Stüd des Reiches ihres großen Ahnherrn an fi 
zu veiffen, wollte auch Bertha, obgleich die Kirche fie ald ums 
ehelich. geboren betrachtete, ihre Söhne nicht zuruͤckſtehen laſ⸗ 
fen. Ihrem Sohne erſter Ehe, Hugo, follte eine Könige: 
frone erworben werden, und als die Mutter zu früh ftarb, 
übernahm es die Stiefſchweſter Ermengard, damals Wittwe 
des mächtigen Markgrafen Adelbert von Toren, der Mutter 
Plan zur Ausführung zu bringen. Ihr waren alle Mächtigen 
des oberen Staliend zugethan; die, denen fie den Genuß ihrer 
Reize gönnte, waren bald ihre entfchiedene Partei; bie Ver⸗ 
ſchmaͤhten, Erzbifchof Lantbert von Mailand an der Spike, 
bildeten, ba ſich Ermengardes Anhang durch eine politifche 
Richtung auszeithnete, auch eine politifche Gegenpartei, ob 
wohl der weitere Verlauf der Gefchichte zeigt, daß es mehr 
der Verdruß über die Verfchmähung war, der fie verband, und 
Daß Ermengarde faft jeder Einzelne doch wieder zu Gebote 
fand, fobald fie ihm die Hand bot. 


1) Cf. Vollhart et Boehme: Hugo Comes Arelatensis (Lips. 
1738) p- 5. 
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König Rudolph war nad) Berengars Tode nach der Loms 
bardei zurücdgefehrt, wo er Anfangs allgemeine Anerkennung 
gefunden hatte, bald aber fi) Ermengardes Partei feindlich 
gegenüber fah. Obgleich Rudolph nämlich ſelbſt auf das hefs 
tigfte in Ermengarden verliebt und ihren Winken eine Zeit 
‚lang unterthan war, muffte ihn doch das entfchiedene Streben 
. Ermengards, ihrem Stiefbruder Hugo die Krone zu verfchafs 
fen, welche Rudolph trug, zu der ihr feindlichen Partet des 
Erzbifchofs von Mailand führen. rmengarde war im Befik 
von Pavia !); Rudolph zog mit Heeredmacht gegen fie; da 
ließ fie ihm wiffen, wie es ja nur in ihrer Gewalt ſtehe, ies 
den der ihn umgebenden Fürften zu einem Verräther zu mas 
chen, und er, der die Macht der Keidenfchaft für das fchöne 
Meib am beften felbft fühlen mochte, erfchraf fo fehr ob der 
Botſchaft, dag er zur Nacht die Seinigen verließ, auf einem 
Beinen Boote die Wogen des Zeffins binunterfuhr und zu den 
Füßen feiner reizenden Feindin eilt. Muthlos und unwillig 
zogen fich Lantbert und die übrigen ehemaligen Anhänger Rus 
dolphs nach Mailand zuruͤck, und unfähig den Planen Ermen⸗ 
gardes länger zu widerflehen, waren fie felbft es, die nun ben 

Grafen Hugo aus der Provence herbeiriefen. Ein Verſuch, 
den Rudolph, der in fein burgundifches Reich zuruͤckgekehrt 
war, ſpaͤter noch machte, ſich mit Huͤlfe feines Schwiegerva⸗ 
ters, Herzogs Burkard von Schwaben, in Italien feftzufeßen, 
endete mit des Legtern Untergange. Hugo eilte, auf die an 
ihn gerichtete Botfchaft, fofort zu Schiffe von den Küften der 
Provence nach Italien und beflieg bei Pifa das Land, das 
in ihm feinen Herrfcher finden follte, weil er es verftand die 
Zeufel mit Hülfe Beelzebubs, des oberften derfelben, wenn 
nicht auszutreiben, Doch feinem Willen fügfamer zu machen. 


1) Lebret (Gefhichte von Stalien I, S. 370) will hieraus ſchüeſ⸗ 
ſen, daß die Verwuͤſtung Povias duch die Magyaren nicht fo gründlich 
geweſen fein koͤnne; er vergifft dabei, daB die oberitalienifchen Städte 
diefes Zeitalterd aus hölzernen Gebäuden beftanden, die fehnell hergeftellt 
werden Eonnten. Noch im Sahre 1124 verbrannten in Padua 2614 hol⸗ 
zerne, mit Schindeln gebe (Gebäude. 
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4. Berhältnifle in Rom feit dem Jahre 900, bis auf 
Hugos Ankunft in Stalien. 


Die Herrfchaft der Karolinger hatte in den Formen ber Ber: 
faffung der Stadt Rom Feine Änderung zur Folge; doch bil: 
dete fich der ftädtifche Adel (die confularifchen Familien) noch 
immer mehr der Gefinnung des Adeld im übrigen Italien anas 
log: er warb immer mehr zu einer ftädtifchen Mitterfchaft; 
noc hörte man Amtstitel, die an die Herrfchaft der Impera⸗ 
toren von Gonftantinopel oder gar an die römifche Republik 
erinnerten 1); bie Zitel aber dürfen nicht hindern das wahre 
Berhältnig zu erkennen, und es tritt hier nur ein umgekehr⸗ 
tes Verhältniß ein, wie bei ben Rittergedichten aus dem Mits 
telalter, die von Alerander dem Großen handeln, denn wie 
Diefe die Helden bes Altertbums in das Gewand des Mittels 
alterd Heiden, fo umgekehrt kleideten fich die römifchen Ritter 
bes zehnten Sahrhunderts noch in antike Hüllen, obgleich bie 
Wurzel ihres Lebens und Handelns nicht über die mittlere Zeit 
hinausreichte. 

Nur ein Berhältniß blieb in ber römifchen Landfchaft in 
diefer Zeit noch ganz unberührt von germanifhem Einfluffe, 
das nämlich des aderbauenden Landvolles. Bald waren ed 
große zufammengehörige Stüden Landes, massae genannt, 
welche ein Grundbefigthbum bildeten, wie deren wohl nur die 
Kirchen und die reichfien Familien des Adeld beſaßen; dann 
wurden die einzelnen Grundftüde, bie dazu gehörten, von Go: 
Ionen, Maffaritien (massari, mezzajuoli ift wohl aus dieſem 
Worte entftanden), Zributarien und Angarialen gebaut; von 
Leuten alfo, bie theild noch in dem Verhaͤltniß der alten ro: 
mifchen Colonen lebten und ihren Fruchtkanon zahlten (jebt 
dationes genannt), theild überdies zu Frohndienſten (functio- 


I) Noch im Jahre 1027 Eommen in Rom Würden und Zitel vor, 
die theild der adminiftrativen Einrichtung des römifchen Kaiferreiches an: 
gehören, wie der Primicerius, Secundicerius, Nomenculator, Protoferis 
niarius, theild den römischen Municipalbehörden, wie der judex dativus, 
daneben dann aber bie dem Mittelalter ganz angehörigen comites palatũ 
und eigentliche Zehengrafen; cf, Marini papiri diplomatici pag. 71. 
dipl. 4 
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nes et angaria) verpflichtet waren, theild nur einen beſtimm⸗ 
ten Zins (census) zahlten, theils endlich ald Zagelöhner ganz 
und gar zu dem Gute gehörten und von dem Herrn beffels 
ben ald arbeitende Knechte ernährt und gehalten wurden. Daß 
allmälige Übergehen des alten Sclavenflanbes in einen Stand 
leibeigner Hörigkeit,. welches die Kirche zuwegebrachte, er⸗ 
zeugte dieſe verfchiedenen Nuancen in der Stellung der Lands 
bemohner. Auſſer diefen Mafjen gab es dann auch viele Fleine 
Güter, die nicht größer waren, ald daß eine Bauernfamilie fie 
in Anbau erhalten Eonnte: fie führten den Namen coloniae, 
und ihre Bebauer waren Golonen ganz in der Weife, wie das 
römifche Kaiferreich diefe Menfchenclaffe kannte). Noch bis 
in dad elfte Jahrhundert laſſen fich ähnliche Verhältniffe vers 
folgen, und bie Stellung der fpäteren massari in ber Umge> 
gend von Kom ging zum Xheil unmittelbar daraus hervor ?): 

Aus den VBerhältniffen des Landvolkes ging unmittelbar 
hervor, daß ed einen politifch bebeutungslofen Stand bildete; 
auch die niedere Bevölkerung der Städte Fam politifch nicht 
in Betracht und lebte abhängig und unter dem Schuße der 
Klöfter und Kirchen oder des Adels, und dieſer und die Geift- 
lichkeit, deren wichtigfte Gtieder faft immer aus adeligen Fa⸗ 
milien waren, gaben Rom Päpfte und regierten oder zerrüttes 
ten Rom und fein Gebiet, jenachdem die beiden fich entgegen- 
fiehenden Parteien einander an Kräften gleich waren, ober bie 
eine zu ſchwach, um den Anordnungen der anderen in ben Weg 
treten zu ‚Eönnen. Die Parteien felbft erlofchen nie. 

Bald nach Kaiſer Arnulphs Abzug war der Papft, der ihn 
gerufen und gekrönt hatte, Formoſus, wie man glaubt, in 
Folge gewaltfamen Berfahrens von Seiten der den Deutfchen 
entgegenflehenden fpoletinifchen Partei, geflorben. Sein Nach: 


| 1) Man vergleiche befonders zwei Urkunden bei Marini: Papiri 

diplomatici pag. 32. dipl. XXIV, eine Schenkung des Papftes Sergius 
vom Zahr 906 enthaltend, und pag. 75. dipl. XXVI, eine Urkunde bes 
Papftes Johannes vom Jahre 1027 enthaltend. 

2) Über die fpäteren bäuerlichen Verhältniffe der Umgegend von 
Rom im Mittelalter enthält ein in Deutfchland wenig bekanntes Werk, 
des Nicola Batti storia di Genzano (Roma 1797, 4.) einzelne teeffliche 
Rotizen. 
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folger Bonifactus VI., den das Volk durch Acclamation ber 
Seiftlichfeit als Oberen aufdrang, ftarb ſchon nad) 24 Tagen. 
Stephan VI. trat nun ganz ald Vorfechter der fpoletinifchen 
Partei auf; die Folge Davon war, daß er nach wenig mehr 
als einem Jahre von den mächtigen Häuptlingen der deut⸗ 
ſchen Partei gefangengenommen und erdroffelt wurde. Ro⸗ 
manus war hierauf ungefähr vier Monate, ſodann Theodor 
nicht volle drei Wochen Papfl. Wie eine Sanitfcharenrotte 
verfügten die Parteien des römifchen Adeld über Petrus Stuhl, 
und wenn nicht natürlicher Tod bald nach der Erhebung das 
unglüdliche Oberhaupt der Kirche befreite, war gemaltfamer 
Untergang fein gewiffes Schidfal. Unter folhen Verhaͤltniſſen 
nahte dad Jahr 900 nad) Ehrifti Geburt heran. Die fpoleti: 
898 nifche Partei hatte 898 Johannes IX., einen Mönch und ge 
bornen Zivolefer, erhoben; die Gegenpartei verfuchte ihm ei⸗ 
nen gewiffen Sergius entgegenzuftellen; jener war Lambert, 
900 diefer Arnulf zugethan; und auch als Sohannes im Jahre 900 
gleich feinem Faiferlichen Herrn Lambert das Zeitliche gefegnet 
hatte, hörte die Parteiung in Rom nicht auf, denn Ludwig 
von Provence, der nun, wie erwähnt worden ift, dem Beren⸗ 
gar entgegentrat, gab der fpoletinifchen Partei einen neuen 
Halt und empfing von Benedict IV., der auf Johannes ges 
folgt war, die Eaiferliche Krone. In der Markgraffchaft Spo: 
leto folgte unterdeß ein gewiffer Alberich, über deſſen ver 
wandtfchaftlichen Zufammenhang fo gut als Nichts befannt ifl. 
Benedict muß ein fehr tüchtiger Mann gewefen fein; er 
hatte Verftand und Kraft genug, fich in diefer Zeit drei Jahre 
lang auf Petri Stuhl zu behaupten. Sein Nathfolger Leo V. 
war noch nicht zwei Monate Papft, als er vom eignen Ga: 
pellan Chriftoph gefangengefegt und umgebradht wurde. Der 
Gefchichtfchreiber unferer Tage, welcher, der Privatintereffen 
der damals in Rom mächtigen Familien unkundig, nur den 
vielfachen Namenwechfel und die tumultuarifchen Auftritte ald 
Das Rom in jener Zeit Charakterifirende erblidt, fieht fich Lange 
vergebend um nach einem Schlüffel damaliger Verhaͤltniſſe, 
bis ihm das Benehmen einer Frau, die zwifchen den ver: 
fhwimmenden Geftalten der übrigen in Rom einflußreichen 
Perſonen fehärfer hervortritt, mit lauten Worten zuruft, daß 
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er in Rom auf demfelben fittlichen Terrain fich befinde, das 
wir eben erſt mit Ermengarden im-nördlichen Stalien durch⸗ 
wandert haben, daß er auch hier nichtö Anderes in den Vers 
hältnifjen zu ſuchen habe ald das Taunifche, habgierige, wet⸗ 
terwendiſche, gott⸗ und geſetzvergeſſene, aber nicht immer geiſt⸗ 
und anmuthsloſe Element eines Hurenregimentes. 

Chriſtoph vermochte ſich nicht bei der paͤpſtlichen Wuͤrde 
gegen die Partei der Markgrafen von Spoleto in Rom, an 
deren Spitze nun allenthalben jene verfuͤhreriſche Frau, die 
Theodora, wie fie genannt wird, von deren Herkunft und 
Seitenverwandtichaft feine fichere Spur 'auf und gekommen 
ift, erfcheint, zu erhalten. Sergius II., der aus dem Haufe 
der Grafen von Zufeulum flammte, warb auf Petri Stuhl 
erhoben, und durch die Reize Mariuccias, der die Mutter an 
Schönheit hbertreffenden Tochter Theodorens, der Letteren Eins 
fluß unterworfen !). Zu berfelben Zeit bediente fich der Erz 
bifchof Peter von Ravenna ‚oft eines Geiftlichen, welcher Jo⸗ 
hannes hieß, al& eines Unterhändlerd am römifchen Hofe, und 


‚ die Phantafie Theodorens ward durch diefen fo gefeffelt, daß 


1 


fie ihrer Begterde nach feinem Genuß jedes andere Verhälmiß 
hintanfeste. Sie wuffte es mit des Papftes Hülfe bald dahin 
zu bringen, daß ihr Geliebter zum Bifchof von Bologna, dann, 
ald nach Sergius und feines Nachfolgerd Anaftafius IIL Tode 
ber fügfame Lando Papft ward, gegen die früheren Firchlichen 
Seftfegungen, zum Erzbifhof von Ravenna. geweiht wurde; 
von wo er, als auch Lando nach kurzer Zeit (wie man glaubte, 
zur Strafe?) für die ungefegliche Einfehung des Iohannes) 


1) Liutprandi hist. lib. II. c. 13: „Quae (nämlich Theodora) 
diras habuit natas, Maroziam atque Theodoram, sibi non solum coae- 
quales, verum etiam Veneris exortivo promtiores. Harum una Ma- 
rozia ex Papa Sergio, cujus supra fecimus mentionem, Joannem, 
qui post Joannis Ravennatis obitum 8. Romanae eccl. obtinuit digni- 
tatem, nefario genuit adulterio“, , 


2) Amadeſis Unterfuchungen zufolge ift Sohannes noch von Sergius 
als Erzbifchof anerkannt worden; cf. Amadesii in antist. Rav. chro- 


notaxim disquisitiones.. Tom II. p. 66 sq. freilich möchte Umadefl - 


auch das Verhältniß zu Theodora leugnen und nennt Liutprand geradezu 
einen Luͤgner. 


2 
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914 im Sahre 914 das Zeitliche fegnete, Durch Theodoren auf den 
päpftlichen Stuhl zu Rom befördert ward '). In berfelben 
Zeit ſtand Mariuccia, Theodorens Tochter, mit dem Mark: 
grafen Alberich von Spoleto in nahen, vielleicht in ehelichen 
Verhältniffen, und die zweite Zochter Theodora ließ ihre Reize 
nicht feiern; das mittlere Italien gehorchte drei Lüberlichen 
MWeibern. 

Durch diefe Herrfchaft ward es dem Papft Sohannes X., 
einem überaus Eräftigen und verfländigen ?) Manne, möglich, 
eine Beit lang das füdlichere Italien vor den immer weiter 
pordringenden Saracenen zu fehügen; in Rom und zwilhen 
Rom und Spoleto waren längere Zeit alle, eine Vereinigung 
gegen die Fremdlinge hindernden feindfeligen Verhältniffe von 
Theodorend Mächten in den Boden gezaubertz die Griechen 
und die longobardiſchen Fürften der füdlicheren Gegenden wur 
ben. durch die Noth gezwungen ſich Sohannes anzufchlieflen. 
Die Saracenen wurben gefchlagen; Italien war gerettet. 

Unterdefien flarb Theodora die ältere, und ihre Tochter 
Mariuccia trat an ihre Stelle; Alberih von Spoleto erhielt 
nun übermächtigen Einfluß; die über die Saracenen erlang⸗ 
ten Siege, wobei der Papft felbft das Heer geführt hatte, 
veranlafiten bald Zwifte zwifchen ihm und dem Markgrafen; 
die beiberfeitigen Anfprüche glichen ſich ohnehin nicht Länger 
frieblih) aus; Markgraf Alberih ward aus Rom vertrieben, 
endlich ermordet. 

Mariuccien, die das Schickſal Alberichs getheilt hatte, 
gelang es nach deſſen Tode ſich in Rom wieder eine Partei 
zu machen; ſie brachte die Engelsburg, die ſchon Alberichs 
Burgveſte in Rom geweſen war, in ihre Gewalt, und lebte 
von hier aus mit dem Papſt, den ſie gewiſſermaßen ihren 
Stiefvater nennen konnte, in fortdauerndem Streite. Um ſich 
eine feſtere Stuͤtze zu verſchaffen, hatte ſie ſich Ermengardes 
Bruder, dem Markgrafen Guido von Toſcana, vermaͤhlt; ſo 
reichten ſich in eben der Zeit, wo Koͤnig Hugo in Piſa ans 


1 Liutpr. ne amasii ducentorum milliariorum interpositione, qui- 
bus Ravenna sequestratur a Roma, rarissimo concubitu potiretur“, — 


2) Amadesi J. c. p. 75. 
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Land ſtieg ‚ zwei durch Liſt und Schönheit mächtige Frauen, 
die eine im oberen, bie andere im mittleren Italien mächtig, 
die Hand, um über die Verhältniffe ihres Vaterlandes ihren 
Privatzwecken gemaͤß zu disponiren. 


5 Die Regierung Koͤnig Hugos in Italien. 


Von Piſa, wo er bewillkommt worden war, zog Hugo nach 
Pavia, um die Krone des italieniſchen Koͤnigreiches zu em⸗ 
pfangen; dann nach Mantua, wo er Johannes X. traf. We⸗ 
gen der Kaiſerkrone hatte die Freundſchaft des Papſtes fuͤr 
einen neuen Koͤnig von Italien immer einen hohen Werth; 
ungeachtet Mariuccia Hugos Stiefbruder geheirathet hatte, 
ſchien es ihr doch moͤglich, daß ſich Papſt und Koͤnig zu ih— 
rer Unterdruͤckung vereinigen koͤnnten, und als Johannes von 
Mantua zuruͤckgekehrt war, fand ſie es raͤthlich ihnen zuvor⸗ 
zukommen 1). Ihre Anhänger drangen demnach in den late⸗ 
ranifchen Palaft ein, hieben Peter, den Bruder des Papftes, 
nieder, und fchleppten diefen felbft in den Kerker. Nach ein- 
ander. folgten nun unter Mariuccias Einfluß Leo VI., dann 
Stephan VIL., beides ruhige, ihr ergebene Männer ?); dann 
endlich ihr eigner Sohn (von Papft Sergius II. ?)) Johan⸗ 
nes XI. auf Petri Stuhle. 

Hugo folgte Anfangs in Allem, was er unternahm, feis 
ner Stieffchwefler Rathe. Um die Einheit der Regierung zu 
fihern, überall gegenwärtige Vertreter derfelben zu. haben, 
fchien e8 Ermengarden gut, daß Hugo feinen Sohn Lothar 
zum Mitregenten annähme. Died geſchah im Jahre 931.931 
Unterdefjen war der Markgraf Guido von Zofcana geftorben, 
und Mariuccia, im Gefühl ihrer politifchen Wichtigkeit, faffte 
den Plan, durch eine Heirath mit Hugo ganz Stalien ihrem 
Einfluß zu unterwerfen. Hugo ging darauf ein, und um 


1) Liutprand giebt ald Grund des Verfahrens gegen Iohannes Guis 
dos Haß gegen deffen Bruder, den nachher ermordeten Peter, an. Jo⸗ 
bannes fol im Gefängniß erſtickt worden fein. Liutpr. lib. III. c. 12. 
2) Eiutprand erwähnt Beide nicht, fondern unmittelbar Johannes XI. 
8) Man vergleiche Lebret Geſchichte von Italien Thl. 1. ©. 374, 
Anmerf. k. 
Leo Gefchichte Italiens I. 20 
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feine Schwägerin heirathen zu Eönnen, erklärte er, Ermengarb, 
der verftorbene Guido und deflen Bruder Lambert, der in der 
Markgrafichaft Toſcana gefolgt war, feien gar feine Stiefge⸗ 
ſchwiſter nicht; er wife gewiß, daß feine Mutter, als fie vom 
Markgrafen von Zofcana, ihrem zweiten Gemahl, Feine Kin: 
der befommen, fremde untergefchoben habe. Lambert, ver - 
feine vechtmäßige Abflammung durch ein Gottesurtheil be: 
wies, warb gefangen, abgefegt und geblendet, und Hugo ver: 

932 mählte fi) wirklih im Jahre 932 mit Mariuccien. Allein 
Hugo war doch zu berber, nordifcher Natur, als daß das gute 
Verhaͤltniß mit Mariuccia lange hätte-dauern Eönnen: fie hatte 
vom Markgrafen Alberih von Spoleto einen Sohn gleiches 
Namens; diefer, als er einfl feinem GStiefvater Hugo ein 
Handbeden hielt, begoß ihn und erhielt dafuͤr eine Ohrfeige. 
Ergrimmt ging er aus der Burg und rief dad Volk in Rom 
zu feinem Beiftand, um fich zu rächen. Hugo warb in ber 
Engelöburg belagert und gerieth in große Angſt. Vielleicht 
fah auch Mariuccia, deren Reize doch allmalig auch ihre Macht 
verloren haben mochten, daß fie weniger über Hugo vermöge, 
als fie gehofft hatte, und trug daher bei, ihn in Angſt zu 
feßen. Er ließ ſich in der Nacht an einem Seil aus einem 
Fenfter der Burg herab und entfloh. Ein Heer, das er her: 
nach fammelte, um ſich an ben Römern zu rächen, richtete 
Nichts aus, und ber junge Alberich, der die Gunft des Volkes 
in Rom erlangt hatte, feste feine luͤderliche Mutter gefangen 
und regierte durch fein Anfehn und feine Macht von der En: 
geldburg aus Rom, während fein GStiefbruder Sohannes die 
höchfte geiftliche Würde der Stadt und der Fatholifchen Chri: 
ftenheit bekleidete !). 

Sn derfelben Zeit wollte Rudolph von Hochburgund, da 
fi) unterdeffen wieder eine zahlreiche, mit Hugo unzufriebene 
Partei gebildet hatte, noch einen VBerfuch machen, fich Italiens 
zu bemächtigen; Hugo verglich ſich jedoch mit ihm fo, daß 
Rudolph auf Italien verzichtete, und Hugo ihm dagegen das 


1) Liutpr. III, 12: „Romanae urbis monarchiam Albericus te- 
nuit, fratre Joanne suo summi atque universalis praesulatus sedi 
praesidente“. 
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fürdliche Burgund !) abtrat, fobaß feit dem Jahre 934 beide 934 
burgundifche Reiche in ein einziges vereinigt find, welches bie 
Schweiz, Savoyen und den füdöfllihen Theil Frankreichs 
umfafit. 

Nicht bloß in den auswärtigen Verhältniffen, auch in 
Stalien benahm ſich Hugo durchaus angemeſſen; er hatte von 
feiner Schwefter Ermengarden gelernt, wie Italien zu regie⸗ 
ren fei. Obgleich Ermengard lange aufferordentlichen Einfluß 
über ihn gehabt hatte, war Hugo doch Feineswegs ein ſchwa⸗ 
her Mann. Verſtand und Zapferkeit befaß er in hohem 
Grabe, und gegen bie gewaltigen Großen blieb ihm, da alle 
Schranken der Sitte zu Boden getreten waren, Nichts als 
gift und umerhörte Gewalt; nur durch entfchiedene Grauſam⸗ 
keit konnte es ihm gelingen einigermaßen Ordnung zu halter. 
Auffer der Anwendung graufamer Gewalt fuchte fi) Hugo 
befonderd noch dadurch zu halten, daß er feine Familie über: 
all mit Ämtern und Macht bekleidete. Den Alberich, der ihn 
frhher aus Rom vertrieben, feinen Stieffohn, vermählte er 
mit feiner Tochter Alda, erhielt aber Dadurch nicht einmal bie 
Möglichkeit, nah Rom kommen zu dürfen. Die Markgraf: 
fchaft Toſcana gab er feinem Bruder Bofo, nahm fie ihm 
dann aber wieder und gab fie einem natürlichen Sohne Hu⸗ 
bert. Den Markgrafen Berengar von Jorea, feinen Stiefnef: 
fen (wenn man fo fagen kann), vermählte er mit Wille, Bofos 
Zochter, und einem andern natürlichen Sohne Zheobald wollte 
er bad Erzbisthum Mailand verfchaffen; der Erzbifchof Hil- 
duin ?) flarb aber, ald Theobald noch zu jung war, und fo. 
ward einflweilen ein alter Geiſtlicher, der nicht zu lange leben * 
konnte, Arderich, Erzbifhof. In Piacenza ward ein dritte 
natürlicher Sohn Hugos, Bofo, Biſchof; in Verona fein Schwe⸗ 
fterfohn Manaffes. 


* 


1) Ludwig Boſonides, als er geblendet aus Italien zuruͤckkehrte, 
hatte dem Hugo den größten Theil ber’ öffentlichen Gewalt in feinem 
Reiche übertragen. Hugo maßte fich fpäter Allee an, und dem Sohne 
Ludwigs blieb nur bie Graffhaft von Vienne; cf. Vollharti et 
Boehmii Hugo Comes Arelatensis. illustratus (Lips. 1738) pag. 9. 
nota g 

2 Lantberts Nachfolger. 

90 * 
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liber die Wirkung dieſes Nepotiſmus hatte ſich Hugo zu⸗ 
legt doch getäufcht: er konnte einem feiner Verwandten ge- 
nug geben; jeder fuchte nur immer größeren Vortheil, und 
natürlich fühlten ſich alle nichtverwandten Fürften und Herren 
zurücgefest und in dem Ihrigen bedroht. 

Berengar von Jorea, der Sohn Abelbertö, der einzige 
im oberen Italien noch gewaltige weltliche Herr, fürchtete von 
dem Könige geblendet zu werben, wie ihm Lothar, Hugos 
Sohn, felbft heimlich gefagt, daß jener vorhabe. Er floh nad 
Deutfchland zu Hermann, dem Herzog von Schwaben. 8 
er von bier aus die Hugo feindliche Stimmung ausgekund⸗ 

945 fchaftet hatte, Eehrte er im Jahre 945 mit wenigen Begleitern 
zurüd und bot Manafjes, Hugos Schwefterfohn, das Erzbis⸗ 
thum von Mailand an. Hugo hatte demfelben fchon früher 
ein ähnliches Verfprechen gethan und hatte es nicht gehalten, 
Manaffes fchloß fich fofort an Berengar an. Auch Guide, 
der Bifchof von Modena, trat beiz und Arderich, der alte 

* Erzbifchof von Mailand, der dem Hugo zu lange lebte und 
dem diefer deshalb nad) dem Leben fand, lud Berengar nad 
Mailand ein. Als Berengar in diefer Stadt anfam, war 
Hugo in Pavia. Beide unterhandelten. Hugo ließ die Par: 
tei Berengars erfuchen: „wenn fie ihn nicht länger zum Ks 
nige haben wollten, follten fie wenigftens feinen Sohn Lothar 
anerkennen”. DBerengar fürchtete durch eine Einwilligung in 
biefe Bedingung König Hugo Gelegenheit zu verfchaffen, Sta 
lien mit feinen Schägen zu verlaffen. Auf diefe war er be 
ſonders begierig !). Er ließ ihm fagen, „er ſelbſt ſolle wieder 

rerald König anerkannt werben”. 

Unterdeß hatte Berengar daffelbe Syſtem ruͤckſichtlich der 
Biſchoͤfe befolgt, wie Hugo. Er ſetzte ſchnell, wo es thunlich 
war, ſeine Anhaͤnger in die Staͤdte als geiſtliche Oberhaͤupter; 
er glaubte ſo ſeine weltliche Herrſchaft am beſten zu ſichern. 
Antonius ward in Breſcia, Waldo in Como, Adelhard in 
Reggio als Biſchof eingeſetzt. Boſo, Hugos natuͤrlichen Sohn, 


1) Auch fuͤrchtete er ihre Wirkung, ne immensa pecunis-, quam 
habebat, Burgundionum atque aliarum gentium super se populos in- 
vitaret. Liutpr. J c. V, 18. 
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ließ er um ein Stüd Geld in Piacenza; auch Liutfreb, der- 
Bifchof von Pavia, hielt es für nöthig, ihn durch Gefchenfe 
zu gewinnen. Died alles durfte Berengar wagen, weil ſich 
in Beziehung auf ihn Diefelbe Erfcheinung wiederholte, der wir 
nun ſchon fo oft in Stalien begegnet find, daß das Volk je 
dem neuen Ufurpator anhängt, um nur den früheren durch 
ihn 108 zu werden. Hugo und Lothar waren bald ohne alle 
Macht. Hugo ging nach der Provence, die er früher nicht 
mit ‚abgetreten hatte, und farb bald darauf. Lothar, der fich 
noch in Stalien hielt, hatte eigentlih nur den Namen eines 
Königs. Er ftarb im Jahre 950 eines plöglichen Todes. 950 


6. Überficht der. italienifchen Verhältniffe bei König 
Lothars Tode. 


Sn Rom hatte fi) aus der Eriegerifchen Republik des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Adels ein lange fortdauernder Parteienfampf entwidelt, 
bei welchem bald der Pöbel der Stadt, bald benachbarte Für: 
fien durch ihr Beitreten jest diefer jest jener Faction des Adels 
und ihrem Haupte das Übergewicht verfchafften, bis Alberich, 
ein neuer Pififtratus, durch des Volkes Gunft in den Befik 
ber Afropole von Rom, der Engelöburg, gefeßt, längere Zeit 
die Tyrannis behielt. Er nannte fich zur Auszeichnung vor 
dem übrigen Adel, alfo vor den fogenannten Conſuln, vor: 
zugöweife Senator und Princeps der Römer, und feine Macht 
und fein Einfluß waren ed, welche eine Zeit lang fall aus⸗ 
fchliefflich die Angelegenheiten der Päpfte orbneten, und diefen 
aufjer ihrer geiftlichen Sphäre faft gar Feinen Raum lieffen 
fich geltend zu machen. | 
Das fünlichere Italien war, wie in ber nächitvorhers 
gehenden Zeit in die Fleinen Fürftenthümer der Longobars 
den, in die Befißungen der Griechen und die feften Puncte, 
wo fi) Saracenen hielten, zerfplittert. Liſt und Gewalt re: 
gierten bier wie immer, und der geringe Umfang ber einzels 
nen Zerritorien, der Mangel an allem geiftigen Erfolge, den 
die befonderen Begebenheiten diefes füdlichflen Theile von Ita⸗ 
lien haben, erlaubt fie länger aus den Augen zu verlieren, um 
dann das fie Angehende in größeren Maffen zu "behandeln. 
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An Beziehung auf das nörblichere Italien muß bie 
noch einer burchgreifenden Weiterbildung im Inneren ge 
dacht werden, ber Weiterbildung nämlich der Immunitaͤtsver⸗ 
hältniffe. 

Da die Hinterfaffen der Kirche, überhaupt die Einſaſſen 
der Smmunitäten, wie fie ſich allmälig in dies Verhältniß ges 
geben oder gebracht hatten, durch den ganzen ehemaligen Gau 
zerfireut wohnten, konnte es durchaus nicht an den unange 
nehmften Berührungen zwifchen den Grafen und den Immu⸗ 
nitätsrichtern fehlen; nur zu oft muffte es zweifelhaft werben, 
vor welches Gericht eigentlid) eine Nechtöfache gehöre. Der 
Graf muflte um fo geneigter zu Eingriffen in die Gerichts⸗ 
barfeit der Vögte fein, da er deren Wirkungskreis zum Theil 
- anfehen konnte als kym ehemals gehörig, ald ihm entzogen. 
Den Bifchöfen muffte aljo auf alle Weife daran gelegen fein, 
entweder alle freien Leute zu bewegen ihnen dienftpflichtig 
und hörig zu werden, und dadurch die Grafengewalt factifd 
auf den Blutbann zu befchränken, oder, da diefes ihnen wohl 
nie ganz gelingen Eonnte, bie Gerichtöbarfeit des Grafen vom 
Könige auf ihren eignen Vogt übertragen zu laſſen. Beſon⸗ 
ders mußte dieſer Wunfch lebhaft werden, als in den legten 
Zeiten ber fleten Zwieſpalte und Bürgerkriege in Italien fehr 
oft der Graf dem einen Könige (etwa Berengar) anhing, wäh: 
rend der Bifchof dem anderen (etwa Lambert) zugethan war. 
Der Bürgerkrieg war dadurch in die engften Kreife des Lebens 
übertragen worden. Zugleich muffte es auch im SSntereffe ver 
Könige liegen, die Möglichkeit jener Spaltung aufzuheben; 
denn was half ihnen die Anhänglichkeit eines Grafen oder ei» 
nes Biſchofs, wenn diefer in feiner Stadt felbft einen Gegner 
zu befämpfen hatte und ihnen alfo nicht einmal zu Hülfe 
ziehen konnte. Wo in einer Stadt der Bifchof einem fiegen: 
den Könige günftig, ber vertriebene Graf ungünftig war, mochte 
der König dem Vogt des Bifchofs vielleicht auch nur interim 
Anfangs die gräflichen Functionen übertragen. An anderen 
Orten mochte bei dem ewigen Kampf und Krieg und ben 
vielen SHerübertretungen in hörige Verhältniffe die freie Ges 
meinde auch fo zufammengefchmolzen fein, daß fich die An: 

flellung eines Grafen gar nicht mehr lohnte. Im Allgemeinen 


. 
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muffte ben Königen dieſe Gelegenheit, ſich die Biſchoͤfe geneigt 
zu machen, fehr willkommen fein, da fie fcheinbar ohne alle 
Aufopferung ſich darbotz denn der bifchöfliche Vogt wurde na- 
türlih, inwieweit ihm bie gräflichen Functionen übertragen 
wurden, ganz ald Beamteter bes Königs angefehen. Selten 
oder vielleicht nie wurben indeß dieſe Functionen in dem gan⸗ 
zen Bereiche eined Gaues einem Vogt überlaffen; mehrere 
Simmunitäten hatten fi ch in der Regel in demfelben Sau ge: 
bildet, und während in den Städten und ihren nächften Um: 
gebungen, oder in ber Umgegend bedeutender Klöfter, die geift- 

lichen Immunitaͤten vorherrfchten, und durd bie Ertheilung 
ber Grafenrechte wahre geiftliche Territorien entflanden, hatten 
fid) die bebeutenderen adeligen Familien oft im offnen Lande 
ähnliche Immunitaͤten erworben, wozu fie die Grafenrechte, 
die fie früher im ganzen Gau als temporäre Beamtete uͤbten, 
nun für einen Eleineren Diſtrict erblih an fich brachten *). 
Auch fanden Verhältniffe der Art flatt, daß der Richter in der 
größeren Smmunität die Srafenrechte in Beziehung auf be: 
nachbarte oder eingefchloffene Kleinere ISmmunitäten mit er⸗ 
warb ?). 

Ein fo entflandenes und nun nad) auffen ziemlich ges 
fchloffenes geiftliches Territorium nannte man ein corpus san- 
ctum. Der Name hat folgende Entflehung : man betrachtete 
den Bifchof oder Abt immer nur ald den temporären Verwe⸗ 
fer des Heiligen, dem feine Kirche oder fein Klofter geweiht 
war. Der Heilige war ed, der die Kirche, deren Güter, ber 
die Smmunität beſaß. Wer der erzbifchöflichen Kirche zu Mai⸗ 
land ein Gut, ein Recht fchenkte, verkaufte, fchenfte und ver: 


Faufte es nicht dem jemaligen Erzbifchof, fondern dem heiligen u 


Ambrofius jelbfl. Die Dienftleute des Erzbifchofs waren im 


1) Eine, Gremtionsurkunde dieſer Art für eine abejige Familie, die 
in ben Graffchaften von Lomello, Mailand ‚, Piombino, Jprea, Pavia, 
Piacenza und Parma Befisungen hatte, theilt Affo mit in feiner sto- 
ria di Parma vol. I, p. 358. Sie ift vom Sahre 969. 

2) So Fam z. B. die Immunität bes Klofters von St. Ambroſi en 


in Mailand ſpaͤter zu dem erzbiſchoͤflichen Vicecomes ganz in daſſelbe 
Verhaͤltniß, wie es fruͤher zum Grafen von Mailand geftanden batte. 


fr 
N Ede 
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Grunde die Dienſtleute des heiligen Ambroſius (familia S. 
Ambrosii); und wie es in Mailand mit dem heiligen Am⸗ 
broſius der Fall war, fo anderwaͤrts mit dem heiligen Naza⸗ 
rius, oder dem heiligen Zeno, ober irgend einem Heiligen. 
Die Sefammtheit der Befigungen und Rechte eines Heiligen 
hieß nun das corpus sanctum !), ein Name, der im Deut: 
fchen des fpäteren. Mittelalterd duch Weich⸗Bild ?) über 
fest worden ift. | 

Wir finden zu Anfange ded zehnten Jahrhunderts von 
mehreren italieniichen Städten namentlich erwähnt, wenn in 
ihnen ber bifchöfliche Vogt über alle Einwohner die Gerichts 
barkeit erwarb; daß aber mehrere folcher Ertheilungen in der 
zuleßt dargeftellten Zeit flattgefunden hatten als namentlich er 
wähnt werden, Fann man fchon daraus fehen, daß unter Ks 
nig Hugo faft nur die Bifchöfe noch als bedeutend genannt 
werden. Die Smmunitäten des weltlichen Adels waren wohl 
in der Regel von zu geringem Zerritorialumfang, als Daß ber: 
felbe dadurch große politifche Bedeutung erhalten hättez. hie 
vielen Grafen, welche unter den Karolingern erwähnt werben, 
treten mehr und mehr zurüd, die Markgrafen von Zofcane 
und die von Sorea find faſt allein noch übrig ald weltliche 
Hürften von Bedeutung. 

Die früheften Übertragungen des Grafenbannes in ber be 
fchriebenen Weife find die von Padua und Parma unter Lub: 
wig II. und Karlmann ?). Die Eremtion (exemtiones. wer 


1) In Mailand hieß das Etabtgebiet corpora sancta, heutzutage 


corpi santi, weil hier mehrere, geiftliche Smmunitäten vereint worden 
waren. 


2) Daß weich foviel bebeutete ald sanctus, in dem Sinne beſon⸗ 
ders, wie wir jest das Wort geiftlich brauchen, laͤſſt ſich aus dem frü- 
heren beutfchen Eivilftyl beweifen; da heifft es z. B. in den Urkunden, 
welche bie Comitiva ertheilens — „follen und mögen auch Manns = und 
Weibs:Perfonen, Ebel und un:Edel, die aufferhalb der heiligen Ehe ge 
boren feind, — fie feien gleich von ledigen ober verheurathen, zu nahe 
gefipten Befreunden und Verfhmwägerten, Geweichten 2c. Perfonen — 
legitimiren und Ehelich machen“ — 

5) Die Urkunde für Padua findet fi) in de8 March. Dondi dis- 
sert. II. sopra l’istoria ecclesiastioa di Padova, documentum I. Sie 


a 
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den dieſe Übertragungen der Grafenrechte an bie Territorial⸗ 
beamteten genannt) von Gremona feßt Sigonius ins Jahr 
916; doch ift mir der Grund feiner Annahme unbekannt. Es 916 
fol diefer Stadt ein Weichbild von fünf Miglien im Umkreis 
ertheilt worden fein. Auch Novara muß in diefer Zeit erimirt _ 
worden fein, da die Beflätigung der Eremtion von Otto J. 
ertheilt wurde. Von anderen Städten wird in diefer Zeit Die 
Eremtion noch nicht erwähnt, doch laͤſſt fich aus fpäteren Be: 
fiatigungen wenigftens ein früheres Vorhandenfein fchlieffen. 
In den bedeutendften Städten, in Mailand und Verona, hiel- 
ten fich die Grafen noch längere Zeit, weil bier die freien Ge⸗ 
meinden zu anfehnli waren. Alle Städte aber bed ehemals 
fränfifhen Italiens (mit einziger Ausnahme vielleicht Vero⸗ 
nas) wurden in der nächftfolgenden Zeit bis auf Heinrich IE. 
in Weichbilder, oder, wenn died nicht der. Sal war (wie im 
Crema, das in diefer Zeit nur eine Burg war und hernach 
zur Stadt erwuchs), in erimirte Territorien des weltlichen 
Adels verwandelt. 

Von dem Zeitpuncte diefer Verwandlungen an kann ei⸗ 
gentlich erſt von einer Staͤdteverfaſſung in dem von den Lon⸗ 
gobarden und dann von den Franken beſetzten Italien die Rede 
ſein; erſt von dieſer Zeit an, wo alle Einwohner der Stadt 
unter dem Biſchof und feinen Beamteten einer Getlhtsbar⸗ 
feit, wenn auch mit verfchiedenen Rechten, unterworfen find, 
bilden fie gewiffermaßen eine Stadtgemeinde, ohne welche 
eine ftäbtifche Verfaffung undenkbar if. Da Otto J. vorzuͤg⸗ 
lich die ſtaͤdtiſchen Eremtionen begünftigte, wie weiter unten 


tft vom Jahre 855 und nachher von Berengar 918, von Otto I. 964 
(docum. XVII.) und von Otto III. 998 beftätigt worden. Die Urkunde 
für Parma ift vom Jahre 8795 cf. Affo storia della citta di Parma, 
Tomo primo. p. 294. Der Bifchof erhält: „amne jus publicum, et 
teloneum et districtum civitatis, seu et ambitum murorum in eircuitu, 
‚, et pratum quad regium nominatur“. ine andere Urkunde, die Exem⸗ 
tionsprivilegien von größerer Ausdehnung für Parma enthält und angebs 
lih vom Zahre 830 ift, ift offenbar nachgemacht, und von einem recht 
unwiffenden Betrüger. Sie findet ſich unter andern auch bei Affo I. 
c. p. 298. — Jene Urkunde Karlmanns vom Jahre 879 beftätigte Karl 
der Dide im Sabre 885; cf. Affòô L. c. p. 305. 
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gezeigt werben wird, iſt er auch als vorzüglicher Gründer ber 
italienifchen Städteverfaffung und, da biefe mit der Zeit eine 
freie Berfaffung warb, ber italienifchen Stäbtefreiheit zu be 
trachten. | 


Sechstes Capitel. 


Geſchichte Italiens bis auf die Eroberung 
durch Otto J. und die Übertragung der roͤ— 
miſchen Kaiſerwuͤrde auf die Deutſchen. 


1. Berengars Regierung bis auf ſeine Unterwerfung 
unter die Deutſchen. 


Als⸗ nach Lothars ploͤtzlichem Tode Berengar wirklich Koͤnig 
in Italien geworden war, nahm er ſeinen Sohn Adelbert zum 
Mitregenten an, und um auch die treueſten Anhaͤnger Lothars 
an ſich zu knuͤpfen, faſſte er den Plan, ſeinen Sohn mit Lo⸗ 
thars Wittwe Adelheid zu vermaͤhlen. Adelheid, eine burgun⸗ 
diſche Rinceſſin, die in ihrem ſechszehnten Jahre mit Lothar 
vermählt worden war und nun im neunzehnten Aller Herzen 
gewann, weigerte ſich diefe Verbindung einzugehen. Gie 
warb deshalb von Berengar und deffen Gemahlin Wille, in 
deren Händen fie fich befand, fehr hart behandelt. Die nad) 
folgende Zeit hat das Unglüd der fehönen Königin romantiſch 
und legenbenartig ausgefchmüdt; es wird erzählt, fie fei ge 
ſchlagen und an den Haaren herumgeriffen worden; man habe 
fie jeder Gefellfchaft ald der einer Magd beraubt *). Eine 
fo rohe Behandlung iſt zwar an fich der Zeit, in welde 
fie verfeßt wird, vollig angemefjen; doch laͤßt fich durchaus 
nicht angeben, inwieweit fpätere Phantafie hier übertries 


1) Das Letztere ſagt auch Hroswitha: 
„Solam cum sola committens namque puella 
Servandam cuidam comiti sua jussa sequenti“. — 


\ 
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ben hat. Adelheid entkam von der Burg Garda !), wo fie 
gefangengehalten wurde, mit Hülfe eines Prieflers Martin, 
und auch dies Abenteuer ift ganz romanhaft ausgefchmüdt 
worden. Man kann in der Darftellung von Begebenheiten 
. vielfach die entftellende Einwirkung von Contraften bemerkenz 
im Gegenfat des Wütherichd Berengar wird die fchöne Duls 
derin ber Anhaltepunct einer Reihe fentimentaler Borftelluns 
gen, deren Unmwahrheit man breift behaupten Fann, ohne im 
Stande zu fein das Nichtigere an die Stelle zu feken. Auf 
Empfehlung des Bifchofs von Reggio fol Adelheid zulegt von 
einem Dienftimann beffelben in der Burg von Canofja aufges 
nommen und gefchügt worden fein. Gewiß ift, daß Adelheid 
nach Ganoffa entkam und von bier aus alle mit Berengar 
Unzufriedenen für ihr Schickſal zu intereffiren fuchte, und daß 
der König der Deutfhen, Dtto, der damald Wittwer war, . 
eingeladen wurde ihre Hand und das Königreich Lombardien 
in Empfang zu nehmen. Daß Adelheid fehön und Elug und 
unternehmend war, ift gewiß; wäre fie aber nicht foater Ot⸗ 
tos Gemahlin geworden, wer weiß, ob fie in einem viel reis 
neren Lichte erfchiene als ihre Zeitgenoffinnen, Ermengard und 
Mariuccia. Ihre Klugheit vorzüglich und ihre Schönheit wa⸗ 
ven e8 ja, die Berengar fie fürchten ließ, folange fie feiner 
Familie nicht verbunden wäre ?). 

Sm nördlichen Italien waren dem Berengar am meiften 
zumider die Mailänder. Mailand hatte felbft unter den lon⸗ 
gobardifchen Königen, wo doch die Kirche in großer Abhaͤn⸗ 
gigfeit fland, die Freiheit behalten, fich feine Bifchöfe felbft 
zu wählen, wenigftens ein Verwerfungsrecht zu üben; und 
dies Recht hatte fie bewahrt bis auf die Zeit der letzten Uſur⸗ 


1) Adelheids Flucht aus ihrer Haft erzählt Hroswitha ap. Meib. 
p. 720 und 721. 


2) Wenn der Annalista Saxo von Berengar fagt: „‚veritus virtutem 
singularis prudentiae reginae Adeleidis‘, fo muß man dies überfegen: 
„aus Beforgniß vor ber Macht der ausgezeichneten Klugheit der Königin 
Adelheid”, denn virtus bat im Mittelalter bei Hiſtorikern felten den 
moralifhen Nebenbegriff, den die Alien damit verbinden 5 es heifit 
A Gewalt, Gewaltthätigkeit, Zwang“, zuweilen fogar „Rothe 
zu t⸗ 


’ 
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patoren in Italien. Jetzt aber erhielt es eine ganz andere 
Bedeutung. Fruͤher waren die Biſchoͤfe von Mailand, wenn 
auch die reichſten und angeſehnſten Geiſtlichen der Lombardei, 
doch vorzugsweiſe Geiſtliche geweſen. Allmaͤlig waren ſie naͤchſt 
dem Papſt und dem König die erſten Fuͤrſten Italiens ges 


worden, und die zum Antheil an ihrer Wahl oder Verwer⸗ 


fung berechtigten geiftlichen und weltlichen Einwohner Mais 
lands befesten fo im Grunde eine der in politifcher Hinficht 
wichtigften Stellen Italiens. Die Befegung mufften bie Kö: 
nige, fobald ihre Politik ſich nothwendig dahin wendete, bie 
Bifchofsfige mit ihren Freunden und Verwandten zu befeken, 
an fich felbft zu bringen fuchen, und die legten Könige hatten 
ſchon auf mannichfaltige Weife dahin gearbeitet und über das 


Erzbisthum von Mailand theild wirklich verfügt theils zu ver. 


fügen gefucht, ungeachtet fie dabei doch eine billige Rüdfiht 
auf bie hergebrachten Rechte der Mailaͤnder wenigftens- äuffer 
lich zu erkennen gaben. Lantbert und Arderich waren noch 
beide nicht gegen den Willen des mailändifchen Klerus und 


948 Volkes erhoben worden. Nach Arderichs Tode (948) hatte 


aber Lothar, der damals noch lebte, durch den übermächtigen 
Berengar beflimmt, das Erzbisthum an Manafjes gegeben, 
dem es früher Berengar verfprochen hatte. Die Gemeinde in 
Mailand widerjeste ſich biefem offenbaren Eingriff in ihre 
Rechte. Die angefehnen Lehenleute des Erzbifchofs mochten 
einen Einfluß auf die Wahl deſſelben befonders als. ihnen. zu: 
kommend anfehen, und die übrige Gemeinde und der Klerus 
leicht zu. intereffiren fein. Auf diefe Weife fanden fich die 
Mailänder ſchon mehrere Jahre in Oppofition mit ihrem Kb 
ige, denn. fie hatten fich einen andern Erzbifchof gefeßt und 
fuchten fih auf alle Weife bei ihrem -Rechte zu behaupten. 
Überdies fühlten fich natürlich alle Bifchöfe, die Berengar fruͤ⸗ 
her gegen Geld oder der Verwandtfchaft mit ihm wegen eins 
gefest hatte, in druͤckender Abhängigkeit von ihm, von welcher 
fie fih durch Aufftelung eines neuen Ufurpators zu befreien 
geneigt fein muſſten. Diefe ganze unzufrievene Partei fchloß 
fih nun mehr oder weniger offen an Adelheid an und fanbte 
Boten nach Deutfihland zum König Dtto. 

"Die Könige von Deutfchland hatten in Beziehung auf 


X 
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Italien den Vorzug vor andern benachbarten Fuͤrſten, daß 
man ſie fuͤr am meiſten berechtigt hielt. Deutſchland, oder, 
wie es damals noch haͤufiger genannt ward, das Oſtfranken⸗ 
reich, war der eigentliche alte Sitz des fraͤnkiſchen Reiches, 
und die deutſchen Koͤnige erſchienen vorzugsweiſe als die Nach⸗ 
folger Karls des Großen. Auch hatten ſie in der That nie 
. ihre Anſpruͤche ganz aufgegeben. Arnulf hatte ſich früher von 
Berengar als den höher Berechtigten anerkennen laſſen; fpäter 
war er felbft König und Kaifer in Italien geworden; Ludwig 
hatte vor allem feine Tugend’ gehindert ed zu werben; aber 
fhon Konrad wieder, obgleich felbft gar Fein Karolinger, hatte 
Anfprüche auf Stalien erhoben, und Hatto von Mainz hatte 
perfönlich diefe Angelegenheit in Italien betrieben. tete 
Kämpfe in Deutfchland und früher Tod hatten Konrad ver 
hindert felbft zu kommen; und fo flarb auch Heinrich I. von 
Deutſchland, eben als er im Begriffe war, einen Zug nad 
Italien zu unternehmen. Beſonders die Papfte hatten forts 
während ihr Auge auf die Könige von Deutfchland gerichtet, . 
deren entferntere Macht ihrem Wortheil weit angemeſſener 
war, als die Macht der italieniſchen Großen. 

Otto, durch vielfache Vorſtellungen und einen eignen | 
ritterlich- abenteuerlichen Zug in feinem Charafter bewogen, 
zog nach Italien, um Adelheid zu befreien und die Krone Ita⸗ 
liend zu erwerben. einen Brief und einen Ring trug, wie 
erzahlt wird, eim Ritter in einem Spiefle verfledt nach Ca⸗ 
noſſa zu Adelheid. Da die Geiſtlichkeit und ihre Hinterſaſſen 
Otto, ſowie er in Italien erſchien, ſogleich zufielen, kam ee | 
ohne Blutvergieſſen ins Land. Sogar jener von Berengar ſo 
ſehr beguͤnſtigte Manaſſes, der, weil er das Erzbisthum Mai⸗ 
land noch nicht hatte in Beſitz nehmen koͤnnen, ſich noch in 
feinem Bisthum Verona aufhielt, wozu er auch die Bisthuͤ⸗ 
mer von Trient und Mantua und.alfo den Schlüffel Italiens 
befaß, fchloß fich ſchnell an Otto an; er hoffte dadurch diefen: 
in folhem Maße für fich zu gewinnen, daß er ihm dennoch 
das Erzbisthum Mailand verſchaffen ſollte. Im October des 
Sahres 951, alfo nicht volle zwei Sahre nach Lothars Tode, 951 
war Dtto im Befik von Pavia. — So fehr waren die Sta> 
liener unter allem Wechfel jenem Syſteme ber Untreue treu 
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geblieben, daß Berengar, der, ſo lange ihm ein anderer Maͤch⸗ 
tiger (Lothar) entgegenſtand, faſt Alles vermocht hatte, alle 
Gemuͤther von ſich abgewandt ſah, ſobald er allein regierte — 
bis ein neuer Maͤchtiger, Otto, ihm wieder laͤngere Zeit ge⸗ 
genuͤber geſtanden hatte. 

Von Pavia zog Otto gegen Mailand, um dieſer Stadt 
den Manaſſes, der ihn nun ſchon ganz durch ſein liſtiges Be⸗ 
nehmen gewonnen und ihm wichtige Dienſte geleiſtet hatte, 
aufzubrängen. Es gelang ihm dies beffer als Berengar, ba 
er Über größere Streitkräfte gebieten Tonnte. Mailand mufite 
fi ihm ergeben, und Adelmann, ber biöherige Erzbiſchof, in 
den Privatfland zurüdfehren, während Manaſſes Erzbifchof 
ward. - 

Ottos Bruder, der Herzog Heinrih von Baiern, war 
unterdeflen nach Canoſſa gezogen, um Abelheid von dort abs 
zuholen. Sie traf mit Dtto in Pavia zufammen, und die 

951 Neuvermählten hielten zu Weihnachten 951 ihr Beilager :). 

Berengar war nicht fowohl befiegt als verdrängt wor⸗ 
ben, er hatte fich auf feine feften Burgen in den Ausgängen 
der Alpen zurüdgezogen und wartete ruhig ab, bis Die Sta 
liener auch Ottos überbrüffig fein würden. Otto Eehrte bald 
mit feiner Gemahlin nach Deutfchland zurüd, und übergab 
die Verwaltung des italienifchen Königreich einflweilen feinem 
Tochtermann, dem Herzog Konrad von Lothringen. Als feine 
Hauptſtuͤtze in Italien mußte Otto den Erzbifchof Manaſſes 
anfehen. Manaſſes aber, um nicht zu abhängig von ben 
Deutfchen zu fein, fuchte eine freundfchaftlihe Ausgleichung 
zwifchen Otto und DBerengar. Der Statthalter Konrad ließ 
fich leicht baflır gewinnen. Berengar follte das Königreich 
Stalien zurücerhalten, aber als deutfches Lehen, und fo, dab 
ber König der Deutfchen, durch feine Oberlehnsherrlichkeit, 
natürlich auch ein oberfles Schußrecht aller begründeten Rechte 
gegen Berengard Ufurpationen erhielt. Berengar Fam nad) 
Deutfchland — nad Augsburg, wo Dtto Hof hielt.- Allein 
bier in -Deutfchland hatte Adelheid, welche die Schule italies 
nifcheer Weiber durchgemacht hatte, ſchon die Samilie Ottos 


1) In Pavia ef. Hroswithiaäe hist. ap. Meib. p. 723. 
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mit Zwiſt erfuͤllt. Dtto hatte einen Sohn und eine Tochter 
aus feiner erften Ehe; jenes der junge König Ludolf, dies 
Luidgarda, Herzog Konrads Gemahlin. Diefe beiden Stief- 
kinder fcheint Adelheid auf alle Weife gekraͤnkt zu haben, wäh: 
rend fie fich an den ränkevollen, aber durch feine Schönheit aubs 
gezeichneten Herzog Heinrich von Baiern anfhloß '). Ste brachte 
es fpater fomweit dadurch, daß Ludolf und Luidgardens Gemahl 
Konrad zu offenem Aufflande gegen Otto fortgetrieben wurs 
den. Bei diefer Gelegenheit nun, als Berengar. nach Augs⸗ 
burg zu Otto Fam, fcheint "fie es vorzüglich geweſen zu fein, 
die Berengar kränkte, theils um ſich an ihm zu rächen, theils 
um dadurch Konrad, ihrem Stiefichwiegerfohn, welcher ben 
Berengar empfahl, wehe zu thun. Berengar mußte. mehrere 
Tage warten, ehe er Gehör befam. In Gegenwart der Bi: 
fhöfe von Mailand, Pavia, Ravenna, Padua, Zortona, 
Brefcia, Como, Parma, Modena, Reggio, Piacenza und 
Acqui bekannte ſich Berengar als Ottos Lehensmann und 
erhielt Italien als abhaͤngiges Koͤnigreich zuruͤck. 


2. Berengars Regierung bis auf Ottos zweiten Zug 
nach Italien. 


Kaum war Berengar in Italien wieder angekommen, als er 
ſich fuͤr die erlittene Demuͤthigung an allen ſeinen Widerſachern 
zu raͤchen ſuchte. Otto hatte bald in den Kaͤmpfen mit Lu⸗ 
dolf und Konrad in Deutſchland alle Haͤnde voll zu thun, 
ſo daß er wenig an Italien denken konnte. Wo nicht Maus 
ern und Zhürme widerſtanden, war Keiner, der Berengar 
entgegen geweſen war, gefichert. Bologna warb von ihm in 
Afche gelegt, die Romagna verheert, weil ihm der Erzbifchof 
von Ravenna entgegen gewefen war; das Biöthum Reggio 
mit Krieg überzogen, weil Canoſſa Welheid geſchuͤtzt hatte, 
und in Mailänd verfolgte er Adelmann, obgleich biefer als 
Privatmann lebte, und Manaffes auf gleiche Weiſe. 


1) Hros witha faſſt das Verhaͤltniß als ein reines: 
„Est quoque reginae fraterno vinctus amore, 
Affectuque .pio fuerat dilectus ab illa“. 


30 Buch II Sechstes Eapitel. 


Zu gleicher Zeit hatten fih in Rom bie Verhaͤltniſſe 
abermald geändert: an die Stelle des mächtigen Senators 
Alberich *) war deflen Sohn Octavian getreten, und um alles 
öffentliche Anfehn in einer Perfon zu vereinigen, war Octa⸗ 
vian zugleich Papft geworben; mit diefem Schritte trat zu= 
glei) der päpftliche Einfluß aus ber Unbedeutendheit wieder 
heraus, in welcher er zeither Durch Alberich gehalten worden 
war. Octavian nahm ald Papft den Namen Sohannes XII. 
an, und ba die Päpfte fehr große Befitzungen in der Ro⸗ 
magna, und eine Oberherrlichkeit über das Erzbistum und 
die Stadt Ravenna hatten, da dieſe Rechte fogar während 
der Regierung der unbedeutendften Paäpfte bewahrt worben 
waren, wurde Sohann XIL., der jest ber mächtigfte Fürft de 
mittleren Italiend war, wegen ber feindlichen Behandlung der 
Romagna, Berengard Feind. . Sobald alfo in Deutfchland 
die Nebellen gedemüthigt, die Ungarn in der Schlacht auf 
dem Lechfelbe befiegt waren, wandten fi) alle in Italien Uns 
zufriedene, an ihrer Spige Walpert, der unterdeß im Erzbis⸗ 
thum Mailand gefolgt war, und Johannes XIL, an Dtto und 
foderten ihn zu einem zweiten Zuge nad) Italien auf. Dtto ließ 
Berengar zuerſt nur gütlic) ermahnen, von feinen Gewaltthäs 
tigkeiten gegen bie Kirchen und Geiſtlichen abzulaffen. Als 
diefe Ermahnungen vergebens waren, und Lubolf, der zuerfl 
allein einen Zug unternommen hatte ?), auf bemfelben geftor- 
ben war ?), brady Dtto mit Heeresmacht auf. Die Lombar: 
dei Fam faft ohne Schwerdtfchlag in feine Hände. Berengar 


1) Über Alberichs Verhäaͤltniſſe ift eine Urkunde vom J. 955 bei 
Marini (papiri diplom,.. p. 89. dipl. XXVII.) widtig. Sie nennt 
ihn einen Senator omnium Romanorum; feinen Bruder Conftantius 
einen nobilis vir, Er hatte zwei Schweitern, bie beide Berta hieffen. 
Auch über Beligungen feiner Samilie giebt die Urkunde Notizen. 


2) Es ſcheint, nur unter ber Bedingung erhielten feine Genoffen 
bei dem früheren Aufftande Gnade, baß er fie aus Deutfchland hinweg⸗ 
führe. So entftand diefer Zug. cf. Wittechind. Corb. p. 659: „Liu- 
dulfus filius Imperatoris, cum fidem vult servare amicis, patria ces- 
sit Italiamque cum eis adiit.“ Der Hroswitha (ap. Meib. p. 725) 
zufolge, jcheint es, daß Liudolf ganz an Berengars Stelle treten follte. 


8) Rhegino cont. ad a. 957. ap. Pistor. Str. L p. 108. 
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machte zwar einen Verfuch zum Widerſtand; das verſammelte 
Heer verlangte aber von ihm feine Abdankung und verließ 
ihn, fobald feine Gemahlin Willa an ber Willfahrung in dies 
ſes Geſuch hinderte. 

Die Biſchoͤfe und Grafen Italiens erklaͤrten Berengar 
fuͤr abgeſetzt, und Otto ward als Koͤnig gekroͤnt; worauf er 
ſich nach Rom wendete, um auch die Kaiſerkrone in Empfang 
zu nehmen. Dtto beſtaͤtigte den Paͤpſten ihre hergebrachten 
Kechte. Diejenigen Schriftfteller, welche bie früheren Schen⸗ 
kungen in dem ganzen Umfange anerkennen, ber von dem 
tömifchen Hofe behauptet wird, laſſen natürlich auch die Con⸗ 
ceffionen ) Ottos in dieſem Umfange ftattfinden; allein es 
find diefe vorgeblichen ottonifchen Schenkungen ganz denen ka⸗ 
solingifcher Könige gleich zu fegen. 

Im Februar 962 erhielt Dtto die Fatferliche Krone; zu 962 
Oſtern war er ſchon wieder in Pavia, um von da aus wei: 
tere Anftalten zu Bekämpfung Berengars zu treffen. Beren⸗ 
gar hatte das Schloß ©. Leone bei Montefeltro befegt, feine 
Gemahlin Billa hatte die Infel ©. Giulio inne, und feine 
Söhne, Adelbert und Guido, hatten ſich in die Burgen am 
Sarda= und Comer:See geworfen. Dtto eroberte nocdy im Som⸗ 
mer 962 die Infel S. Giulio, verflattete aber der Willa fich 
zu Berengar nach ©. Leone zu begeben. Er blieb dann den 
‚Winter über in Stalien und hoffte den naͤchſten Sommer 
©. Leone in feine Gewalt zu bringen; allein Berengar und 
Willa leifteten hier einen verzweifelten Widerfland, und unter: 
deß fanden es die früher durch Alberih und nun Durch Oc⸗ 
tavian (oder Johannes XII.) fo lang unterdruͤckt gehaltenen 
Roͤmer gerathen, fih mit Hülfe Ottos von dieſem Joche zu 


1) Es waren nicht bloß Schenkungen an Land, ſondern auch Zuge⸗ 
ſtehungen von Rechten, welche in den von Bettügern untergefchobenen 
Decreten Ottos erwähnt werden. Wer auffer in den Werfen der befann- 
ten Vertheidiger dieſer Conceffionen, des Baronius und Fontaninis, noch 
anderwaͤrts ſehen will, wie dergleichen von paͤpſtlichen Schriftſtellern ver⸗ 
arbeitet worden iſt, kann nachleſen: Borgia memorie di Benevento vol. IJ. 

p. 98 ss. Die entgegengeſetzte Meinung haben bisher alle verſtaͤndige 
und nicht perfönlich intereffirte Hiftoriter unterftügt. Sch verweife nur | 
auf Lebret.B.L ©. 476 ff. 

Leo Geſchichte Staliens J. 21 
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befreien. Während Otto noch vor ©. Leone lag, Fam eine 
Deputation zu ihm, welche ihm den Zufland von Rom dar: 
flelte. Es war ganz natürlich, daß ein Papft, wie Zohan 
ned XII. war, feinen fehr geiftlichen Lebenswandel führte: 
er hatte in weltlihem Sinne und mit weltlihen Abfichten das 
Papſtthum an fich gebracht,. und lebte auch ganz als weltli⸗ 
cher Fuͤrſt; ging im Harniſch, hielt fih Goncubinen, und 
dachte nur darauf, nachdem er fich von Berengar durch Dtto 
befreit hatte, wie er fi nun wieder von Dttos Einfluß be 
freien und felbft in Italien die bedeutendſte Macht erlangen 
Fönnte. Dtto war dem Papfte weit furchtbarer geweſen als 
Berengar: er nahm bei weiten mehr Rechte in Anſpruch, 
als feit langer Zeit ein Monarch in Italien gethan hatte. 
Johannes hatte ſich daher mit Berengars Söhnen verbunden, 
und Adelbert war felbft nach Rom gekommen. Otto brad 
fofort von ©. Leone nah Rom auf, und Johannes und 
Adelbert verlieffen eiligft die Stadt.- Dtto wurde won hen 
Einwohnern auf das freudigfte empfangen. Er hielt bierauf 
ein Goncilium, wobei viele italienifche Biſchoͤfe gegenwärtig 
waren, und es traten zwei römifche Geiftliche, beide mit Na: 
men Sohannes , als Ankläger des Papftes auf: „wie er 
heilige Gefchäfte mitten in weltlicher Umgebung vollbracht, 
einen Diaconus im Pferbeftall geweiht, Biſchofsſtellen für 
Geld an unmündige Kinder verkauft habe; wie er fich Con: 
cubinen halte, und unter ihnen eine, bie fchon fein Water ges 
habt; wie er Geiftliche geblenbet und entmannt habe, und auf 
die Gefundheit der Venus und ded Pluto trinke !). 

Es ift Dies ohngefähr das Bild, dad damals in Stalin 
das Leben jedes weltlichen Fuͤrſten bot; bei dem einen war 
es in roheren, bei dem andern in feineren Umriſſen darge: 
ſtellt; Unglaubliches enthält die Anklage nicht. Sie ward be 


1) Wer ſich über diefe Art Einmifhung alter Mythologie im Mit: 
telalter in das Leben wundern follte, braucht fi) nur zu erinnern, daß 
König Hugo eine feiner Huren Venus, eine Zuno, und eine Semele 
nannte, und daß in ber damaligen rein weltlich gefinnten Zeit es von 
dem auögelaflenen Adel eine Art venomiftifhes. Hohnfprechen gegen bie 
Kirche und deren Gebote war, wenn fie bie beibnifen Goͤtternamen in 
den Mund nahmen. U 


Letzte Verſuche BerengarB gegen Otto. 3 


fchworen; Johann XII. warb abgefegt, und an feine Stelle 
Leo VIH., ein Beamteter der römifchen Kirche, erwählt. 
Während Dtto noch in Rom mar, erfuhr ‘er, daß das 
Schloß Garda, dad Guido, Berengard Sohn, — 
hatte, genommen worben ſei. — Allein indem er jetzt, 
nur noch S. Leone Widerſtand leiſtete, in Italien Alles un 
ter fich gebeugt zu haben fchien, warb es ben Italienern und 
ind Befondere ben Römern auch ſofort zur Laſt. Ä 


3. Die legten Verſuche Berengars und ſeiner Samilie 
| gegen Otto. 


Da die deutſchen und italienifchen Heere des Mittelalters, 
welche größtentheils ‚Durch die ritterlichen Dienfimannen und 
Aufgebote anſaͤſſiger Leute zufammengebracht wurden, "übers 
baupt nicht lange und auf Feinen Fall jahrelahg Kriegsdienſt 
zu leiten verbunden waren, hatte Dtto einflweilen faft fein 
ganzes Heer entlafien müfjen. Die unzuftiebene Partei in 
Rom feste ſich mit Sohannes XII. in Verbindung. und glaubte 
Dtto leicht überwältigen zu koͤnnen. Zu Anfange bed Jahres 
064 erhob fie ſich in pffnem Aufftande. Leicht warb diefer 964 
Zumult geftillt, und Dtto verließ nun Rom, um Berengars 
Sohn, Adelbert, der in Camerino ein Heer zufammenzog, ans 
zugreifen; kaum hatte Otto Rom verlafien, als das Volk 
von neuem aufftand und Iohannes XII. zurüdrief, der nun 
an feinen Gegnem die abfcheulichte Rache nahm und Papft 
Leo VIII., als einen falfhen Papft, mir dem Banne belegte. 
Sohanned freute fich nicht lange feines Glüdes; es 
wird erzählt, er fei vermummt zu einer Frau gefchlichen, mit 
welcher er eine Liebesintrigue unterhielt; fei aber von deren 
Gemahl ertappt worden und auf der Flucht fo hart gefallen, 
daß er kurz darauf flarb. Desungeachtet beharrten die Roͤ⸗ 
mer bei ihrem Aufftande und erhoben an Johannes Stelle 
einen neuen Gegenpapft, Benedict. Dies Verfahren veizte 
Ditos Zorn aufs hoͤchſte: er zog fofort gegen Rom, zwang 
es durch Hunger zur Übergabe; Benedict bat demüthig um 
Derzeihung, warb abgefeßt und nach Deutfchland geſchickt. 
Endlich war auch S. Leone gefallen; Berengars Soͤhne irr⸗ 
21* 
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ten flüchtig in den Italien benachbarten Infeln und Provin: 
zen des griechifchen Reiches umber, und er felbft imd feine 
Veh ,‚ bie wegen ihrer Habfucht mehr noch als er von 

den Stalienern gehafft worden war, wurben nebft den Toͤch— 
tern nach Deutfchland abgeführt, wo Berengar bald hernach 
im Sahre 966 zu Bamberg flarb. Im Sommer 964 war 
Dtto wieder nach bem nördlichen Italien gezogen, und im 
Herbfte diefes Jahres warb ber legte fefle Punct, den die 
Partei Berengard in Italien noch hatte, die Ifola auf dem 
Somerfee, genommen.. — Im folgenden Winter kam Otto 
endlich nach langer Abwefenheit wieder in Deutfchland an. 

Ottos Abwefenheit aus Italien benuste Adelbert, Be 
vengard Sohn, nochmals zu einem Verſuche, die Deutſchen 
wieder zu vertreiben. Die Bewegungen, die dadurch in dem 
nördlichen Italien entflanden, waren bald unterbrüdtz ſchwie⸗ 
riger waren bie Verhältniffe in Rom wieder auszugleichen: 
denn nachdem hier nach Leos VIII. Zode Sohann XHI. zum 
Dapft erwählt worben war, begannen die Römer, von einigen 
unzufriedenen Großen geführt, von neuem Unruhen; fie nahme 
den Papft gefangen und brachten ihn aus der Stadt. Dieſe 
Berhältniffe zogen bald Dtto zum dritten Mal nach Italien; 
bevor wir biefen britten Zug beachten, tft es jeboch noͤthig 
näher zuzufehen, wie bie Feſtſtellung der deutſchen Herrſchaft 
gleich von Anfang auf die inneren politiſchen Verhaͤltniſſe Si 
liens eingewirkt hatte. 


gi ierted Bud, 
Station unter den deutſchen Koͤnigen des ſaͤchſi⸗ 
ſchen, ſaliſchen und hohenſtaufiſchen Geſchlechtes. 





Erſtes Capitel. 
Begebenheiten und Berhältniffe in Stalien 
— biis auf Ottos I. Tod. 


i. Staͤdtiſche Verhaͤltniſſe in dem fruͤher longobardi⸗ 


ſchen Sheile des von den Deutfchen beherrichten 
Idrtaliens. 


Seit Otto bemerken wir eine auffallende Anderung in ie 
Politik des ganzen nördlichen Italiens: auf längere Zeit fallt 
ea. Niemandem mehr ein, einen Gegenkönig in Italien auf 
auftellen; die Könige der. Deutfchen entwideln in der Lom⸗ 
barbei, in Zofcana und in der Romagna eine immer größere 
und immer unbeftrittenere Gewalt, bis nach beinahe vierzig 
Jahren zuerft ein Eleiner Verfuch, in der alten Weile fich zu 
benehmen, wiederkehrt; aber auch da unter ganz veränderten 
Umftänden und Anſichten. Es fragt fih nun, was iſt Schuld 
an bdiefer Veränderung? durch welche Handlungen Ottos ifl 
ed geglüdt, dieſen ganz veränderten, politifchen Zuſtand 
herbeizuführen? und fo Eommen wir wieder auf die früher 
erwähnten Eremtionen vom Grafenbann zurüd. 

Diefe Eremtionen waren es, welche plößlich die Aufs 
merkfamfeit der Großen Stalieng, beſonders aller geiftlichen 
Herren, auf Eleinere politifche Kreife befchränkten: denn indem 


\ 
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fie num entweder die Städte und deren Weichbild oder Bur⸗ 
gen mit umliegenden erimirten Landfchaften mehr als ein 
ihnen eigenthümlich zugehörended Zerritorium anfahen, fanden 
fie auch ein größeres Intereſſe daran, in biefen engeren Krei: 
fen ihre Rechte auszudehnen und feſtzuſtellen; ja fie hat 
ten in der Regel fogar zu Fämpfen, um nur Eremtionen 
gegen die freien Gemeinden, bie darin einbegriffen fein fol 
ten, geltend zu machen. Diefe Lesteren bildeten je&t flets 
aufmerkfame Beobachter des Betragens der Edlen und ber 
Bifchöfe , deren Voͤgten fie untergeordnet worben waren, und 
die Bifchöfe, um diefe neuen ihnen vom Könige verlichenen 
Gerechtfame zu ſchuͤtzen und durchzuführen, bedurften fortwaͤh⸗ 
rend des Beiflandes des Königes und feiner Beamteten, 
entweder unmittelbar, oder doc des allgemeinen Glaubens, 
daß die Hülfe im Nothfall nicht ausbleiben werde. 

Daß feit Otto Zeit die Städte in Italien politiſch mehr 
hervortreten, daß. ſeitdem eine durchgreifende Veränderung bie 
ler Verhältniffe flattfand, ift von Sigonius bis auf bie neue 
ften Zeiten anerfannt worden, und etwaige Zweifel, die zu⸗ 
letzt dagegen erhoben worden ſind, haben wir in einer fruͤhe⸗ 
ren Schrift widerlegt !). Es braucht nun nur noch aufge⸗ 
zeigt zu werden, daß die Eremtionen den meilten oberitalies 
nifchen Städten (wenn deren auch ſchon manche früher erimirt 
waren) von den Dttonen ertheilt, daß fie denen, bie bevem 
fhon hatten, von den Dttonen beflätigt worden find, um dab 
Wirken der Ottonen felbft als die Urfache der oben bezeichnes 
ten Umgeftaltung zu erkennen. Es war aber nieht (wie man 
auch geglaubt hat annehmen zu müfjen) die Vereinigung 
der römifhen Bürgerfhaft, welche im longobardiſchen 
Reiche nie ald Gemeinde eriftirt hat 2), mit den Lombarben 
und Deutfchen, fondern die Vereinigung der (freilich zum gro: 
Ben Theile von Römern herflammenden) Hinterfaffen und 
Dienflleute mit den faft nur von Germanen abflammenden 


1) Entwidelung der Verfaffung der Iombarbifchen Städte bis zur 
Ankunft Kaifer Friedrichs J. Hamburg. 18324. 


2) Auffer in den am fpäteften und nur durch Capitulation ben Rs 
mern entriffenen . Städten. 
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freien Gemeinden, welche durch die Eremtionen bewirkt warb 
und den italienifchen Städten ein anderes Anfehn verlieh. 

Sn den Eremtionen lag auf der einen Seite der Grund, 
warum die Bifchöfe vorzugsweife als bie Fürften Italiens 
hervortraten und zu fo aufferordentlichem Einfluß gelangten; 
auf der anderen Seite ift durch dieſe Eremtionen aber auch 
der erfie Anfangspunet gegeben zu der fpäteren republicante 
fhen Berfaffung der Städte. Bisher war nämlich der Lehnds 
adel von dem Lehnsheren weit abhängiger geweſen, als die 
freien Leute vom Grafen; Beide wurden nun unter ein Gericht 
verbunden, und die Schoͤffen des Adels und die Schoͤffen der 
Freien bildeten unter dem Vorſitze des Vogtes oder Vicecomes 
(der zwei Beſtimmungen in fich vereinigte) ein Collegium, wels 
ches Recht Sprach und ben größten Theil der polizeilichen Verwal⸗ 
tung in Händen hatte. Die freien Leute in biefem Collegio 
nahmen ihre alten Nechte im Anfpruch und hatten natürlich 
in Vielem eine andere Stellung als die Lehenleute; diefe aber 
wollten mit der Zeit dem gemeinen Freien an Rechten nicht 
nachftehen, und fo entftand in bem Streben nach Freiheit eine 
Hivalität, welche e3 über die Beziehung der Feudalverpflichs 
tung davontrug, und welche ſpaͤter, als die deutfchen Koͤ⸗ 
nige mit den Päpften im Streite lagen, um fo mehr Raum 
erhielt fih zu entwideln, als die germanifthen Inftitute im 
Stalien ſchon bodenlos geworden, und das urſpruͤngliche Funs 
dament derfelben, die Treue, ganz und gar verfchwunden war. 
Statt Einen der fich in jenen fodteren Zeiten des Streited 
zwifchen.Papft und Kaiſer befämpfenden Biſchoͤfe anzuerfen: 
nen, erfannte man eine Zeit lang wo möglich Feinen an, und 
folglich auch Beinen Vicecomes, — die Zweifelhaftigkeit der Bes 
rechtigung eines jeden bot den gefchickteften Vorwand, — bie vers 
einigten Schöffencollegien abminiftrirten unabhängig die Stadt 
und riefen im Nothfall dad gemeine Volk zu ihrer Hüffe auf. 
So entitanden vepublicanifhe Verfaffungen mittelbar durch 
dad Emporfleigen der Bifchöfe. 

Sch habe anberwärts ') den Beweis geführt, daß folgende 


1) Vgl. meine Entwidelung ber VBerfaffung der lomb. &t. bis auf 
Friedr. J. ©. 92 fi. 


% 
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Städte entweder den Ottonen ihre Eremtion vom Grafen: 
banne oder doch deren Beflätigung verdanken, Parma, Acqui, 
Lodi, Novara, Cremona, Reggio, Bologna, Como, Bergamo, 
Florenz '); weiter ift durch Zuſammenſtellung von Daten 
bewiefen worden, daß Mailand ebenfald feine Cremtion 
Dtto III. zu danken hat, und ebenfo erhielten die Städte im 
Gebiet von Ravenna ?) und die des Patriarchats Aquileja :), 
wie ſich beweifen laflt, ihre Eremtionen in diefer Zeit. Da 
wir nun überdies aber überall diefelbe Veränderung erbliden, 
ganz Oberitalien in diefer Zeit politifch ein anderes wird, und 
ſpaͤter fich in faft allen oberitalienifchen Städten diefelben Ber: 
bältniffe finden, ift es wahrfcheinlih, daß die Ottonen bie 
allgemeinen Begründer diefer Verhältniffe find, daß fie ſyſte⸗ 
matifch ducchführten, was vor ihnen zufälliges Zuſammenwir⸗ 
ten von Umftänden veranlafft hatte, und daß nur, weil fpäter 
die Urkunden verbrannten oder fonft verloren gingen, und aus 
Mangel an Notizen, Bein firenger Beweis mehr geführt wer 
den Tann. 

Eine Ausnahme bildete in diefer Zeit wohl noch entſchie⸗ 
den Verona. Manaſſes mochte vorzuͤglich dadurch Otto bewo⸗ 
gen haben ihm das Erzbisſsthum Mailand zu verſchaffen, daß 
er dem Könige vorftellte, wie ein deutſcher Zürft, der über 
Stalien herrſchen wolle, nothwendig den Schlüffel dieſes 
Landes, Verona, befigen müffe. Verona, das Manafles, 
ber hier neben der geiſtlichen auch weltlihe Macht befefjen 


1) Auch die Eremtionsurkunde von Piſtoja ift aus dieſer Zeit, 
nämlich von Dtto III. und vom Jahre 997. cf. Anecdotorum mediü 
aevi maximam partem ex archivis Pistoriensibus collectio a Francisco 
Antonio Zacharia (1755. 42); p. 287. 


2) 1017 warb die Inveſtitur mit den Grafenrechten wieberholt, cf. 
Fantuzzi vol. IH. dipl. IX. Die Eremtion von Ravenna hatte im 
3. 997 flattgehabt. 

8) Im S. 967; vgl. notizie delle cose del Friuli scritte da 
G—G. Liruti vol. III. p. 308. Die &remtion für Padua beftätigt 
Dfto I. im 3. 964. Otto III. 998, cf Marchese Dondi dissert. 1], so- 
pra l’istoria eccles. di Padova. monumeutum XVII. et XL. Der Bi: 
[hof von Verona erhielt zwar nicht die Stadt als Weichbild, aber bie 
Güter feiner Kirche wurden erimirt. 
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hatte 2), für Mailand aufgab, warb von dem Königreiche 
Stalien, welches Berengar damals zurüdigegeben ward, getrennt 
und mit Deutfchland vereinigt. Ottos Bruder, der durch fein 
mehr als verdächtiges Verhältniß zu Adelheid einflußreiche Hein⸗ 
rich von Baiern, erhielt Verona und die dazu gehörige Lands 
fchaft, die veronefifche oder friaulifhe Mark 2), die eine Zeit 
lang eng mit Baiern verbunden ward. Zwar befaß der Pax 
triarch von Aquileja große erimirte Landflriche, doch blieb in 
Verona felbft zunachft die Stellung der nicht durch Geiftliche 
vermittelten Obrigkeiten, wie fie früher überall in dem fräns 
fifchen Italien gewefen war: Klöfter und Kirchen hatten bier 
nur Immunitäten, nicht Eremtionen. 


28. Staͤdtiſche Verhältniffe in dem feüher oſtrbmiſchen 
Theile des von ben Deutſchen beherrſchten Italiens )). 


Mas den Hauptort des im der Überfchrift dieſes Paragra⸗ 
phen bezeichneten Diftrictes, mas Navenna anbetrifft, fo iſt 
von der Verfaſſung diefer Stadt flhon früher die Rede gewe⸗ 
fen. Ein Decurionenfland, der zu einem erblichen Abel ‘ges 
worden war, ſtand an der Spise der flädtifchen Angelegenheis 
ten; aus ihm gewählte Confuln bildeten’eine ftädtifche Behörde, 


1) cf. Liutprandi hist. lib. IV. c. 8. „Hugo autem rex se 
regnum securius obtinere sperans, si affinitati sibi conjunctis regni 
. officia largiretur, contra jus fasque Veronensem, Tridentinam, Mau- 
tuanam commendavit illi, seu, quod verius est, in escam dedit eccle- 
sias. Ac ne his quidem contentus Tridentinam adeptus est 
marchiam.“* Die tridentinifche Mark war zum größten Theil baffelbe 
Gebiet, das die nachmalige veronefiihe Mark umfafte. 

2) Lirutil. c. vol, III. p. 299. 


3) In Beziehung auf diefen ganzen Paragraphen verwelſe ich auf 
Fantuzzis Urkundenwerk. Ich habe nur wenig citirt, glaube aber 
jeden Gas urkundlich belegen zu koͤnnen. Wer auf ben erften Anblid 
jenes Werkes hie und da auf Widerfprüche mit obiger Darftellung ftoßen 
follte, möge fid erinnern, baß man ein Urkundenwerk wie diefes Jahre 
lang ftudiren muß, ehe man es mit Sicherheit benugen Tann, und daß 
Jemandem, ber ein ſolches Studium gemacht hat, ſich gar Manches ord: 
net, was einem Anderen unmöglich’ fügbar erſcheint. 
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an deren Spitze wahrſcheinlich der pater civitatis ſtand; ans 
bere Glieder des Decurionenflandes fanden einzelnen Gerich⸗ 
ten vor und bieffen, weil fie vom Papfle, dem Oberherm 
von Ravenna, wie fonfl vom Kaifer, eingefegt wurden, de- 
tivi. An der Spitze der Militairmacht, und feit die Bürger 
fhaft eine militairifche Form angenommen, auch Über diefer, 
inwiefern ed jene Form mit fich brachte, ſtanden Zribunen ?), 
über dieſen Duces oder Magiftri Militum. So waren bie 
Verhältniffe, als die fränkifche Macht zuerft in Stalien gegrüns 
bet worden war. 

Die Militairverfaffung änderte fich am ſchnellſten, denn 
bald nach der gaͤnzlichen Trennung vom oſtroͤmiſchen Reiche 
muß die byzantiniſche Einrichtung, beſoldete Truppen zu hal⸗ 
ten, in Verfall gekommen ſein. In dieſen Gegenden, wie in 
anderen, muſſte alſo die Landesvertheidigung zum Theil päpfe 
lichen oder erzbifchöflichen Lehenleuten übertragen werben, und 
dies gab vielleicht zuerſt Veranlaffung zu Nachbildung: gerun⸗ 
nifcher Inftitute in diefen acht römischen Gegenden. Die Ans 
führung dieſer Lehenleute ward dann natürlich ebenfalld ein 
Lehen und wie alle Lehen erblid. So finden wir alfo in 
Ravenna, feit ed.unter ben Päpften flieht, durchaus erbliche 
duces, oder wie fie fi) auc nannten, comites und magitri 
militum. Geringen Samilien gab man folhe Amter nicht, 
und zu dem Familienreichthum kamen große Auöflattungen 
durch Lehen, da man damals faft nur durch Grundertrag und 
Einnahme von gewiffen gefeßlich beflimmten Abgaben Anderer 
die Beamteten befoldete. Die fo für immer emporgefommes 
nen Familien nannten ſich dann nach ihren großen Lehenguͤ⸗ 
tern; fo entfland die Familie ber Herzoge oder Grafen di Bers 


4) Seit fih durch die Eintheilung'nicht bloß der wirklichen Beſaz⸗ 
sung, fondern aller Einwohner der Städte in f. g. scholae das bürger: 
liche Leben und das militairifche vermifht und die ganze römifche Staͤd⸗ 
teverfaffung eine militairifhe geworden war, wurden gewöhnlich bie Tri⸗ 
bunen mit den Gefchäften der Dativen beauftragt. Vgl. den Codex tra- 
ditionum ecclesiae Ravennatensis edit. J. Bapt. Bernhart, wo man 
im Regiſter p. 128 die Stellen zufammenfindet, wo in biefer alten Ur: 
kunde der Zitel eines Dativus oder Datius vorkommt. "Bon vier Datis 
ven find drei Zribunen. 
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tinoro, die der Grafen di Traverſara und andere :). Eine, 
Familie, wahrfcheinlicy eine, welche in Ravenna felbft Lehen 
hatte und fich aifo nicht nach einem Gute nennen konnte, ers 
fceheint noch lange ald dad genus ducum ?) fchlechthin In Ras 
venna, gewiflermaßen am Ende ein Nomen proprium: die Her: 
z0ge. Auch magistri militum, wahrfcheinlich weil fie bloß 
in der Stadt auf Einfünfte gewiefen waren, ober aus irgend 
einem und unbefannten Grunde, finden fich ohne Gutstitel; 
aber auch ihre Würde iſt erbliih. Wie es in Ravenna war, 
fo in der ganzen Umgegend, von Ferrara, Imola und Faenza 
bis Ancona und Ofimo. 

Die übrige Verfaffung blieb noch Iängere Zeit unangetas 
ftet, der Form nach in römifcher Weife, wenn auch der alte 
ftädtifche Geift allmälig daraus verfchwand. Zunaͤchſt über 
biefen ftädtifchen Behörden in ber Romagna follten die vom 
Dapfte abgeſchickten Legaten flehen, welche zugleich die Patri⸗ 
monien ber römifchen Kirche verwalteten. Allein die Erzbis 
fchöfe von Ravenna und unter ihnen die Bifchöfe der einzels 
nen Städte machten auf viele Rechte: in’ diefen ebenfalls Ans 
fprud) und maßten fi) manches, das dem Papfte zuftand, 
oft geradezu in folchen Zeiten an, wo um bie Befebung bes 
päpftlichen Stuhles geftritten ward. Daher ein unaufhörlicher 
Streit um die Rechte in der Romagna und in der Mark Ans 
cona, bis die Dttonen nach Italien Famen. Sie fcheinen diefe 
Angelegenheiten endlich geordnet und die beiderfeitigen Ans 
fprüche ausgeglichen zu haben, und zwar auf ähnliche Weife, 
wie fie in ihren eignen Territorien die Verhältniffe einrichtes 
ten ?). Der Papft behielt die Lehensherrlichkeit Uber die Ro⸗ 
magna und über die ftddtifchen Gerichte; er übertrug aber 
feine Rechte hinfichtlih der Gerichtsbarkeit den erzbifchöflichen 


1) Diefe Kamiliennamen find im zehnten Jahrhundert fchon feft. 
Man vergleihe über die duces de Traversaria Fantuzzi IH. dipl. 
IL vom Sahre 965 und I. dipl. LXIII. vom Jahre 983. 

2) Petrus ex genere ducum im Sahre 973 bei Fantuzzil. 
dipl. XLVIII. Ebendaſelbſt Andreas ex genere magistri militum. 

3) Die Eremtion, weldhe der Papft Gregor dem Erzbisthum ers 
theilte, die aber noch nicht Alles georbnet zu haben fcheint, ift vom 3. 
997 und findet fih bei Fantuzzi V. dipl. XXXVI. 
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Beamteten von Ravenna. Seit dem Anfange des elften Jahr⸗ 
hundert erfheinen auf biefe Weiſe erzbifchöfliche Beamtete in 
den einzelnen Städten, welche bie Gerichtsbarkeit üben. Im 
1017 Sahre 1017 !) werden folche Beamtete in Bologna, Imola, 
Faenza ?) und Cervio genannt, und da aufferdem feit biefer 
Zeit unter dem Erzbifchof von Ravenna auch Ceſena, Forli, 
Korlimpopoli, Comacchio und ein Theil des Ferrarefifchen fleht, 
ift anzunehmen, daß auch in dieſen Städten ähnliche Beams 
tete eingefegt wurden. Diefe Beamtete wurden, da der Geiſt 
diefer Zeit fich dem römifhen Wefen ganz. entfrembet hatte, 
in germanifcher Weife ausgeflattet, d. h. fie befamen die Rechte, 
welche. mit ihrem Amte verbunden waren, zu Lehen; und da 
man die Gerichtöbarkeit vorzüglich als Recht der Grafen an⸗ 
fah, erhielten fie den Zitel Grafen, Lehengrafen, comites, 
und. ihre Gerichtöfprengel hieſſen Lehengraflchaften, comitatus. 
Sie traten auf diefe Weiſe mit den aus ben römifchen Duces 
bervorgegangenen Grafen di Bertinoro u. f. w. ganz auf glei⸗ 
he Linie, und flammten in der Regel aus folchen fhon frü- 

ber emporgefommenen Sefchlechtern. 

Diefe Lebteren waren überdies, von ber. Zeit ber Ottonen 
an, unter das Erzbistum von Ravenna geftellt, und waren 
alſo nur mittelbar abhängig. von Rom. Der Kaifer, ald hoͤch⸗ 
fer weltlicher Oberherr auch des römifchen Gebietes, hatte in 
den Gegenden von Ravenna und ber öftlichen Seeküfte eben- 
falls noch Rechte. Er beſaß Paläfte in den einzelnen Stab» 
ten, behielt fortwährend eine oberrichterliche Gewalt, und 
diefe Rechte und ‚Anfprüche ließ er dann dur einen Lega⸗ 


1) C£. Fantuzzi IIL dipl. IX. 


2) Der Lehengraffchaft von Faenza wird befonders gedacht bei Fan- 
tuzzi IV. dipl. XXV. 3wei fpätere Urkunden zählen bie ravennati- 
Then Zehengraffchaften auf. Eine von Friedrih I. vom Jahre 1160 er- 
wähnt die Graffchaften. von Ceſena, Bobie, Forlimpopoli, Zorli, Co⸗ 
macchio, Zraverfara, Decimano, Argenta und Ferrara. Das Weichbilb 
von Ravenna wird distrietus genannt, und die Urkunde beruft fich auf 
eine frühere Kaifer Ottoe. Fantuzzi V. dipl, XLVII. Die zweite, 
beinahe wörtlich gleichlautende, erwähnt auch Imola und Faenza. Gie 
ift vom Jahr 1209 und von Otto IV. Daß Imola und Faenza Lehen: 

‚ graffchaften von Ravenna waren, läfft fi) ohnehin barthun. 
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ten *), ber fpäter Graf oder Herzog von Romagna hieß (dux 
Romandiolae) ?), wahrnehmen. 

Es entftanden fo, feit dem Anfange des elften Jahrhun⸗ 
derts, ganz neue Verhaͤltniſſe in dem ehemaligen Gebiet des 
Exarchen von Ravenna. Hier kam nun die ehemals roͤmiſche, 
freigebliebene Gemeinde der Decurionen, welche ihre eignen 
Conſuln hatte, unter einen und denſelben Richter mit den erz⸗ 
biſchoͤflichen und biſchoͤflichen Dienſtleuten. Die ſtaͤdtiſchen 
Raͤthe beſtanden ſeit dieſer Zeit nicht mehr bloß aus Gliedern 
jenes erlichen, freien Buͤrgerſtandes, ſondern zugleich aus 
Gliedern der erzbiſchoͤflichen Dienſtmannſchaft. Die Dativen 
hoͤren von dieſer Zeit auf, und wenn ſpaͤter ihr Name noch vor⸗ 
kommt, iſt er als Familienzuname zu faſſen, wie in Deutſch⸗ 
land mancher Bauer den Familiennamen Graf führt. Die 
Würde des pater civitatis dauerte zwar dem Namen nach 
no) fort, bezog fich aber bloß auf untergeordnete Functionen 
in der Stadt. An der Spike der einzelnen Comitate flanden 
Lehengrafen, wie in Mailand der Vicecomes; unter den Les 
hengrafen über den einzelnen Diſtricten erzbifchöfliche Capitani, 
unter welchen die anderen Dienftleute, die Valvaſſoren und 
die freien Bürgergemeinden fanden. 

Eapitane werden in Mailand, wie in Ravenna, bie uns 
mittelbaren Lehenleute des Erzbifchofd genannt, unter welde 
das Gebiet des Erzftiftes nach einzelnen Diſtricten vertheilt 
war, in welchen Diftricten dann die Gapitane gewiffe Hoheit: 
rechte des Biſchofs wahrnahmen, Gerichte hielten und die rit⸗ 
terlihen Dienflleute und dad Aufgebot führten. Sie waren 
demnach eine, dem höheren Vogt, dem Vicecomes oder Co⸗ 
med, untergeordnete Gattung von Bögten, und in dem Ges 
biet des Erzbisthums von Ravenna entwidelten ſich diefe Vog⸗ 


1) Fruͤher fcheint diefer Legat den Titel logotheta sacri palatii ge⸗ 
führt zu haben; cf. Fantuzzi IM. dipl. VII. 2eo von Vercelli hielt, 
als er dieſe Würde eines Logotheten bekleidete, Gericht im April 100135 
cf. Fantuzzi I. dipl. LXXII: Ein Abgeordneter Leos hält im Ja⸗ 
nuar 1001 Gericht in Rimini; Fantuzzil. dipl. LXXI. 

2) Comites Romaniae und Duces Romandiolae cf. FantuzzilV. 
dipl, LXXXI vom SZahre 1195, dipl. LXXXXV vom Sabre 1209, 
dipl. CIV vom Zahre 1221 und viele andere Stellen. 
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- teien aus den Ritterlehen ber duces, magistri militum und 
comites. Die Nachtommen biefer bildeten vorzugöweife ben 
Stand der Gapitanen. 

Diefe dreifache fländifche Gliederung, wie wir fie in Mai 
land und Ravenna !) finden, tn Capitane, Balvafloren und 
freie Bürger; welche Lebteren dann in einigen Gegenden, wie 
in Mailand und dem ganzen von Anfang an Iongobarbifchen 
Stalien, deutſchen Urfprungs find und nach deutfchem Rechte 
leben, in anderen Gegenden, wie in Ravenna, roͤmiſchen Ur: 
ſprungs und mit römifchem Rechte find; — dieſer Unterfchieb 
findet fich feit den Dttonen in ganz Italien nördlich von der 
im engeren Sinne römifchen Landſchaft; alfo in Toſcana, in 
der ganzen Romagna, in Emilien und Flaminien, in Friaul 
und in ber Lombardei; nur waren hier und da Die Gerichts 
fprengel der Vicecomites oder Lehengrafen nicht groß genug, 
um fie unter Capitane zu vertheilen; wo dies ber Fall war, 
ſchied fi) der Stand der ritterlichen Lehenleute, ber milites, 
des Bifchofs nicht wieder in Gapitanen = und Valvafforen-$a: 
milien, fondern bildete nur Einen Stand der Vafallen. 

Da in allen diefen Gerichten der Vicecomites oder ‚Lehen 
grafen, wenn nicht urfprünglich germanifche Gemeinden, doch 
germanifch eingerichtete (naͤmlich Lehenleute) mit Antheil hat: 
ten, fo muſſten auch die mit diefen vereinten römifchen Gemeins 
den in der Romagna eine etwas veränderte Geftalt annehmen. 
Aus der Mitte jeder germanifchen oder Kehengemeinde wurden, 
wie früher erwähnt worben iſt, immer Schöffen, gewöhnlich 
fechs bis fieben (in Deutfchland und Frankreich scabini, in Itas 
lien gewöhnlicher fchlechthin judices genannt) gewählt, welche 
die Beifiger des Gerichtövorflandes bildeten. Auf Ravenna hatte 
dies den Einfluß, daß das Collegium des dritten Standes, 
das GSonfulncollegium bed freien römifchen Bürgerftandes, von 
diefer Zeit an verfchwindet. Der Teste Conful in alter Weife un 
terfchreibt fih in Ravenna in einer Urkunde vom 3.1031, und 
auch diefer führte wohl nur noch den Titel. Es treten an bie 
Spike diefes Standes, fowie an die Spitze der anderen Stände 
fech8 judicesz; diefe aber werden bei dem Bürgerftande aus 


1) Auch in Forli, cf. Fantuzzi IV. dipl. LIX. 
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denſelben Familien gewaͤhlt, aus denen ſonſt die Conſuln ge⸗ 
waͤhlt wurden, alſo aus den ehemaligen Decurionen. Es 


kommen deshalb zwiſchen den Jahren 1031 und 1115 in Ra⸗ 1031 


venna gar Feine Stabtconfuln in Urkunden vor !), aber wohl 
Leute, die fi ex genere consulum nennen. Zu Anfange 


des zwölften Jahrhunderts Tam dann im oberen Italien bie: 


Sitte auf, die vereini gten Schöffencollegien Conſulncolle⸗ 
gien zu nennen, und diefe ging. dann auch auf Ravenna über. 
Man darf aber ja dieſe fpäteren Confuln nicht für Die früheren 
Gonfuln der Decurionen halten, fondern nur der britte Theil 
diefer feit 1115 in Urkunden wieder in der Romagna vorfoms 
menden Gonfuln, die Schöffen nämlich, welche der dritte, der 
Bürger-Stand, flellte, nur diefer gehört den Nachkommen der 
ehemaligen, freien römifchen Gemeinde an, 


Bon den römifchen Einrichtungen in Ravenna blieb nur 


eine ziemlich unangetaflet. Dies war die Zunftverfaffung. 
Ich habe früher ſchon erwähnt, baß in den lebten Zeiten der 
offrömifchen Herrfchaft in Stalien überal in den Städten fo- 
genannte scholae, Abtheilungen nach Lebensweiſen und Lands⸗ 
mannfchaften, entflanden feien.i Diefe Abtheilung nach Gewer: 
ben erhielt fich nun auch unter den mehr germanifchen Eins 
richtungen in Ravenna und in den verwandten Drten, 3. B. 
in Bologna, ba ed eine Einrichtung war, welche zu wefent- 
liche Vortheile brachte. Die einzelnen Gewerbe alfo, 3. B. 
der Kaufmannfland, der Fiſcherſtand, der Sattler s oder, wie 
er auch wohl heifft, Hofenmacher:Stand (calicarii) u. f. w. bils 
deten befondere Genoffenfchaften, wohl zugleich militairifche Abs 
theilungen, die, folange die alte römische Verfaffung dauerte, 
zwar unter bem Decurionenftande flanden, aber für befondere 
Zunftangelegenheiten auch befondere Behörden hatten. So 
fommen consules negotiatorum, piscatorum, callicariorum 


vor. An der Spige diefer consules einer Gilde oder Zunft 
fland immer ein capitularius ?), fo genannt, weil er auf bie 


| 1) Der letzte Conſul der alten Art ift erwähnt bei Fantuzzil. 
dipl. XCVI. Dee erfte der neuen Art bei Wantuzzi V. pag. 163. 
not. 27. 


2) Ein Capitularius Negotiatorum im Jahre 953 bei Fantuzzi 
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Gapitel der Zunftverfaffung zu halten hatte. Jede diefer Cor; 
. porationen hatte ihre befonderen in der Regel fehr abweichen: 
ben Rechte, oft ihren eignen Markt; die ganze Marktpolizei 
“warb dann von dem capitularius wahrgenommen; ebenfo bie 
Corporation: Intereflen, 3. B. bei Erb s und Gefammt-Pach- 
tungen der Fifchereien. Stieitigkeiten, bie in biefer Hinſicht 
und unter Gliedern der Corporation entſtanden, wurden nicht 
vor die Grafengerichte, ſondern an den Capitularius und die 
Conſuln der Zunft gebracht. Waͤhrend der letzten Haͤlfte des 
elften Jahrhunderts, wo in Ravenna keine Behoͤrden unter 
dem Namen der ſtaͤdtiſchen Conſuln vorkommen, beſtehen 
gleichwohl dieſe zuͤnftiſchen Conſuln fort, und von der Sitte, 
dieſe Zunftbehoͤrden Conſuln zu nennen, ſchreibt ſich wohl ſpaͤ⸗ 
ter auch wieder das Allgemeinwerden dieſes Namens fuͤr ſtaͤd⸗ 
tiſche Behoͤrden her. So kamen zu Anfang des zwoͤlften Jahr⸗ 
hundgrts die Schoͤffencollegien wieder zu dem Namen. 

An der Spitze dieſer zuͤnftiſchen Beamteten üherhanrt 
in der Stadt ſcheint der Pater Civitatis geblieben zu ſein, der 
ſpaͤter bis in die hohenſtaufiſche Zeit noch vorkommt, aber im⸗ 
mer nur in Angelegenheiten, welche einzelne Zuͤnfte be⸗ 
treffen. 

Dieſe ganze Zunft- und Handels-Verfaſſung von Ra⸗ 
venna und den dieſem Erzbisthum verbundenen Städten diente 
dann ſpaͤter, ald der Handel Staliend überhaupt lebhafter 
ward, mehr oder weniger zum Beifpiel und Mufter. Kauf: 
mannsgilden und Zünfte wurden faft überall eingerichtet, und 
mit ihnen entflanden Gildenoberfte und Zunftmeifter, wie fie 
in Italien genannt werden, capitularii und eonsules. Auch 
die Würde des pater civitatis fcheint hier und da Nachah⸗ 
mung gefunden zu haben: fo kommt z. B. in Genua eine 
ftädtifche Würde unter dem Namen abbas vor, welche Würde 
nicht wohl eine andere als eine dem pater civitatis dhnliche 
geweſen fein Fann. 


I. dipl. XXV. Ein Capitularius macelistorum im Sabre 1001 bei 
Fantuzzi I. dipl. LXXU. 
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3. Allgemeine Refultate der Einwirkung der Regenten 
des fächfifchen Haufes auf Italien, 


Die. Zeiten des fächfifhen Regentengefchlechted legten den 
Grund zu zweien verfchiebenen Bildungen in Italien, deren 
in einander Eingreifen dann dem dreizehnten und vierzehnten 
Jahrhundert ein fo aufferorbentliches Leben und fo unendliche 
Mannichfaltigkeit verleiht. In den vorausgeſchickten Bemer⸗ 
kungen ſehen wir beide Bildungen noch zuſammengehalten, 
noch keine Trennung in der Verfaſſung. 

Überall im nördlichen Italien bis zur Tiber herab kom⸗ 
men die Städte unter Lehengrafen oder Vicegrafen der Bis 
fchöfe (nur wenige Städte, wie Crema und Berona, blieben 
unter eignen Grafen). Unter ihnen flehen Dann judices an 
der Spike der einzelnen Gerichtögemeinden, welche in ber 
Stadt und deren Weichbild leben. Drei folcher Gerichtöger 
meinden fommen vor, Gapitane, Valvafforen und freie Buͤr⸗ 
ger; öfter fehlen in einer Stadt die Gapitane. Die nicht rit- 
terbürtigen Sreien haben gar keinen befonderen, auf die Ver: 
fafjung einflußreihen Gerichtöftand; fie ftehen ohne weiteres 
unter bifchöflihen Beamteten und Voͤgten ald Unterthanen. 
Wo ſich alfo Feine Gerichtögemeinde freier ritterbürtiger Män- 
ner in einem Orte erhalten hatte, wie das in kleineren Städ- 
ten und Burgfleden oft der Sal war, kommen gar nur ſechs 
judices als die Schöffen der ritterbürtigen Dienftleute, der 
Vaſallen des Bifchofs oder Abtes, vor. 

Dies ift der Anfang der einen Reihe von Bildungen, bie 
Grundlage der ftädtifchen Verfaffungen Staliends. In einzel 
nen XTheilen des Landes, die durch vielfachen Verkehr eine 
“ große Stadt neben der andern entftehen lieffen, erhielt diefes 
Element durchaus die Herrichaft. 

Allein im oberen Italien, wo es fi) an Zyrol anlehnt, 
‚in den Gebirgen der veronefifhen Mark; dann wo ed mit 
Savoyen grenzt, im Montferrat und bei Jorea; ferner im 
tofcanifchen Apennin, oder wo die Berge nach der Suͤdkuͤſte, 
nach der Pentapolis hin ihre Arme fireden, bier blieben theils 
noch Trümmer alter Grafen= und Markgrafen = Befigungen ; 
theild fanden fich auch fpäter noch vielfach erimirte Landſchaf⸗ 

Leo Geſchichte Italiens I. 22 


338 Buch IV. Erftes Capitel. 


ten des Adeld, an deren Unterwerfung den Städten zunaͤchſt 
Nichts lag; theild waren es folche Lehengrafichaften und Vog—⸗ 
teien der Bifchöfe und Klöfter, welche durch ihre vom Welt 


verkehr abgefonderte, für den Handel unbedeutende Lage fürs 


erfte ganz aufferhalb der ftädtifch = republicanifchen Entwidelung 
Italiens blieben. 

Diefe Grafens und Markgrafen Gefchlechter, freien Rit: 
teröleute oder von den Städten zurüdgezogenen und durch 
das Sinken der bifchöflichen Macht in den ihnen verliehenen 
Zerritorien dem freien Adel gleich werdenden Lehengrafen — 
diefe bildeten das zweite Element des fpäteren italieniſchen 
Lebens. 


Noch find die Burgen dieſes Adels, wenn auch verlaflen 
und in Trümmern, vielfach über den Apennin und die Vor: 
gebirge der Alpen zerfireut, wo fie die Berggipfel Erönen, ober 
Engpäffe hüten, oder in fruchtbareren Gegenden durch ihr bie: 
Bed Auſſeres zeigen, daß fie einft der Mittelpunct für bie Der: 
hältniffe der ländlichen Bevölkerung waren !.) 

Bon diefen Burgen gingen die meiften der nachmaligen 
Condottieris aus, die meiften der fädtifchen Podeſtaten; oft, 
als die Städte übermächtig wurden, nahm dieſer Adel Bür: 
gerrechte, doch verband er fich felten zu mehr ald in Kriege: 
zeiten die Stadt zu bewohnen; fonft blieb er auf feinen Schloͤſ⸗ 
fern und regierte Befigungen, die oft den Fleineren beutfchen 
Staaten an Umfang gleichfamen, fie an Rührigfeit der Be 
wohner, Schönheit der Natur und Fefligkeit der Lage faft im: 
mer übertrafen. Diefes Adelöleben in Italien erklärt allein 
ganze Partieen des ſtaͤdtiſchen Treibens. Wo fo mächtige Ge 


fchlechter in die Städte einzogen, wie die Grafen Guido, die. 


von den Quellen bed Arno an weit über Zofcana geboten, 
in Florenz, die Grafen della Sherardefca in Pifa, die Grafen 
von Garpigna in Rimini, mufften die gewohnten Herrfcherma: 
nieren bald Andere an fie Fetten oder gegen fie aufbringen; 


1) Wer über biefen Theil des italienifchen Lebens ausführlichere Ne 
tizen wuͤnſcht, findet fie in einem Buche, deſſen Zitel nicht Leicht den 
rein hiſtoriſchen Inhalt ahnen Iäfft, in Troya del veltro allegorico 
di Dante. Firenze 1826, 
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und wenn ihr bloßes Erſcheinen geeignet war in den Stäb- 
ten blutige Suctionenfämpfe zu erzeugen, boten ihre weiten 
Befigungen, ihre reichen Verwandtfchaften und feften Burgen 
ihren Anhängern Mittel des Unterhalts und fichere Zufluchts: 
örter, bis in der verlaffenen Stadt die, in der Negel mit 
Hülfe einer anderen ebenfo mächtigen Familie, fiegende Ges 
genpartei das Volk gegen ſich aufgebracht oder ſich in fich 
felbft gefpalten hatte, oder bis eine mächtige Hülfe von auffen 
Fam, um die Ruͤckkehr mit Gewalt möglich zu machen. 

Diefe eigenthümliche Weife des ftädtifchen Lebens in Ita: 
lien ward nur durch die eigenthümliche Bildung des Adels, 
und diefe durch die Verhäftniffe unter den Ottonen bedingt. 


4. Ottos J. fpäteres Erfcheinen in Stalien. - 


Otto, der uͤberhaupt bei weitem am verſtaͤndigſten von allen 
in Deutſchland aufgewachſenen Koͤnigen Italiens eingegriffen 
zu haben ſcheint, ſah ein, daß fuͤr ſeine Stellung das wich⸗ 
tiafte Verhaͤltniß das zum Biſchof von Rom fein werde. Es 
lag ihm Alles daran, daſſelbe fowie das des Papftes zu der 
Stadt Rom zu ordnen, und er entſchloß fich daher bald nad) 
der erwähnten Ruͤckkehr ind Vaterland zu einem neuen Roͤ⸗ 
merzug, den er im September 966 antrat. 966 
Alle Bifchöfe und Adelige, die fich wieder in Verbindung 
mit Adelbert eihgelaffen hatten, wurden nach Deutfchland ver- 
wiefen. Die Römer, um der gerechten Strafe zu entgehen, 
hatten auf das eiligfte Sohannes XIII. zurücdgerufen und auf 
dem päpftlichen Stuhle anerkannt; allein Dtto hatte die Sta: 
liener Fennen und einfehen lernen, daß nur Graufamfeit Ord⸗ 
nung zu erhalten vermöge. Er ließ dreizehn der Vornehmften 
hängen; alle Conſuln, die fich bei dem Aufruhr verdächtig ge: 
macht hatten, nach Deutfchland abführen; viele Andere wur: 
den geküpft und geblendet. Otto verließ Rom in Begleitung 
des Papftes, mit welchem zufammen er im Frühjahr 967 zu 
Ravenna für die deutfche Kirchenverfaffung höchft wichtige An⸗ 
ordnungen traf. In Verona traf Dtto mit feinem Sohne und 
beftimmten Nachfolger Otto II. zufammen; der Bater führte 
ihn nah Rom und ließ ihn Weihnachten deſſelben Iahres 


22* 


340 | Buch IV. Erſtes Capitel. 


zum Mitkaiſer kroͤnen. Bei dieſer Gelegenheit war es zugleich, 
wo Otto die größten Plane für die Zukunft faflte. Der Name 
eines römifchen Kaiferd war ihm Fein leerer Zitel; er wollte 
wenigftens in ganz Italien die Oberherrfchaft erlangen. Die 
Iongobardifchen Fürften des ſuͤdlichen Staliens hatten feine Le 
benshoheit anerkannt, weil fie diefe Abhängigkeit dem Kampfe 
mit einem fo mächtigen Zürften vorzogen. Übrig blieb alfo 
vom Feftlande Italiens nur dad, was die Griechen befaßen, 
und die Puncte, wo ſich die Saracenen hielten. Die lebteren 
hoffte er leicht zu erobern, wenn er im Beſitz der griechiſchen 
Landfchaften fein würde, und um biefe leßteren zu erlangen, 
knuͤpfte er Unterhandlungen mit den oflrömifchen Kaifern an. 
Eine Heirath feines Sohnes Ottos IL. mit einer griechifchen 
Princeffin folte dem abendländifch = römifchen Reiche das dem: 
felben noch entfremdete Stüd von Italien gewinnen. 

Der Abgefandte Ottos, Bifchof Liutprand von Cremona, 
warb in Conftantinopel auf das hochmüthigfte empfangen; der 
Kaifer Nicephorus wollte nicht nur Feine Princeffin und kein 
Land hergeben, fondern fragte auch nad) dem Rechte, welches 
Dtto auf Italien, auf Rom habe; er fei ein Eroberer, ber 
ohne alles Recht fich die größten Gewaltthaten erlaubt habe. 
Zulest verlangten die Griechen Ravenna, die Pentapolis, Rom, 
kurz Alles, was zu der Zeit der Longobarden den Oftrömern 
noch gehört hatte, und dazu bie ehemaligen Herzogthuͤmer 
Spoleto und Benevent. 

Nach vielen Widerwärtigkeiten kehrte Liutprand endlich 
mit diefer keineswegs erfreulihen Antwort nach Stalien 
zuruͤck, wo Otto nun Anflalten traf, um mit Gewalt 
wegzunehmen, was man in Güte nicht hatte zugeflehen wol- 

969 len. Im Fruͤhjahr 969 drang er in die griechifchen Land: 
fchaften ein. Eine Revolution am Faiferlihen Hofe in Con 
ftantinopel führte kurz nachher freundlichere Verhältniffe her 
bei. Johannes Zcymiſces beftieg den Thron der Rhiges) 
und willigte in die Vermählung einer griechifchen Princeffin 
mit Otto II. Theophania, des Kaifers Romanus U. Zochter, 
ward nach Italien gefandt und ein Triebe gefchloffen, der 


1)“ Pn& war ber Zitel ber oftrömifchen Kaifer. 


[ 
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jedoch die griechifchen Landfchaften keineswegs dem abend⸗ 
ländifchen Reiche einverleibte. Die Hochzeit warb um die 
Mitte Aprils 972 gehalten; nad einer, abermald mehrere 
Sahre dauernden, Abwefenheit kehrte Dtto nach Deutfchland 
zurüd und flarb bier im Frühling des folgenden Jahres 973, 





Zweited Capitel: 


Begebenheiten und Verhältniffe in Italien 
bis auf das Auöfterben des fähfifchen 
Hauſes. 

1. Hauptzuͤge des italieniſchen Handels in dieſer Zeit. 
Mit dem allmaͤligen politiſchen Verfall des weſtroͤmiſchen Kai⸗ 


972 
973 


ſerreiches ſtellt man ſich in der Regel auch den völligen Ver⸗ 


fall des Handels und Verkehrs und der Mittel und Wege 
deſſelben verbunden vor. Man geht darin zu weit; gerade 
in der Zeit, wo man fich den Verfall am höchflen denft, er⸗ 
ftarfte Venedig fo, daß es felbfländig Longobarden und Fran: 
en die Spitze bieten Fonnte; blühte Ravenna ununterbrochen 
fort, ſodaß es dem nördlichen Italien Mufter und Beifpiel 
mercantiler und ben Gewerben förderlicher Einrichtungen ward ; 
bob fich Amalfi von ganz unbedeutenden Anfängen fo, daß es 
der Schiffahrt Gefege gab ?). | 

Ein Hauptgrund foitdauernden Verkehrs in Italien war 
die Verbreitung der mohamedanifchen Herrfchaft über alle füd- 
lichen Küften des mittelländifchen Meeres. Wie einft von den 
Bahareininfeln aus die Phönicier fich durch Kolonien verbrei: 
tet hatten an Die forifche Küfte, längs der Nordkuͤſte von 
Africa, nach Spanien, auf die weftlichen Infeln des Mittelmee: 


1) Zergl. E. Meyer de historia legum maritimarum medii aevi 


celeberrimarum p. 24: „Amalfitani (eirca saec. X) primi propter. 


praestantia eorum, ad res nauticas decidendas, judicia celebrabantur, 
ita ut ipsi Constantinopolitani ab illis judicia petiisse referantur‘“. 


—⸗ 
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res: fo hatte von neuem die Levante, dieſes Mutterland hans 
deinder Voͤlkerſtaͤmme, die Araber ausgehen laſſen. Wenn 
auch deren Verbreitung zundchft auf militairifchem Wege ftatt- 
hatte, wenn auch den Halt aller ihrer Eroberungen Kolonien 
von Ritterhaufen (um von Mohamedanern mit chriftlichen Wor- 
ten zu veden) bildeten, wurden doch alle ihre Niederlafjungen 
fofort Stationen für den Handel, und weiter ald ihre Waffen 
reichten ihre Nachfragen nad) Sclaven, nah) Waffen, nad) 
Bau: und Kleidungs = Materialien bed Nordens, Holz, Pech, 
Leinen, Hanf und Pelzwerk. Stalien bot, faft allenthalben 
vom Meere befpült, fo viele Anfnüpfungspunce für dieſen 
Handel in feiner füdlichen Ausdehnung, Daß hier große Han⸗ 
beisitraßen gar nicht zu entftehen brauchten; die See war die 
bequemite und faſt einzige '). In den ebenen Gegenden bes 
nördlichen Staliend lag Stadt bei Stadt, und diefe waren 
fihon durch ihre Nachbarfchaft zu mannichfachem Berkehr feit 
ber Völkerwanderung gezwungen gewefenz; die Farolingifchen 
Geſetze hatten für die Erhaltung der Landſtraßen geforgt, fpd- 
ter das eigne Sntereffe. Die Beziehung zu Rom hielt immer 
die Verbindung zwiſchen dem oberen und mittleren Italien im 
Gange. Florenz war nod) unbedeutend, doch erfannten ſchon 
die fächfifchen Kaifer deffen Wichtigkeit als verbindende Sta⸗ 
tion, bielten fich oft dort quf und fiedelten wahrfcheinlich eine 
Anzahl deutfcher Ritter dort an. Die gemöhnlichere Straße 
ging von Modena nach Lucca; das dazwifchen liegende Gebirg 
gehörte Einem Herrn, dem Markgrafen von Toſcana. Von 
Lucca und Pifa wurde damals der Weg noch oͤfter zur See 
eingeſchlagen. 

Die andere Straße zog ſich an der oͤſtlichen Kuͤſte herab, 
bis wo von der anconitaniſchen Mark in die Umgegend von 
Rom ter Markgraf von Spoleto herrſchte. Durch dieſe Ge: 
birge war die zweite Berbindungsftraße mit Rom. 


1) Doch finden fich auch vielfache Belege, daß der Verkehr von den 
Küften des ſuͤdlichen Staliens nach den inneren Gegenden fehr lebhaft 
war. In Friedensurfunden wurbe bdiefer Verkehr gefhügt (cf. Capitu- 
lare Sicardi princ. Benevent. cap. 5 vom Sahre 836). Das Kloiter 
von Montecafjino befaß unter den Hohenftaufen ſchon feit lunger Zeit 
eine Wechfelbant in S. Germano. 


N 
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| Diefe Stationen brauchen nicht befonders bewiefen zu 
werden; man hat nur die Angaben Über einige Römerzüge 
im Norden refidirender Könige zu vergleichen; fie zeigen jene 
Wegzuͤge als die Hauptverbindungsftraßen. 

Zroifchen der Pentapolis und dem ravennatifchen Gebiet 

auf der einen, der Lombardei und Deutfchland auf der ans 
dern bildete Bologna, zwifchen Venedig und Deutfchland Aqui⸗ 
leja und Verona, zwifchen dem weltlichen Oberitalien und 
Deutfchland bildete Mailand die Zwifchenftation. über Jorea 
zog der Kaufmann gewöhnlich nach Burgund. Die Heerzüge 
deutfcher und franzöfifcher Fürften zeigen, daß die Hauptſtra⸗ 
Ben durch die Alpen, die wir fennen, auch Damals gangbar 
waren. Sogar Nebenftraßen gingen, felbft in longobarbifiher 
Zeit, nicht ein !). Nur die Kiefenwerke, durch welche in 
neueſter Zeit Über die Alpen Brüden gefchlagen find, Fannte 
jene Fa nicht; fonft alle. Wege, die uns offen ftehen. 
- Ein fehr einträgliher Theil des Handels, der unferm 
Welttheil ganz gefehwunden iſt, der Sclavenhandel, erfeßte den 
Mangel faft aller Sabricate, die wir jegt gegen oftindifche und... 
levantifche Producte zu bieten haben. Die Gründung der 
deutfhen Marken in den flavifchen Landfchaften ?) an der 
Elbe, die während der fächfifchen Regenten und früher zu fo 
mannichfachen Kämpfen Beranlaffung gab, brachte faft fort: 
während Kriegögefangene. in die Hände der zwifchenhandelnden 
Suden, die fie nach Venedig oder Gonflantinopel verführten ?). 
1) über die Straße uͤber Chiavenna und Sur vgl. Paul Piac. 
VI, 21. Über den Handel der Longobarden, als ihr Reich noch felb: 
jtändig war, habe ich eine mertwürdige Notiz gefunden bei Marini 
(papiri diplom. p. 97. dipl. LXI). Longobarden Famen auf die Märkte 
bei Paris und trafen hier Kaufleute der Sachſen (mahrfcheinlich Angel: 
ſachſen), Provengalen und Spanier, fowie aller Nationen des fränkifchen 
Reiches. Die ceitirte Urkunde ift vom Schr 629, 

2) und die Kriege ber Slawen unter ſich; denn die Zreulofigkeit und 
Grauſamkeit ihrer Fürften gegen einander, befonders im zehnten und zu 
Anfange des elften Jahrhunderts, ift ein würbiges Gegenftüd zur Ge: 
Thichte der erften Meromwinger. 

| 3) Diefe, ſowie viele andere ſchaͤtzbare Bemerkungen über das Leben 
des Mittelalters verdante ich den Werken eines Mannes, bem ich meinen 
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Der directe Levantehandel war faft ganz in den Händen 
der nicht in deutfche Hände gerathenen Städte Italiens; be 
fonders bildeten Venedig und Amalfi Gentralpunde *). Sem . 
Stadt handelte in diefer Zeit befonderd nach Conftantinopel 
und dem fchwarzen Meere; nach Syrien und Ägypten zwar 
auch, doc) faft nur verflohlen ?). Der Papft und der Kaife 
von Conftantinopel thaten, was fie konnten (gerade in be 
zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts), um den Verkehr 
zwifchen Venedig und den Ungläubigen, wenn nicht ganz zu 
hindern, doch zu befchränten. Amalfi Dagegen handelte ww 
geſcheut mit den mohamedanifchen Küften, beſonders nad 
Cairo ). Doc blieb auch das füdliche Stalien nicht ohne 
Verbindung mit GConftantinopel, welche ja für einen Theil 
deſſelben Mittelpunct der politifchen Verhältniffe war *). 

Obige Bemerkungen follen nicht den Zweck haben, ben 
- Handel des zehnten Jahrhunderts über Gebühr zu erheben. 
Nur die Möglichkeit und das Vorhandenſein eined großartige 
ven Verkehrs, ald man gewöhnlich anzunehmen geneigt if, 


Dank für das, was ich durch feine Schriften gewonnen habe, nicht ver 
ſchweigen Tann, ungeachtet idy ihm perfönlich nicht befannt bin. Das 
Wert, das ich in diefem einzelnen alle vor Augen habe, ift: Hülk 
manns Staͤdteweſen im Mittelalter. 


1) Vergl. viele Schriften über italienifche Geſchichte. Am klarſten 
bei Rovelli storia di Como vol. II. p. LXIV sq. Die Staliener 
ſcheinen befonders Producte der kandwirthſchaft ‚ die ſehr biuͤhte, in den 
Handel gebracht zu haben. 


2) Vergl. Hüllmanns Stäbtewefen des Mittelalters Bd. J. S. 92. 


3) Ein Theil der Stadt Cairo ward Babylon genannt; vergl. Be 
neckes Anmerkungen und Wörterbuh zum Wigalois &. 482. Bon 
Seefahrten der Amalfitaner nach diefem Babylon habe ich in Urkunden 
des fuͤdlichen Italiens manche Belege gefunden; am bdeutlichften (bei de 
Blasio series principum, qui Longobardorum aetate Salerni impe- 
rarunt dipl. 71. p. CXXXVII. Die Urkunde ift vom Jahre 973 und 
paſſt alfo ganz in unfere Zeit. 

4) Die ehernen Thüren bes bifchöflichen Palaſtes zu Amalfi waren 
in Conftantinopel verfertigt; nad) ihrem Mufter ließ der Abt Defiderius 
von Montecaffino ähnliche für die Klofterkicche aus Gonftantinopel brin: 
sen. Das fegt mannichfachen Verkehr zur See voraus. Grattola ad 
hist. abbat. Cassin. access. p. 172. . 
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fol damit behauptet werden. Aufregend für den Welthandel 
waren erft wieder die Kreuzzüge, in denen die an die Stelle 
des alten Römerreiches getretenen römifch = chriftlichen Reiche 
gegen die an die Stelle der punifchen getretene mohamedani⸗ 
fhe Welt geführt und von neuem ein Neutralifationsproceß 
begonnen wurde, wie ihn die alte Welt für Griechenland in 
den Perferkriegen, für Rom in den Kriegen mit Karthago ge: 
habt hatte. Erſt nach dieſer Neutralifation, als in Die ger: 
manifche Öde der gefelligen Beziehungen morgenländifche Ge⸗ 
fälligteit und Begierde herübergebracht worden. waren, war 

‚das Bebürfnig felbft getaufcht und erregt, und erfi ald man 

wuſſte, was mit den Producten feineren Lebens anzufangen 
fei, begehrte man fie in dem Maße, daß der Handel wieder 
welthiftorifch in die Politik eingriff.ı 


ü 2. Ottos II. Regierung in Stalien. 


Kaum war Dtto I. geftorben und die Nachricht von feinem 
Tode nad) Stalien gelangt, ald die Römer auch fofort wieder 
ihre alten Unruhen begannen. Sohannes XII. war noch bei 
Dttos Lebzeiten geftorben , und auf ihn war Benedict VI. ge: 
folgt. Gegen diefen Papft erhob fich eine Partei in Rom, 
an ihrer Spige der Carbinal = Diaconus Bonifactus 1). Diefer 
nahm den Papft gefangen, Tieß ihn im Kerker verhungern und 
beftieg felbft, unter dem Namen Bonifacius VIL, den päpft: 
lichen Stuhl. Der weltliche Führer und eigentliche Halt dies 
fer Partei ſtammte noch von jenen auögelaffenen Frauen, bie 
früher eine Zeit lang das Regiment in Rom geführt hatten, 
her. Er hieß Grefcentius, oder abgekürzt Gencius, und fol 
ein Sohn der Theodora (wahrfcheinlich der jüngeren) geweſen 
fein. Familienfeindfchaft bewog ihn zu dem Verfahren gegen 
Benedict, der ein Römer und auch aus einer hochangefehnen 
Familie war. Bonifacius war durch Grefcentius erhoben wore 
den und war Elug genug einzufehen, daß er, wenn er in 
Rom bliebe, nur deffen Werkzeug fein würbe. Er brachte 
deshalb Alles, deſſen er an Koftbarkeiten habhaft werden Fonnte, 


1) Hermannus Contr. zum Zahre 974 nennt den Bonifacius 
Ferrucii filius, und ben Grefcentius Theodorae filius. 
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zufammen; dann ging er auf und davon und 309 nach Con⸗ 
ftantinopel. Der Partei des Grefcentius entgegen fand die 
der Grafen von Zufculum, der zweitmächtigften Familie unter 
dem römifhen Adel; an ihrer Spitze ftand ein gewiſſer Albe 
rich, der feit des Bonifacius Flucht von dem Haffe ded Bel: 
kes unterftüßt in Rom mächtiger war als Grefcentius. Diele 
beiden Parteien befämpften fic) in der Stadt Rom; an Creſ⸗ 
centius oder an Alberich ſchloſſen ſich die anderen yatricifchen 
Samilien an; alle diefe adeligen Familien hatten fefte Haͤuſer, 
fogenannte Thuͤrme, in Rom, Burgen in ber Umgegend un 
eine zahlreiche Dienerfchaft, fodaß eine Parteiung, die zum 
offnen Ausbruch Fam, allezeit Stadt und Gegend "in Kriege⸗ 
zuſtand verſetzte, und faſt jeder Schritt aus dem Hauſe ein 


Heiner Kriegszug ward. Die Partei Alberichs ſtellte einen 


Neffen deffelben, Benedict VIL, den bisherigen Bifchof von 
Sutri, nad) des Bonifactus Berfchwinden auf den päpftlichen 
Stuhl. 

Otto II. Eonnte in alle diefe Begebenheiten in Rom nidt 
eher eingreifen, als bis in Deutfchland, wo ihn befonders Fa: 
milienzwifte fefthielten, Alles beruhigt war. Endlich im Jahre 


981 980 Fam er nah Pavia. Im Frühjahr 981 zog Dtto über 


Ravenna nad Rom. Da die Partei der Grafen von Tuſcu⸗ 
lum in Rom die Oberhand hatte, und biefe Partei fich früher 
. an ihn gewendet und für ihre Schritte hinfichtlich der papit: 
lichen Würde feine Beftätigung gefucht hatte, änderte Ottos 
Anwefenheit in Kom Nichts. Er zog fofort nad) dem untern 
Italien, um dafelbft die Saracenen zu befämpfen und um wo 
möglich die griechifchen Herrfchaften, die fein Vater fihon ge: 
wünfcht hatte, an fich zu bringen. 

Der Kaifer Bafilius, der unterdeffen in Conſtantinopel 
auf Zcymiſces gefolgt war, fuchte den Frieden zu erhalten; 
als aber feine Gefandten bei Otto Nichts ausrichteten, verband 
er fi mit den Saracenen. Nach einigen Eleinen Siegen, die 
Otto über Saracenen und Griechen davongetragen hatte, ließ 
er fi) in einem Treffen durch eine verftellte Flucht taufchen 
und überfallen '); faft fein ganzes Heer ward niedergehauen; 

1) Bei Bafenteilo cf. Muratori Annali d’Italia vol. V. p. 465. 


“ Arnulph. Med. I, 8. 


\ 
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der Kaifer felbft floh zum Meeresufer und ſchwamm an ein 
griechifches, alfo feindliche Schiff, das in der Nähe hielt. 
Hier fand er, da man ihn nicht Fannte, Aufnahme; nur ein 
Sclavenhändler, deren in damaliger Zeit viele den Kriegähee- 
ren zu folgen pflegten, erkannte ihn und bot ihm ein Mittel, 
feine Gemahlin, die in Roffano war, von feinem Unglüde zu 
benachrichtigen. Als dann die Seinigen mit bepadten Efeln, 
ſcheinbar um ihn zu löfen, ans Ufer gekommen waren, fprang 
der Kaifer aus dem Schiffe und ſchwamm wieder and Land, 
wo er unter dem Schuße feiner Leute fiber war und die be= 
trogenen-Griechen ohne Löfegeld. weiterfegeln ließ. 

Otto eilte dann über Rom nad) Verona, wo er einen 
Reichstag hielt ı), auf welchem er die Vorbereitungen zu weis 
teren Unternehmungen im füblichen Italien traf. Seine Muts 
ter Adelheid ließ er ald Statthalterin des oberen Italiens in 
Pavia und eilte. dann durch Zofcana nach den füdlicheren Ge⸗ 
genden. In Rom erkrankte er plöglich ?) und farb am Tten 
December befjelben Jahres, in einem Alter von 28 Sahren. 
Kurz vor feinem Ende hatte Otto noch, nach Benedicts VL 
Tode, feinen Erzkanzler, den Bifchof Peter von Pasta, auf 
den päpftlichen Stuhl erhoben, und diefer den Namen Johan⸗ 
neö XIV. angenommen. 


3. Die ‚Begebenheiten bis auf Dttos IM. Tod. 


Ungeachtet Italien nun wieder, wie zu Anfang von Ottos II. 
Regierung, laͤngere Zeit ſich ſelbſt uͤberlaſſen war, fand doch 
nicht der mindeſte Verſuch, einen Gegenkoͤnig aufzuſtellen, 
ſtatt, und man erkannte fortwaͤhrend im oberen Italien die 
Rechte, welche fuͤr den entfernten unmuͤndigen Otto III. in 
Anſpruch genommen wurden, an. Der Grund davon war 
kein anderer, als weil Otto J. das Privatintereſſe der italieni⸗ 
ſchen Großen mit dem Intereſſe fuͤr die deutſchen Koͤnige zu 
verflechten gewuſſt hatte. 

Nur im römifchen Gebiete ging wieder Alles in alter Weife. 
Kaum war Benedict VII. todt, Sohannes XIV. erhoben und 


1) Dithmarus Mers. ed. Wagner p. 62. 
2) Dithmarus Mers. ed. Wagner p. 63. 
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Kaifer Otto, der Halt und Schuß des Sohannes und Alberic, 
geftorben, als Bonifacius VII. aus Gonftantinopel zuruͤckkam, 
von der Gegenpartei‘ unterflügt nach Rom hereindrang, ben 
Papft Johannes gefangen nahm und ihn im Thurme 
des Grefcentius (dev Engelöburg) verſchmachten oder vergif⸗ 
ten ließ. Bonifacius hatte in Conftantinopel die früher in Rom 
zufammengerafften und geraubten Koftbarkeiten in baares Gel 
umgefeßt, und mit diefen Schäben erhielt er ſich eine Partei 
985 bis zu feinem Tode im 3. 985. Das Volk ließ dann feiner 
Wuth gegen diefen ihm verhaßten Menfchen freien Lauf, mis⸗ 
handelte den Leichnam, fchleppte ihn durch die Straßen, gr 
fleifchte ihn und ließ ihn endlich auf der Piazza Colonna lie 
gen, von wo ihn die Geifllichkeit abholte und begrub. Wer 
unmittelbar nach Bonifacius-Papft geworden fei, ift nicht Kar; 
es fcheint, beide Parteien in Rom erhoben jede einen Papſt 
und jeder führte den Namen Johannes !). Johannes, Lens 
Sohn, fheint endlich gefiegt zu haben; wenigftens führt er 
ohne Rüdficht auf den anderen die Zahlbefiimmung des funf 
zehnten bei feinem Namen. Die Päpfte diefer Zeit find bloße 
Parteimänner ; ihre Partei in Rom ift ihre Welt, und fe 
benutzen ihren Einfluß auf die Kirche zum heil bie 
zu Gelderwerb; und dad Geld benusen fie, um fich ‘damit 
ihre Partei gewogen und diefe Partei der feindlichen überwie 
987 gend zu erhalten. Johannes XV. ward im Jahre 987 von 
Grefcentius wieder vertrieben und hielt fih nun eine Zeitlang 
in Zofcana auf. Bon Deutfchland aus konnte bei Dttos Un⸗ 
muͤndigkeit nicht leicht unmittelbar eingegriffen, fondern nut 
Durch Unterftügung der Partei der Grafen von Tuſculum dem 
Grefcentius einigermaßen ein Gleichgewicht gehalten werben. 
Eo lange Alberich, von der Familie der Zufeulaner, gelet, 
hatte er, wie der frühere Alberih und Dann Hctavia 
(der Papft Johannes XII.), eine Art Principat in Rom al 
Senator behauptet. Seit feinem Tode hatte fich Creſcentius 
in diefer Weife erhoben und beherrfchte von der Engelöbug 
aus Rom. Um diefer Anmaßung ein Ende zu machen und 
den Papfi wo möglich zurüdzuführen, unternahm endlich 


1) Joannes Roberti filius und Joannes Leonis, 
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die verwittwete Kaiferin Xheophania felbft einen Zug nad 
Stalien. Creſcentius war klug genug, ſich fofort mit Iohan- 
nes XV. auszufühnen und ihn wieder in Rom aufzunehmen, 
wo er fih am Ende doch feinem Einfluffe fügen muffte. Als 
Theophania ankam, fand fie Alles in gutem Vernehmen, und 
ohne daß ihre Reife durch irgend einen bedeutenden Erfolg 
ausgezeichnet geweſen waͤre, kehrte ſie nach Deutſchland zu⸗ 
ruͤck, wo fie im Jahre 991 ſtarb '), 991 

Adelheid, die Großmutter Ottos III. die jest die Megie⸗ 
rung in Deutſchland leiten wollte, vermochte ſich nicht lange 
zu halten: denn man hatte ihrem Enkel, und wohl nicht mit 
Unrecht, vorzuſtellen gewuſſt, daß Adelheid eine herrſchſuͤchtige 
Frau ſei, die ihn immer werde unter ihrem Einfluß erhalten 
wollen. Im Jahre 98 trat Otto ſelbſt als Regent auf, und 995 
ſobald es irgend moͤglich war, unternahm er einen Zug nach 
Italien. über Pavia und Ravenna kam Otto nach Rom. 

Wir finden im obern Italien in dieſer Zeit durchaus 
keine Bewegungen gegen die deutſche Herrſchaft. Die einzigen 
Unordnungen find Kämpfe der freien Gemeinden mit den Bis 
fchöfen, namentlich in Mailand und in Cremona. Ruhig und 
ohne ausgezeichnete Begebenheiten war Ottos Zug durch das 
nördliche Stalien. In Rom war eben der päpftlihe Stuhl 
erledigt. Sohanned XV. war geflorben, und Dtto hatte Ge: 
legenheit, einen Papſt einzufeßen, der Feiner der beiden kaͤm⸗ 
pfenden Parteien angehörte, feinen Vetter Bruno ?), einen 
Enkel des Herzogs Konrad von Lothringen und der Luitgarbe, 
Dttos I. Zochter. Bruno nahm ald Papft ven Namen Gre⸗ 
gor V. an. Er frönte Dito IH. zum Kaifer, und um fich 
beide römifche Parteien geneigt zu machen und nicht bloß 
. von ber biöher den Deutfchen zugethanen Faction der Grafen 
von Zufeulum abzuhängen, befchüßte er durch feine Fürfprache 
den Grefcentius gegen bie bemfelben von Otto zugebachte 
Strafe. Zum Danf dafür jagte ihn Crefcentius aus Rom, 
fobald der Kaifer nach Deutfchland zurüdgekehrt war. In 
Pavia, wo Gregor eine Synode hielt, ward Grefcentius hier⸗ 


1) Cf. vita Berwardi ep. Hild, ap. Leibn. I. p. 448. 
2) Cf. Dithmar. Mers, ed, Wagn. p. 81. 
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auf mit dem Banne belegt. Ohne fich im mindeften daran 
zu kehren, erhob Grefcentius einen Gegenpapft und machte 
fogar einen Verfuh, Rom ganz wieder vom abendländifchen 
Reiche loszureiſſen. Otto TIL, deffen phantaftifches ') Weſen 
immer auf die claffifhen Gegenden Roms und Griechenlands 
gerichtet, der faft ganz griechifch erzogen war, wollte aud 
wie fein Vater eine Griechin zur Gemahlin haben. Er hatte 
einen Griechen aus Galabrien, Namens Sohannes, zu dieſem 
Endzwede nad) Conftantinopel gefandt, und diefer Fam auf 
der Ruͤckreiſe mit zwei griechifchen Gefandten nach Rom. Wit 
diefen Leuten trat Grefcentius in Unterhandlung; den Johan: 
nes erhob er auf den päpftlichen Stuhl, und die griechifchen 
GSefandten gingen fofort auf den Plan ein, Rom wieder vom 

abendländifchen Reiche loszureiffen und unter bie Griechen zu 
ftellen. 

Als Dtto von diefen Umtrieben hörte, war er aufs hoͤchſte 
erzuͤrntz Rom war ihm der liebſte Steinin feiner Krone, und 
er trachtete vielmehr danach mit der, Zeit auch Griechenland 
hinzu zu gewinnen. Sofort 309 er alfo mit Heeresmacht 
wieder nach Italien und drang auf der gewöhnlichen Straße 
über Pavia und Ravenna. nad) Rom vor. In Rom war All; 
mit Schreden erfuͤllt; man erinnerte fich der graufamen Rache, 
die früher Dtto- I. wegen treulofer Abtrünnigfeit genommen 
hatte. Der Gegenpapft. Johannes wollte entfliehen; das Voll 
aber, um die Rache von fich abzuwenden, erhob fich, hielt 
ihn feft und feßte ihn ing Gefaͤngniß. Dtto und Gregor fe 
men endlich felbft in Rom an. Sobannes ward verkehrt auf 
einen Efel gefest und zum Scimpf in Rom berumgeführt. 
Dann wurden ihm die Kleider abgeriffenz Nafe und Ohren 
wurden ihm abgefchnitten, die Zunge ausgefihnitten, die Hände 
abgehauen. Grefcentius fuchte Schutz für ſich in der Engels: 

998 burg, wo er belagert ward. Im April 993 ward dieſe Veſte 
mit Sturm genommen, und Grefcentius nebfl ben Vornehm⸗ 
ſten ſeiner Partei ward hingerichtet. 

Gregor V. genoß nicht lange ſeines Triumphes uͤber ſeine 


1) Manches von Ottos wunderlichem Weſen findet ſich zuſammenge⸗ 
ſtellt bei Dithmar von Merſeburg ed. Wagn. p. 93 se. 
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Gegner; er ftarb ſchon im folgenden Jahre, und da die deut: 
fchen Angelegenheiten nothwendig Ottos Anweſenheit erheifch- 
ten, und er in Rom einen zuverläffigen Mann an der Spige 
zu lafien wünfchte, erhob er feinen Lehrer Gerbert von Rheims, 
dem er ſchon früher das Erzbisthum Ravenna verliehen hatte, 
zum Papſt. Ottos Aufenthalt in Deutfchland war diesmal 
fehr kurz; er Fam ſchon im Jahre 1000 nad) Italien zuruͤck. 1000 
Diele der römifchen adeligen Samilten hatten,- um bem 
ewigen Befehden, in Rom zu entgehen und weil ihre Bur⸗ 
gen in der Nähe Zivolid lagen, fid) dahin gewendet. Als 
jest der Kampf: in Rom aufgehört und die Partei des Cref- 
centius in diefer Stadt ganz unterbrüdt war, dauerte bie 
Feindfchaft und Fehde zwilchen .dem Adel von Zivoli und 
dem von Rom fort. Da Dtto. ganz im Intereffe der in Nom 
berrfchenden Adelöpartei war, fahen ihn die Zivolefer als ih: 
. ren Feind an, ermordeten den ihnen vom Kaiſer gefegten Dux 
und zwangen dadurch Dtto einen Kriegszug gegen ihre Stadt 
zu unternehmen. Nach hartnädiger Bertheidigung ergab fich 
endlich Zivoli auf Gnade, und Otto verzieh den Einwohnern 
und behandelte fie fehr mild. Dadurch erbitterte er Die Feinde 
der Zivolefer in Rom. Die Ausföhnung mit ihren Feinden 
fahen die Römer als eine feindliche Handlung gegen fie felbft 
an, und wollten Otto deshalb nicht wieder in ihre Stadt 
laffen, als er von Zivoli zuruͤckkehrte. Der Widerftand dau⸗ 
erte nicht lange, und Dtto, der. fich immer in der Nachah⸗ 
mung der alten Imperatoren gefiel, ‚trat jeßt vor dem Volle 
auf und hielt. dvemfelben eine ‚pathetifche, lateiniſche Ermah⸗ 
nungsrede. Der Kaifer ging: überhaupt damit um, das alte 
Roͤmerreich berzuftellen '), Rom zum Mittelpuncte feiner 
Herrſchaft zu machen, und er brauchte den Römern feine Vor: 
liebe für fie nur auszufprechen und ihrer Eitelfeit zu ſchmei⸗ 
chein, um fie zur Reue, ja zur Graufamfeit gegen bie Urhe⸗ 
ber der Widerfeglichfeit zu bewegen. 
Der erſte Schritt zu Ausführung von Ottos Plan, das 
abendländifche Reich An alter Weife wieder herzuftellen, follte 
die Vermählung mit einer griechifchen Princeffin und dann die 


1) C£. Mascovii comment, p. 172. 
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Erlangung des ganzen füdlichen Italiens fen. Schon hatte 
er den Bifhof Amulph von Mailand nad) Conflantinopel ge: 
fandt; fhon war biefer bort glänzend empfangen und mit 
einer Einwilligung in die Vermählung entlaffen worden, als 
Dtto flarb. Er war nad) einem kurzen Aufenthalt im nörb: 
lichen Stalien wieder nad) Rom gekommen; hier hatte er wie 
der viel mit der Feindfchaft Einzelner vom Adel zu Fämpfen, 
und er verließ Rom, um mit Hülfe neuer Zruppen, die er 
erwartete, feine Feinde gänzlich zu bemüthigen. Ploͤtzlich er 
Eranfte ee am Ende des Jahres 1001 zu Zobi und farb 
1002 zu Paterno ’), in der Nähe von Civita Gaftellana, 1002. 
Arnulyph langte eben mit der griechifchen Princeffin in Italien 
an, als ſich die Nachricht von Ottos IIL Tode verbreitete. 
Die Sage hat feinen Tod mannichfach ausgefchmädt 
und die Schuld der Eiferfucht oder Rachfuht der Stephanie, 
der Wittwe des Grefcentius, beigemefien 2). Dttos phantafli 
ſches Wefen hat beigetragen, ihn zu einem Sagenheld zu mr 
hen. Er hinterließ Feine Nachkommen und war überhaupt 
erft 22 Jahre alt. 


4. Begebenheiten in Stalien bis zum Tode Heinrichs 
des Heiligen. 


Nach Ottos III. Tode trat in Italien wieder ein einheimifcher 
König auf.. Man würde ſich aber fehr täufchen, wenn man 
ihn mit den früheren, fo häufigen, italienifchen Koͤnigen und 
Gegenkönigen als gleichgeftellt annehmen wollte. Während 
jene doch immer von einer Partei herbeigerufen und aufge 
ſtellt geweſen waren, muß dieſer hingegen als aus eigner Kraft 
emporftrebend angefehen werden. 

Nach der Zerfchlagung der Gaue in kleinere adelige Be⸗ 
ſitzungen und Kirchendiſtricte waren in Italien, da gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts Spoleto eine Zeit lang 


1) Cf. Adelbold in vita Henrici II. c. 1. — Überhaupt über 
Ottos Tod vita Berwardi ep. Hild. ap. Leibn. I. p. 457. c. 39, 
Leo Ostiens. in chron. Cassin. lib. I. c. 24. 


2) Landulph. sen. II. 18. 19. 
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dem Panbulph, einem der Iongobardifchen Fürften, untergeben 
war, auffer diefen Longobarden nur die Markgrafen von Tof: 
cana, von Verona und die von Ivrea als größere weltliche 
FZürften uͤbrig. — Diefe Herren hatten theils als Markgra⸗ 
fen bedeutende Reichslehen, theils befaßen ihre Familien be= 
deutende Allodialguͤter, die fie leicht vermehrten und auf de= 
nen fie ziemlich überall auch die Grafenrechte ald erbliches 
Beſitzthum an ſich gebracht hatten, theils endlich wählten fie 
viele Klöfter und Bifchöfe zu Schirmvoͤgten, oder fie draͤng⸗ 
ten fich auch auf, wo fie es vermochten. Die deutfchen Koͤ—⸗ 
nige fuchten fich diefe Fürften in der Regel"durch Gefälligkei- 
ten zu verbinden, und fo hatte namentlic) Arduin, der dama⸗ 
ige Markgraf von Jorea, von dem Könige Otto auch die 
Dfalzgrafichaft in der ganzen Lombardei erhalten. Er war 
überbdied mächtiger als die früheren Markgrafen von Jorea, 
weil nach der Befiegung Berengars Dtto zwar die Befigun- 
gen berfelben zum Theil zerfplittert, aber doch die Markgraf: 
Schaft felbft dem Grafen oder, wie er damald wegen der nahen 
burgundifchen Grenze hieß, Markgrafen von Sufa gegeben 
hatte. Arduin war aus diefer Familie und befaß alfo Jorea, 
Aoſta, Sufa und die ganze umliegende Landfchaft, wo ſich 
Stalien in die favoyer Gebirge verliert ); aufferdem war er 
‚in der Lombardei Föniglicher Oberrichter. Diefe Macht veizte 
ihn zum Misbrauch: er ließ den Bifchof Peter von Ver: 
celli umbringen und feinen Leichnam verbrennen; die Folge 
davon war, daß Otto ihm in die Acht erklärte und feine Guͤ⸗ 
ter zum Theil der Kirche von Vercelli ſchenkte. | 

Arduin, auf feine Macht, die Feftigkeit feiner Schlöffer 
und auf feine angefehne Verwandtfchaft trogend, behauptete 
fih noch mit Gewalt, als Otto flarb. Diefer Todesfall ließ 


1) Daß Arduin zu ber Bamilie ber Markgrafen von Sufa gehöre, 
fchliefft man vorzüglid aus feinen Befisungen. Die einzige beftimmte 
Notiz über feine Verwandtfchaft findet fich, To viel ich weiß, in einer Ur: 
tunde vom Sahre 1011. Cf. Koeler diss. de Ardoino marchione 
Eporediae (Altorfii 1780.) p. 8 sg. Sein Bater wird darin Dodo, 
und ein Oheim Abelbert genannt. Der legtere Name hat zu der Annahme 
bewogen, Dodo fei ein Sohn Berengars IT, geweſen; diefe Hypotheſe ift 
völlig grundlos. 

Leo Gefhichte Staliens I. 23 
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ihn den Plan faſſen, fich felbft zum Könige von Italien auf- 
zuwerfen, um fo der Strafe zu entgehen. Er gewann balb 
mehrere Bifchöfe dadurch, daß er ihnen Geld theild gab, theil 
verfprach, und den übrigen Bilchöfen der Lombardei bie 
Nichts übrig ald fid) zu fügen; denn das war die Folge der 
Zerfplitterung Staliend in Eleine geiftlihe Herrfchaften, daß 
zwar Niemand mehr ftarf genug war dem Könige der Deut: 
fhen allen zu widerftehen, daß aber eben fo gegen jeden 
Uurpator Kraft und Einheit fehlte Nachdem Arduin ſich 
der bebeutendflen Männer in der Lombardei verfichert hatte, 
ließ er einen Reichsſtag in Pavia veranftalten, auf welchem 
ihn feine Freunde als König von Italien erwählten. Die 
meiften der der Mark Ivrea benachbarten Bifchöfe, die Ar 
duind Roheit Fannten, waren ihm zuwider und fügten fih 
nur der Gewalt, bis ein deutfcher König nach Stalien kom⸗ 
men würde, um. feine Rechte geltend. zu machen. ber das 
mittlere Italien vermochte Arduin gar Nichts. 

Was von den Graffchaften Modena und Reggio nach 
Ertheilung eines Weichbildes an die Kirchen diefer Städte 
übrig blieb, erhielt jener Ritter Albert Azzo, der die Adelheid 
früher in Canoſſa gefchügt hatte *), nach deren Vermaͤhlung 
mit Otto J. zum Danfe als Reichelehn, und zu diefen bedeu⸗ 
tenden Befißungen Fam’ unter feinem Sohne noch die Graf 
ſchaft Mantua ald Reichslehn, und die Grafſchaft über Ferrara 
als eine ravennatifche Lehengrafichaft.: Daß dieſe Familie den 
Deutſchen fortwaͤhrend zugethan blieb, lag in der Natur der 
Sache. Dem Azzo war fein Sohn Thedald in feinen Graf 


1) Sein Sohn führt diefer Befigungen wegen den Zitel: "T’heodal- 
dus Marchio et Comes Comitatus Mutinensis. Cin Comes Comitatus 
ift immer Graf einer Graffchaft, von welcher ein erimirtes Weichbilb 
getrennt iſt; conte del contado, mo contado die Landfchaft im Gegen 
fa der Stadt und ihrer Bannmeile - bezeichnet. Marchio ift der Titel, 
den in dieſer Zeit alle wirklichen Grafen in Stalien führen, im Gegen: 
fag der Comites, bie diefen Zitel bloß ald Kamilientitel führten; eine 
Sitte, die in Italien früh und wie es fcheint zuerft in dem Gebiet de 
ehemaligen Erarchats vorkommt. Dean hat Albert, Azzos Sohn, faͤlſch⸗ 
Lich zum Marfgrafen von Zofcana machen wollen cf. Fontanini memo- 
rie di Matilda zweite Ausgabe (Lucca 1756) p. 12. die Anmerkung des 


Manai,. 


/ 
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fchaften gefolgt 1); der andere Sohn, Gottfried, war Bifchof 
von Breſcia °). Es war natürlich, daß faft alle Bifchöfe, die 
durch Thedald Schuß erhalten Eonnten, gegen Arduin fich 
für die Deutfchen erklärten, alfo namentlich der Erzbifchof 
von Ravenna, der Bilhof von Modena; die veronefifche 
Mark gehörte ohnehin nur der Lage und Abflammung der 
Einwohner nach zu Italien ). Der Bifchof von Vercelli, der 
auf Arduins Allode Anfprüche hatte, war auch fein Feind. 
So kann man fagen, Arduin habe nirgends geherrfcht als 
im nordweftlihen Stalien, und ift aufferdem nur hie und da, 
wo jein Geld und feine Vergabungen hinreichten, anerkannt 
worden. . 
Geinrich IL, der in Deutichland folgte, war Anfangs in 
Deutfchland felbft zu fehr befchäftigt, als daß er perfönlich 
hätte nach Stalien ziehen koͤnnen. Er fandte einftweilen einen 
deutfchen Heerhaufen den Etfchgrund herab, um Arduin zu 
bekämpfen; diefer war aber zuvorgefommen, hatte die Vero⸗ 
nefer gefchlagen, die Klaufen befegt und war bis nad) Tri⸗ 
dent in Zirol heraufgezogen, um den Deutfchen den Weg zu 
verfperren. Bon bier z0g er fich zwar wieder zurüd, allein 
durch das Terrain begünftigt, fiegte er bei Verona über die 
Deutſchen; fie muſſten den Zug aufgeben *). 

: Dem Thebald warb Angft, er möge von Arduin ganz er 
drückt werden; aber auch der Erzbifchof von Mailand, der fich 
bisher freundlich gegen Arduin benommen hatte, fürchtete im 
druͤckende Abhangigkeit zu gerathen. Diefe beiden Männer 


1) König Heinrich betrachtete, ſchon ehe er noch Stalien betreten 
hatte, den Grafen Thedald als feinen Haupthalt in Italien, und er 
waͤhnt ihn ehrenvoll in Urkunden. Vgl. Ant. Landi Regierungsgefchichte 
der Fürften aus dem Haufe Sachſen. Über]. von Mebes. ©. 458, 

2) Auch die Graffchaft von Brefcia foll dem Thedald gehört haben. 
Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 90. 

8) Markgraf von Verona war damals Dtto von Kärnthen, ch, Dith- 
mar. Merseb. ed. Wagn. p. 123. 

4) Arnulphus Mediol. I, 13. Der Zug der Deutſchen beitand 
aus 500 Mann; Arbuin hatte wenige über taufend. Der Bifchof von 
Regensburg ergriff zuerft die Flut. cf. Koeler diss. de Ardoino 
pr 16 s. . 

23 * 
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und mit ihnen faft alle anderen Fürften der Lombardei want 
ten fih an Heinrich und baten ihn felbft nach Italien zu 
fommen. 

1004 Sm Sahre 1004 brach Heinrich auf. Er Fonnte Diesmal 
Trident früher beſetzen als Arduin, und diefer, ungeachtet er 
das Etſchthal durch die Beſetzung der Klauſen verſchloß, konmte 
nun doch den Übergang eines Theils des deutſchen Heercs 
in das Thal der Brenta nicht verhindern. Den Muth, ſich 
bei Verona, wie Napoleon, von beiden Seiten her zugleich 
angreifen zu laflen, hatte er zwar, aber die Seinigen nicht, 
die überdies größtentheild den Deutfchen mehr ergeben waren 
als ihm und ihn verlieffen. Heinrich zog in Verona ein, m 
fowie Verona wieder in den Handen der Deutfchen war, war 
es die ganze Lombardei. Arduin fah fich auf feine Gebirge 
befchränft, von wo aus er Doch eigentlich Die ganze Zeit übe 
den König nur ald ein großartiger Brigant ) gefpielt hatte. 
Bald follte ihm aber die Roheit der Deutfchen einen bedeuten 
den Zufluß an Macht verfchaffen, ohne daß er es ahnte. 

Heinrich war wie im Zriumphe über Breſcia und Ber 
gamo nad) Pavia gezogen und hier gekrönt worden. Mar & 
aber, daß unter den Pavefern wirklich viele dem König Ardui 
ergeben waren, oder wurden fie nur augenbliclich Durch eine 
Ungebührlichkeit der Deutfchen gereizt; ed kam am Kroͤnungs⸗ 
feft zum Kampfe. In der Stadt waren wenige Deutfche und 
Heinrih war in großer Gefahr, bis das Heer, das vor der 
Stadt lag, in dieſe hereindrang und ihn befreite, zugleih 
aber auch Pavia in Afche legte. Das Unglüf, welches Par | 
via auf diefe Weile traf, ſchrieb man in Italien, fehrieben 
namentlich alle Anhänger Arduins dem böfen Willen des Kir 
nigö zu, und fo neigten fich nicht bloß die Pavefer, fondern 
auch viele andere Italiener, die über das Betragen der Deut 
hen erzürnt waren, auf Arduins Seite ?). Über Mailand, 
an dem Lago Maggiore hin, zog indeß Heinrich nach Deutfc: 
land zurüd, ohne in Italien irgend einen Halt fir fein Ans 


1) Dithmarus Merseb. fagt von ihm, ex fei destruendi pc- 
tius artis quam regendi gnarus gewefen. 


9 „Horruit omnis Italia, simile pertimescens.“ Arn, Med I, 14. 
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fehn gegründet zu haben. Heinrich hatte Italien Faum ver: 
laſſen, als Arduin wieder aus feinen Schlupfwinkeln vorkfam, 
und feine Herrfchaft über Piemont und Montferrat bis nach 
Pavia hin mit bei weiten mehr Anerkennung als fruͤher gel⸗ 
tend machte. 

In Rom hatte Otto in. noch felbft einen Zuftand her: 
"beigeführt, der ‚bald nad) feinem Tode wieder in das frühere 
Getreibe_ hereinführen muflte.. Nachdem er den Grefcentius 
hatte hinrichten laſſen, hatte er deſſen Gemahlin als Beifchlä- 
ferin gehabt und fich durch die Liebe zu ihr bewegen laffen, 
ihrem Sohne von Erefcentins, dem Johannes, nicht nur die 
väterlichen Befigungen zu laffen, fondern ihn auch zum Präs 
fecten von Rom zu machen, d. h. zu demjenigen Beamteten, 
der in des Kaifers Abwefenheit deffen Rechte wahrnahm. Die: 
ſes Betragen, wodurd Otto, bei allem fonftigen Beftreben in 
Rom Ruhe zu fliften, für eine der römifchen Factionen Partei 
zu nehmen fchien, mag vorzüglich zu den Aufftänden der Roͤ⸗ 
mer während der lesten Zeit feines Lebens bewogen haben. 
Nach feinem Tode fanden fi) wieder der Prafect Sohannes 
und die Grafen von Zufeulum, alfo die beiden Familien, Die 
nun ſchon über hundert Jahre fich befeindeten, einander ges _ 
genüber. Sohannes legte feine Würde als Praͤfect, die ihm, 
ſolange kein Kaiſer in der Naͤhe war, wenig helfen konnte, 
nieder und regierte als Patricius oder Senator Rom auf die⸗ 
ſelbe Weiſe, wie ſein Vater Creſcentius und wie vor dieſem 
Octavian und Alberich. 

Ottos III. ehemaliger Lehrer Gerbert oder, wie er als 
Papſt hieß, Sylveſter II., war ſchon im Jahre 1003 geſtor⸗ 
ben. An ſeiner Stelle erhoben die Grafen von Tuſculum Io: 
hannes XVIL !), und auf diefen folgte Johannes X VI, 
beides unbedeutende Leute. Der Letztere ſtand ganz unter dem 
. Einfluß des Senatord Sohannes, und biefer war, folange bie 
‚, Deutfchen nicht mit Heeresmacht nach Rom Famen, hier fafl 


1) Diefe Zahl erhält Johannes gewöhnlich, weil Platina und Andere 
den Joannes Roberti mitzählen und ihn den funfzehnten nennen, den 
Soannes Leonid aber, den wir den funfzehnten nannten und ber früher 
auch allein gezählt ward, den ſechszehnten. 
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unabhängiger Gebieter. Unter feinem Einfluß fland auch Ser: 
gius IV., der von 1009 bis 1012 auf dem päpfllichen Stuhle 
faß; der folgende Papft gehörte wieder der Familie der Gra— 
fen von Zufculum an: ed war Benebict VIIL, der, unter: 
ftügt von feinen Brüdern Romanus und Alberich, die päpf: 
liche Würde erhielt, aber auch fofort von der Faction des I 
hannes angefochten ward. Johannes hatte noch einen Bruder, 
Benedict, und diefer zwei Söhne, Johannes und Grefcentius, 
Diefe zufammen bildeten die Häupter der Partei, welche gegen 
Benedict VIII. einen neuen Papft unter dem Namen Grego⸗ 
rius erhob. Gregorius vermochte fi nicht zu halten und 
wandte fi an Heinrich nach Deutfchlandz; allein die voruͤber: 
gehende Liebe Dttos III. für das Haus des Grefcentius hatte 
die Politit des deutſchen Hofes, der immer die Faction de 
Grafen von Tuſculum unterftügt hatte, nicht geändert, Gre 
gorius fand auch in Deutfchland Feine Hülfez doch hatte fein 
Schritt die Folge, daß ſich Heinrich um fo eher entſchloß ſelbſt 
einen Zug nach Italien zu unternehmen. 

1013 Somie Heinrich im Jahre 1013 erfchien, 309 fich Ardum 
wieder in feine Schlupfwintel zurüdz fogar Pavia huldigte, 
und Arduin bot gegen Rüdgabe der Markgrafichaft, die ihm 
früher Dtto III. zur Strafe abgefprochen hatte, Entfagung auf 
die Pöniglihe Würde. Heinrich betrachtete es als etwas 
ihm Unziemliches, mit einem Verbrecher auf dieſe Weiſe zu 
unterhandeln, und fo ward Arduin gezwungen feine Rolle 

noch eine Zeit lang, obwohl immer unbedeutender, fortzu⸗ 
fpielen, 
Ungehindert Fam Heinrich bis nach Rom, wo er im Fe 

1014 bruar 1014 die Faiferlihe Krone empfing, und von wo er, 
nach Anordnung unbedeutender geifklicher Angelegenheiten, wie 
der gegen bad Frühjahr hin nach Deutfchland aufbrah. Kaum 
hatte Heinrich Italien verlaffen, ald Arbuin wieder Vercelli 
eroberte und den Bifchof Leo vertrieb, hierauf auch vor No: 

vara und Como zog und diefe Städte belagerte; allein ebe 
er diefe Orte in feine Gewalt bringen Eonnte, fammelten ſich 
die Anhänger der Deutfchen; er muflte die Belagerung auf 
heben, muſſte fogar Wercelli räumen, und, von faft allen fei: 
nen Anhängern verlaffen, blieb ihm, in der Unmöglichkeit ſich 


% 
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zu halten, nur übrig, ins Klofter Fruttuaria zu gehen und 
feine Tage als Möndy zu befchlieffen 1), 
| Seine ganze Gefchichte zeigt ihn durchaus den früheren 
italienifchen Gegenkönigen unähnlih. Dennoch hatte feine 
Regierung für das italienifche Leben manchen bedeutenden Ein: 
fluß. Einmal fand in dem Gegenſatz Arbuins und Heinrichs 
die ſchon Tängere Beit, wahrfcheinlich durch Handelsintereffen, 
erzeugte und genährte Zeindfchaft der Pavefer und Mailänder 
eine Gelegenheit, fich vffen zu zeigen. Pavia und Mailand 
begannen jetzt ihre Kämpfe, und fpäter, ald aud andere 
Städte mächtig genug wurden, um ihre Intereffen mit den 
Waffen in der Hand zu verfechten, fchloffen fie fich, wie es 
ihr Vortheil und zwar geößtentheils wie es ihr Handelsvor⸗ 
theil mit fich brachte, an Pavia oder an Mailand an, fo 
daß diefe beiden Städte fpäter in der Lombardei an ber 
Spitze von zwei Städtefactionen ftehen, die aber ihren Cha: 
rakter inſofern vertaufchen, daß. das jest den Deutfchen wir 
verftrebende Pavia fpäter den Deutfchen auf alle Weife erge⸗ 
ben ifl. 
. Eine zweite Folge war, daß Arduin Anfangs, um ſich 
“Anhänger zu erwerben, gegen die Biſchoͤfe ſehr freigebig mit 
Hoheitsrechten war, und daß die Bilchöfe dieſe Hoheitsrechte 
hernach von Heinrich leicht beftätigt erhielten, weil die Befta- 
tigung der Preid war, mit welchem man ihren Abfall von 
Arduin erfaufen konnte; endlich daB dann natürlich auch die 
dem König Heinrich fletö getreuen Bifchöfe mit ähnlichen Pri- 
vilegien auögeflattet werden muflten, wenn man fie nicht un= 
billig behandeln wollte. Die Weichbilder, die Befigungen der 
Stifter wurden erweitert; Muͤnzrechte, Zoͤlle, Schifffahrts⸗ 
rechte u. ſ. w. kamen allmaͤlig immer mehr in die Haͤnde der 
Biſchoͤſe, und wurden von den Vicegrafen und den Schoͤffen⸗ 
collegien fuͤr die Biſchoͤfe verwaltet. Natuͤrlich in den verſchie⸗ 
denen Staͤdten in ſehr verſchiedenem Umfange. Die Befies. 
gung ſo vieler weltlicher Herren, die, fuͤr ſich allein zwar un⸗ 
bedeutend, doch auf ihren Guͤtern die Grafenrechte erworben 
hatten, wie die Grafen von Seprio, gab die beſte Gelegen⸗ 


1) Dithmarus Merseb. ed. Wagn. p. 215. 
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heit die Bisthuͤmer auszuflatten. Arduin begann dieſen Weg; 
Spätere unterlieffen nicht ihm zu folgen !). 

Nachdem Arbuin vom Schauplag abgetreten war, waren 
es die Griechen und Saracenen, welche Veranlafjung- eines 
neuen Zuges Heinrichs nad) Italien wurden. Sie bedraͤng⸗ 
ten die papftlihen Beſitzungen im füblichen Italien fo, dab 
fi) Benedict VIII. veranlaßt fand den Kaifer zu feinem Schute 
berbeizurufen. Diefe Einladung konnte mit um fo mehr Erfolg 
ftattfinden, da der Papft, um eine Stille von Heinrichs Ge 
mahlin Kunigunde auszuführen, felbft nach Deutfchland kam 
und das Bisthum von Bamberg feierlich einweihte. 

1021 Im Herbft 1021 brach Heinrich zum dritten Male nad 

Stalien auf. In mehreren Abtheilungen durchzog das kaiſer⸗ 
liche Heer das obere und mittlere Italien bis nach Zroja in 
Apulien, das Heinrich belagerte. Die Griechen vertheibigten 
diefen Platz auf das hartnaͤckigſte. Endlich mufiten fie fid 
ergeben ?). Auch Pandulph der Fürfl von Capua hatte ſich, 
weil feine Unterthanen Schuß gegen ihn bei dem Kaifer ſuch⸗ 
ten, ergeben müffen und war gefangen nach Deutfchland ge 
hit worden. Endlich zwangen Seuchen, die im Heere aus: 
brachen, Heinrich zum Rüdzuge. Unter großem Berlufte kam 
er über Lucca nach dem oberen Italien und nach Deutfchland 

1024 zurüd. Hier flarb er 1024 auf feinem Schloffe zu Grona. 


5. Gefchichte der Iongobardifchen Fürftenthümer bis 
zum Sahre 1024: 


Die Iongobardifchen Fürftenthümer des füdlichen Italiens ha- 
874 ben wir im Jahre 874 verlaffen, und zulegt in Beziehung 
1) Die von Heinrich wieder zu Arbuin abgefallenen drei Brüder, 
Hugo, Hezilo und Ecelin, alle dreie Grafen, und ein vierter Graf, 
Obizo, die gefangen gefegt wurden, fowie viele Andere von Adel, die 
verbannt und geächtet wurben, verloren gewiß ihre Güter großentheils 
zum Vortheil der Bifchöfe und Herren, die treu gu Heinrich bielten. 
Üßer die Verfolgungen von Arduins Anhärfgern cf. Koeler de Ar- 
doino 1. c. p. 29 sq. Heinrich berief fi) wegen der Confifcation ge: 
gen fie auf das alte Iongobardifche Gefeg und fagt ausdruͤcklich, er habe 
ſich ihretwegen cum amicis Dei, alfo mit Geiftlichen, mit Bifchöfen berathen. 
2) Cf. Leo Ostiens.: in chron. Cas. Iib. D. c. 41. 
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auf Benevent des Friedens erwähnt, in welchem Kaifer Lud⸗ 
wig zugab, daß dies Fürftentbum vom fränkifch=italifchen 
Reiche getrennt und gewiffermaßen ‚unter das griechifche ges 
ftellt ward. Diefer Friede erzeugte unter dem beneventanifchen 
Adel fofort zwei Parteien, eine griechifche und. eine fraͤnkiſche, 
und diefe Parteien trieben dann mit ihren Fürften ungefähr 
daffelbe Spiel, wie die entgegengefeßten Factionen des noͤrd⸗ 
lichen Italiens mit Königen und Kaifern. An der Spibe ber 
griechifchen Partei ftand nad) Ermordung des Adelchis deffen 
Neffe, Gaideris; an der Spike der fränkifchen der Schwager 
des Gaideris, Lando. . Man würde fid) die undankbarſte Mühe 
von der Welt ‚geben, wenn: man in. diefen Sactionen irgend 
einen geiftigen Gegenfaß, wenn man darin innere Richtungen 
fuchen wollte. Es herrfcht darin nur die Aeufferung perfüns 
licher Losgebundenheit. Familienzwift,, gekraͤnkte Eitelkeit, be: 
Veidigter Eigennuß, Sinnlichkeit, Rache, das find die Zriebfes 
dern, welche den Einzelnen beftimmen ſich diefer oder jener 
Partei anzufchlieffen oder die andere zu verlaffen; etwa weil 
ber, an welchen er ſich rächen will, bei der einen Partei ift, 
oder weil die andere mehr Uber Verhaͤltniſſe disponirt, die er 
brauchen kann. Daß diefe Parteien fich griechifch oder franz 
Tifch nennen, hat ganz einfach feinen Grund darin, daß bie 
beiden größeren Reiche, auf welche dieſe Beinamen deuten, 
fi in dem füdlichen Italien berübrten, daß dies alfo die‘ bei: 
den Stüßpuncte für Parteien waren, welche zugleich nicht in 
das locale Parteiintereffe verfinfen Fonnten und alfo gewif- 
fermaßen das Letzte darftellten, auf was man fich berief. Haͤt⸗ 
ten fich zehn folche Reiche in denfelben Gegenden berührt, Bes 
nevent würde eben fo in zehn Parteien getheilt gewefen fein, 
wie es fich in zwei trennte, weil nur zwei fich berührten. 
Geiftig ift' gar Feine Verfchiedenheit der Parteien vorhanden; 
die Faction, die fich heute eine fränfifche nennt, kann im Au⸗ 
genblid die griechifche vorftellen, ohne irgend Etwas als den 
Aufferen Anhaltepunct und den Namen zu ändern. 

Gaideris ward von der Gegenpartei gefangen und den 
Franken ausgeliefert; er entfloh zu den Griechen und befeh: 
dete mit deren Hülfe die in Benevent herrfchende Gegenpartei.. 
Sn Benevent folgten fi) dann Radelchis und Ajo, Brüder 
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und beide Söhne des ermordeten Adelchis, ſchnell auf einan: 
ber. Sie waren ber griechifchen Faction und ben Griechen 
entgegen und führten mit dieſen fortwährend einen kleinen 

890 Krieg. Nach Ajos Tod 890 folgte fein Sohn Urfus, de 
aber gänzlich der griechifchen Faction unterlag; Benevent kam 
bis zum Jahre 896 unter die Griechen und wurbe von gran 
famen Statthaltern regiert. Dadurch mehrte fich die frank 
fhe Partei; fie rief den nächften fränfifchsitalifchen Zürften, 
ben Herzog Guido von Spoleto, herbei, der’ die Griechen ver: 
trieb und fich felbft zum Herrn von Benevent machte. Im 
diefer Zeit Fämpften Berengar von Friaul und Lambert, Gui⸗ 
dos Bruder, um die italienifche Krone. Lamberts Mutter 
war eine Schweiter bed vertriebenen Radelhis und verftorbe 
nen Ajo; fie führte alfo den Adelchis jebt, da ihr Sohn in 
Italien mächtig war, zurüd. Die Gegenpattei, die früher 
die ungluͤckliche griechifche Herrfchaft über Benevent gebradt 
hatte, wandte fich jeßt, um bie Griechen nicht wieder zu ba 
ben, nad) Capua, das, wie früher erwähnt worden ift, ebenfo 
wie Salerno, zu einem felbftändigen Sürftenthum gewor⸗ 
den war. 

In Capua war die Herrſchaft eine Zeit lang in den Haͤn⸗ 
den des Biſchofs Landulph *) geweſen; er konnte natuͤrlich 
das Fuͤrſtenthum nicht durch Erbrecht an einen Sohn hinter: 
laſſen, und hatte die Adminiſtration noch bei feinen Lebzeiten 
unter feine Geitenverwandten getheilt. Nach feinem Tode 
zerfplitterte ſich alfo dies Zürftenthbum in die Graffchaften 
1) von Zeano und Caſerta; Y) von Altcapua und Sueſſa; 
3) von Cajazzo; 4) von Calvo. Diefe vier Grafen fuchten 
jeder wieder das Ganze an fi) zu bringen. Es folgte eine 
Auflöfung und Anarchie, die ein wahrer Krieg Aller gegen 
Ale zu nermen if. Endlich brachte Pandulph von Teano 
und Gaferta Doch die Anderen faft alle unter fich,. oder ver: 
trieb fie. Die Unterliegenden wandten fih an den Fürften 


1) Mehrere Fürften hatten in Capua, ſeit der Losreiſſung biefer 
Stadt von Benevent und Salerno durch den Gaftald Landulph, regiert. 
Biſchof Landulph bemäcdhtigte ſich des Fürftenthumes, als fein Neffe Pan: 
dulph, um feinem Einfluß hit ganz unterthan zu hin, unzufrieden die 
Stadt verlaffen hatte. 
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Waifar von Salerno und fanden Aufnahme bei ihm. Pan⸗ 
dulph dagegen verband ſich mit den Griechen von Neapel, 
Auch in diefen Gegenden alfo fortwährend Kampf, und zwar 
ein Kampf, der auf ähnliche Weife geführt wurde wie die Als 
teften Kriege der. Römer und ihrer Nachbaren. Man fiel zur 
Ürndtezeit einander in das Gebiet, verbrannte die Arndten und 
fchleppte das Vieh fort. Als die Griechen dem Pandulph ent 
weder zu gefährliche Freunde fchienen oder nicht genug hal 
fen, und er, um fich felbft ficher zu flellen, über den Biſchofs⸗ 
fit von Gapua Diöponiren *) mufite, wandte er fi) an ben 
Papſt und wurde deflen Vafall. 

Die Griechen wandten ſich zur Gegenpartei, die unters 
deß durch den Tod des Fürften Waifar von Salerno ſchutzlos 
geworben war. Der Bifchof Athanafius von Neapel überliftete 
endlich) Pandulph, und deſſen Vettern Fehrten nach Capua zu: 
ruͤck, während er in Neapel gefangen lag. Athanafius wünfchte 
jetzt ſelbſt Capua zu befißenz um diefen Wunfch zu erfüllen, 
nährte er den Hader und Streit unter der capuanifchen Fürs 
ſtenfamilie. Als man endlich feine Abficht merkte, rief er Die 
Saracenen herbei, um mit ihrer Hülfe ſich Capuas zu bemdch: 
tigen. Allein der dltere Guido ?) von Spoleto warb nun von 
der Gegenpartei zu ihrer Hülfe herbeigerufen und machte fih 
zum Herrn von Capua. Athanafius gab hierauf den gefan⸗ 
‚ genen Fürften Pandulph wieder frei, und als diefer wahr: 
fheinlih in dieſen Kämpfen umkam, ward in Capua endlich 
Atenulph, der jüngfte von des Biſchof Landulphs DVettern, 
allein Fuͤrſt mit Hilfe Guidos, als deſſen Vaſall er fich bes 
Fannte, | | 


1) C#, Granata storia civile di Capua p. 368. Man fah da: 
mals in jenen Gegenden bifchöflihe Würden nur noch als politifch bedeus 
tende Stellen an; das Chriſtenthum ſchien der Sache nach verſchwunden. 
So heißt es in der oben cifirten Stelle: „In questo stesso anno 879 
Pandonulfo, conte di Capua, avendo discacciato dal proprio episco- 
pio Landulfo vescovo d’essa citi, canonicamente eletto, — as- 
sunse al vescovado Landonulfo, suo fratello, chierico già am- 
mogliato (er hatte Kinder) e lo mandd in Roma, cercando con 
mille inganni indurre il Papa Giovanxi VII: a vonsacrarlo.“ 


2) nachmalige Kaifer. 
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Dieſer Atenulph war es alfo, ber in Gapua herrfchte, 
als fi die ehemals griechifche Partei von Benevent dahin 
wandte. Sie führten Atenulph heimlich nach Benevent, be 
mächtigen fich des Palaftes, nahmen Radelchis gefangen und 
riefen Atenulph von Capua auch zum Fürften von Benevent 

900 aus im Jahre 900. Diefe kurze Gefchichte der Vereinigung 
der Fürftenthümer von Benevent und Capua kann als Probe 
dienen, welche Intereſſen in diefen Gegenden herrfchten und - 
auf welche Weife fie wahrgenommen wurden. Atenulphs 
Nachkommen blieben im Beſitz des Fuͤrſtenthumes Benevent 
über anderthalbhundert Sahre *). Ihre Gefchichte im Einzelnen 
durchzugehen verlohnt fich fo wenig der Mühe, als es fid 

ber Mühe verlohnen würde in eine allgemeine deutſche Ges 
Thichte die Hiftorie der Alteren Grafen von Waldeck aufzuneh⸗ 
men. Die Refidenz war Capua, und es regierten in der Re 
gel alle erwachfenen männlichen Mitglieder der Familie gemein 
ſchaftlich; doch tritt jederzeit Einer am meiften vor. 
Die Gefchichte der Fürften von Salerno in Ddiefer Zeit 
trägt ganz denfelben Charakter wie die der Fürften von Ca 
pua und Benevent. Die Familie Atenulphs kam fpäter aud 


1) Lebret giebt folgendes Geſchlechtsregiſter der Kürften von Be 
nevent: 
Atenulph I. 900 — 910. 


— — EEE ne 
Atenulph II. Landulph J. 
910 — 943. 


Tl. — 
gandulph II. Atenulph III. 
940— 961. (verſchw. 943 aus 

. der Geſch.) 


Pandulph I. der Zandulph IL 
Eifenfopf — 981. — 968, 


— 


U — un. ERBE ER U mn 
Atenulph Pandulph Landulph IV. Pandulph II. Landulph V. 
in Salerno ll. in Capua. von Gap. u.Ben. 


— — Po — un — 
Pandulph VI. Pandulph IV. Pandulph II. 
in Capua. 
PU — —— — — 


Johannes. Pandulph V. 
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wieder in Befig von Salerno. Pandulph der Eifenkopf hatte 
fih an Otto J. angefchloffen und ſich Dadurch deffen Unter⸗ 
flüßung gegen bie immer mehr bedrängenden Griechen erwor- 
ben. Er ward dann in einem Treffen, welches er gegen bie 
Griechen lieferte, gefangen, und erſt als Johannes Zcymiftes 
mit Otto L in freundliche Verhältniffe trat und Otto II. eine 
griechifche Princeffin heirathete, warb. Pandulph wieder frei. 
Kurz nachher warb Gifulph, der damalige Fürft von Salerno, 
vertrieben. . Er wandte fi). an Pandulph. Diefer führte ihn 
zurüd, und da Gifulph Feine Söhne hatte, adoptirte .er zum. 
Danke den, Pandulph, der nach Gifulphe Tode 974 Fuͤrſt 974 
von Salerno ward, und alfo dad ganze longobardiſche Gebiet 
im füdlichen Stalien wieber vereinigte. Won Pandulphs des 
Gifenfopfes Söhnen erhielt Landulph IV! Gapua und Benes 
vent, Pandulph Salerno.. Pandulph von Salerno unterlag, 
Furz nach Pandulphs L Tode, dem Herzog Manſo von Amalfi. 


6. Geſchichte der Griechen und Saracenen in alien 
| bis zum Jahre 1024. 


Von einem Theile der griechifchen Beſitzungen, demjenigen 
Diſtrict naͤmlich des ſuͤdlichen Italiens, der einſt gleich Vene⸗ 
dig von dem Exarchen in Ravenna abhaͤngig, dann auch 
ebenſo, nach Ravennas Fall unter die Franken, unter eignen 
Duces mit factiſcher Unabhängigkeit ſich als eigenthuͤmlicher 
Staat ausbildete, von Neapel, haben wir bisher nur bei⸗ 
laͤufig zu ſprechen Gelegenheit gehabt. 

Neapel ſtand ſonſt unter dem Gouvernement eines vom 
Exarchen eingeſetzten Dur und hatte übrigens die roͤmiſche 
Stäbteverfaffung ganz fo, wie fie früher in Beziehung auf Ra= 
venna befchrieben worben iſt '). Die Gefchichte dieſer Herzoge- 


1) Magiftrate, unter dem Gefammtnamen judices begriffen, und ein 
Senat ftanden unter dem Dur, der ſich auch den Namen eines Deagifter 
Militum oder Protofebaitos als höheren Zitel beilegte; cf. J. C. Ca- 
pacii historiae Neapolitanae libri duo (Neapoli 1771.) vol. I. p. 92. 
et 93. War der Dur früher im Senat gewefen, fo nannte er ſich Con⸗ 
ſul fort, oder, da die griechiſche Sprache die Curialſprache war, vͤroroc. 
So findet fi in einer Inſchrift Gsodwgos Umares au dovf. ch. I O. 
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oder, wie fie auch wohl genannt werden, Magiſtri Militum 
ift natürlich, fo lange fie von Ravenna abhingen, hoͤchſt un 
intereffant. In den Zeiten, wo Ravenna von allen Seiten 
bedroht, die Pentapolis fchon faft ganz erobert war, hielt ſich 
der Erarch nicht felten in Neapel auf, und in der Zeit, wo 
Ravenna felbft in die Hände der Longobarden fiel, und her: 
nad) bis 765 findet man in Neapel gar keinen Dur erwähnt; 
vielleicht reſidirte alfo eine Zeit lang der Exarch felbft in Nea⸗ 
pel, ohne jedoch fchon fein Verhältnig zur Ravenna als für 
immer aufgehoben zu betrachten '). Hernach warb das Amt 
des Erarchen aufgehoben. 

765 . Im Iahre 765 wird ein neuer Herzog in Neapel erwähnt; 
diefer aber tritt nun in berfelben Weife auf wie die erften 
Herzöge und Magiftrt Militum von Venedig. Er fcheint vom 
Volke erwählt zu fen. Der damalige Erzbifchof Paulus 
Schloß fich an den Papft an und fuchte fih, gleich dem Ery 
bifhof von Ravenna und dem Patriarchen von Grado, vom 
griechifchen Reiche ſoviel als möglich los und in feinem Di 
firict zur politifhen Hauptperfon zu machen. Das Volk und 
der Adel erfcheinen befonderd Theil nehmend an politifchen 
Begebenheiten und vom Erzbifchof geleitet. Vielleicht war 
alfo auch hier, wie in Venedig, die Wahl eines neuen Dur 
unter ber Leitung des Erzbifchofs vorgegangen. Mach de 
Erzbifchofs Tode wurde der Dur Stephan auch zum Erzbis 
fchof ernannt. Als Dur und Bifchof regierte er Neapel und 
die Umgegend bis nach Sorrent und Amalfi unter der Hoheit 
des oftrömifchen Reiches, ganz fo wie die erſten Duces von 
Denedig jene Infeln und den Küflenfaum regierten. Nah 
Stephanus folgte ald Dur fein Schwiegerfohn Zheophylattus 


Capacii l. ce. p. 9%. Zuweilen wurden Fremde zu ‚Herzogen gewählt 
ef. 1. c. p. 117. Dies gefhah auch dann und wann fpäter in Amalfi, 
als biefe Stadt felbftändig war. 
1) Auch Gapace fieht das Berbättniß von Neapel vom Jahr 7% 
— 765 als interimiftifh an. cf. J. Caes. Capaciil, c. p. 106. 
„Ideoque tutius credendum, quod alium ducem ea tempestate Neapo- 
lis non habebat (ald den aufferordentliher Weiſe delegirten Eunuden 
Eutychius). Is est qui Ravennam petit et Ravennates imperiüi stu- 
diosos facile in fide retinuit.“ 
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bis 788. Diefer und die nachfolgenden Duces erfcheinen. in 
einem gewiſſen untergeordneten Verhältniß zu dem Patricius 
von Sicilien, der auch, wenn die Einwohner von Neapel ſich 
über die Wahl eines Dur nicht vereinigen Fonnten, einen fols 
chen beftellte. Allein der Patricius vermochte Neapel nicht 
gehörig zu ſchuͤtzen, und ſo wurde es eine Zeit lang zugleich 
den Longobarden in Benevent, die damals ihre Macht noch 
nicht getheilt hatten, zinsbar '). 

Dies Verhaͤltniß der Abhaͤngigkeit von Benevent muſſte 
natuͤrlich Neapel dem Patricius von Sicilien immer mehr ent⸗ 
fremden, und wenn man ſieht, wie in Neapel der Adel und 
das Volk eingreift, wie ſich die Fuͤrſten von Benevent ein⸗ 
miſchen, bald ein Dux, ohne daß irgend eine Ahndung erfolgt, 
ermordet, bald ein anderer erhoben wird, ohne daß man des⸗ 
halb anfragt, muß man nothwendig annehmen, daß der Zu⸗ 
ſammenhang mit dem oſtroͤmiſchen Reiche ſich auf nicht viel 
mehr als auf den Handelsverkehr, vielleicht nur noch auf einen 
beſtimmten Tribut und auf eine gewiſſe Anerkennung in der 
Meinung bezog, daß Neapel alſo damals im Grunde eben ſo 
unabhaͤngige Republik war als Venedig. Mit den Fuͤrſten 
von Benevent wurde mehrfach, ſogar durch herbeigerufene Sa⸗ 
racenen Krieg gefuͤhrt, um ſich dem Tribute zu entziehen; 
allein umſonſt. Das Verhaͤltniß blieb, bis das longobardi⸗ 
ſche Fuͤrſtenthum zerfiel und ſich ſo vielfach theilte, daß an 
keine Bezwingung Neapels mehr zu denken war. Neapel er⸗ 
ſcheint in der letzten Haͤlfte des neunten Jahrhunderts faſt 
immer mit den Saracenen im Bunde; um ſich vor den Raͤube⸗ 
reien der Unglaͤubigen zu ſichern, bot es ſich denſelben gewiſ⸗ 
ſermaßen als Zufluchtsort. Die Nichtachtung chriſtlicher Grund⸗ 
ſaͤtze ging hier ſo weit, daß der Bruder des Herzog Sergius, 
der ſchon oben bei Gelegenheit der Geſchichte von Capua er⸗ 
waͤhnte Biſchof Athanaſius, im Jahre 877 dieſen ergreifen 877 
und blenden ließ, ſich ſelbſt zum Herzog aufwarf, Biſchof 
aber dabei blieb, mit den Saracenen ein Buͤndniß ſchloß und 
fortwaͤhrend unter allen ſeinen Nachbarn Zwietracht zu err⸗⸗ 


1) C£ capitulare Sicardi principis. — Anonymi Balern. chron. 
cap. 47. 
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gen fuchte. Er ging zulegt fo weit, mit den Saracenen fürm: 
lich in Geſellſchaft zu treten !), ihnen Gelegenheit zu Raub: 
zügen in dad Gapuanifche und in den Kirchenftaat zu ver 
fchaffen und daflır einen Theil der Beute von ihnen anır 
nehmen. Der Papft belegte ihn mit dem Banne ?); in New 
pel machte das wenig Eindrud; an den Saracenen hatte Ather _ 
nafius einen vom Papſte ganz unabhängigen Rüdhalt, und 
fo trieb er ungeftört fein Wefen bis zum Jahre 900 fort. 
Dann folgte ihm nach feinem Tode fein Neffe, der Herzog 

915 Gregorius, bis zum Jahre 915. | 

Im Jahre 900 war durd) Atenulph wieder Gapua mit 

Benevent vereinigt worden; an ihn fchloß fi) Gregoriud an; 
Beide waren gegen die Saracenen, und ed gelang biefe raw 
berifchen Horden in Schranken zu halten. Dem Beifpiele de 
Gregorius folgten auch die nächften Herzoge von Neapel, die 
ſich mehr an die italienifchen Staaten als an die Saracenen 
- anfchloffen. 

In der Zeit, ald die -fächfifchen Regenten ihre Pläne auf 
das fübliche Italien richteten, hatte das Herzogthum Neapel 
feine eigene Politi. Im der Regel muffte es die deutfchen 
Könige: ald Oberherren anerkennen, fobald fie‘ mit Heeres⸗ 
macht in diefen Gegenden erfchienen. Dtto dem Erften unter 

970 warfen fich die Neapolitaner im Sahre 9705 mehrfach unter: 
warfen fie fich feinen Nachfolgern bis auf Heinrich (II. in 
1021 Deutfchland, I. in Italien), als diefer 1021 in den benad- 
barten Kandfchaften anfam. Allein immer, fobald die Kaifer 
den Rüden wendeten, fchloffen fich die -Neapolitaner wieder 
an die Griechen oder fonft an Frande an, um fich ber er 
zwungenen Abhängigkeit zu entziehen. 
“Über die inneren Verhältniffe ift wenig befannt. Con 
fuln, die aus dem Adel, dem ehemaligen Decurionenftande, 
gewählt waren, verwalteten unter dem Dur flädtifche Ange: 
legenbeiten. 


* 1) C£. Anonymi Salern, chron. c. 128. 132, 134'u. a m. &t. 


2) Cf. Capacii hist. Neapol. vol. I. p. 135. Sn der Ercommu: 
nicationsacte wird beftimmt gefagt, Athanafius habe de praeda Sarace- 
norum partem genommen. 
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Sn der erften Hälfte des neunten Jahrhunderts, wo auch 
Neapel eine Zeit lang von Benevent abhängig wurde, gerieth 
ein Theil des Gebietes von Neapel, Amalfi nämlih, ganz 
in die Hände der Longobarden. Die Amalfitaner hielten her: 
nach bei der Xheilung des beneventifchen Fürftenthbumes zu 
Salerno. Für diefe Anhänglichkeit, ſcheint ed, ward ihnen 
eine Municipalverfaffung zugeftanden, die der früher in Amalfi 
flattgehabten römifchen offenbar nachgebildet, vielleicht eine 
Ergänzung ift der Reſte, die fih davon in der Handelsſtadt 
immer erhalten haben mochten '). Die Einwohner hatten fo 
das Recht, ſich einen eignen Präfectus zu wählen, ver an 
ihrer Spitze fland und unter dem Fürften von Salerno Amalfi 
regierte. Mit der Zeit nannten fich die Prafecten Grafen und 
Herzoge; unter diefen Prafecten oder Herzogen ftanden dann 
Conſuln aus dem ftädtifchen Adel als flädtifche Behörden 2). 
Amalfi war ganz auf die Seefahrt gewandt, und wie in allen 
Seeftanten, wie auch früher in Venedig, fo hatte in Amalfi 
dad gemeine Volk großen Einfluß durch die Kraft, in der es 
fh fühlte, wo ihm irgend zu nahe getreten ward. Daher 
werden in biefer Stadt eine Reihe NRevolutionen erwähnt; ein 
Herzog nach dem andern warb abgefeßt, ermordet ); aber es 


1) Francesco Pansa in feiner istoria d’Amalfi fest die ftädti: 
ſche Verfaſſung noch vor die Zeiten der Trennung Salernos von Benevent 
ct. Tom. I. p. 28. Er nimmt den erften Präfectus im J. 829 an. Biel: 
leicht Hat die Losreiſſung Amalfis von Neapel gar Nichts in der Verfaf: 
fung jener Stadt geändert, und Amalfi hatte fehon, ale es noch unter 
dem Dur von Neapel ftand, Präferten. 

2), In Amalfi hieſſen die Magiftrate wie in Neapel judices; fo fin- 
den fie fich in Unterfchriften, 2. 8. in Pansa istoria d’Amalfı Tom. 1. 
p. 46, 
„ 9 Als Probe nur eine Stelle, die Panfa anführt in feiner Isto- 
ria dell’ antica repubblica d’Amalfı (Tom. I. p. 33) — „Marinus 
praefectus erat anno 871, ut in Actis Athanasii episcopi Neapoli- 
tani. Item quatuor annos rempublicam administravit, et ejectus est, 
Subrogatum Ursum, Marini Comitis de Pantaleone Comite filium, Ca- 
nacci, Marci (fo auf ganz mahomebanifche Weife wird in diefer Zeit im 
füdlichen Stalien bei jedem Namen faft das ganze Gefchlecht aufgezählt), 
post sex menses quoque ejecerunt. Successit Ursus Cabastensis, Jo- 
hannes Salvus, Romani, Vitalis filius. Post sex menses item ejectus, 
rediit Maurus Coecus“ etc. — 


Leo Geſchichte Italiens J. 24 


370 Buch IV. Zweites Eapitel. 


entwidelte fich zugleich im Volke eine aufjerordentliche Kühn: 
heit. Die Amalfitaner machten die weiteften Seefahrten, fie 
trieben den Handel am großartigften, und während die Neapo⸗ 
Iitaner mit den Saracenen fo oft nur in dem niedrigen Verkeht 
von Hehlern und BeutesZrödlern ftanden, fchloffen die Amak 
fitaner mit den Saracenen Handelsvertraͤge, fchifften in fafl 
alle faracenifche Häfen '), um bort die Producte der ſuͤdlichſten 
Länder zu holen und nach den nördlichen, befonders den fran- 
zöfifchen und ligurifhen Küften ded Mittelmeeres zu verfahren. 
Almälig erlangten die Xmalfitaner auch ein größeres Gebiet, 
befegten zum Theil die Fleinen Infeln in der Umgegend von Re 
pel, und wurden für die Zeiten der fächfifchen. Kaifer das, was 
fpäter eine Zeit lang Venedig für den europäifchen Handel war. 
Das Abhängigkeits:Verhältnig zu Salerno dauerte noch 
983 fort bis zum Jahre 983. Kurz vor diefem Jahre war es dem 
Herzog Manfo von Amalfi ?) gelungen den Fürften Pandulph 
von Salerno zu unterdrüden und an feiner Stelle Fuͤrſt von 
Salerno zu werden. Otto IL zog damals nach dem fuͤdlichen 
Stalien, und nachdem fih Neapel unterworfen, belagerte er 
den Ufurpator Manfo in Salerno. Manfo unterwarf fich eben: 
falls und behielt das Fürftenthum unter Ottos Schuß; alö 
diefer aber i. J. 983 ftarb, vertrieben die Salernitaner den 
amalfitanifchen Fürften. Salerno hatte von diefer Zeit an wie 
der feinen eignen Beinen Fürften, aber Manfo blieb in Amalfi 
Fürft, ohne die Hoheit der Salernitaner länger anzuerkennen, 
und die naͤchſtfolgenden Fürften traten ganz in feine Fußtapfen. 
- Sie waren unabhängige Haupter der Heinen Handelsrepublik, 
die von den griehifchen Kaifern nur Zitel erhielten. In der be 
fhriebenen Weife beitanden das longobardifche Fürftenthum von 
Salerno und die Republit von Amalfi noch bei Abgang bes 
1024 fächfifchen Kaifergefchlechtes im Iahre 1024. 


1) Amalfitaner hatten nicht nur in allen mahomebanifchen Seeſtaͤd⸗ 
ten Nieberlaffungen, fondern auch in Serufalem Spitalund Kirche, Pan- 
sal. c. p. 48. Sie ftanden in fehr gutem Vernehmen mit den Ungläu: 
bigen. Auch das chron. Anonymi Salern. c. 110. enthält einen Be 
weis dafür, wie leicht Saracenen und Amalfitaner in Africa verkehrten. 

2) Das durch feinen Handel bedeutender geworden war als bie Kür 
ſtenſtadt Salerno. 
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Auf ähnliche Weife wie in Neapel und Amalfi war ein 
unabhängiges, nur in gewiſſer Ruͤckſicht dem griechifchen Reiche 
verwandted Herzogthum in Gaeta !) entflanden. Die Lage 
des Ortes ließ die Oberherrfchaft daruͤber noch fchwanfender er: 
fiheinen. Der Herzog von Gaeta fland bald unmittelbar unter 
den Griechen, bald muffte er die Hoheit des Papftes anerkennen, 
bald die der Fürften. von Capua. Endlich in der legten Hälfte 
des neunten Jahrhunderts machte fich der Der308 Docibilis durch 
ein Buͤndniß mit den Saracenen felbftändig und fiedelte eine 
faracenifche Colonie am Öarigliano an ?), von wo aus fie ſowohl 
den Papſt als die Fuͤrſten von Capua in Reſpect hielten. Die 
Herzoge in Gaeta waren ſeit dieſer Zeit auch nur noch den Ti⸗ 
teln nach vom griechiſchen Reiche abhängig. Sie wurden von 
den Einwohnern der Stadt, die eine römifche Municipalverfaf- 
fung hatte, gewählt. 

Auffer diefen Herzogthüimern, bie mehr in dem Verhältniß 
einer weitläufigen Verwandtſchaft ald in dem der Unterthänig- 
keit zu Öriechenland flanden, hatten die Griechen nun auch noch 
eine eigne Provinz in Italien. Diefe Provinz beftand auf dert 
Seftlande aus Calabrien, und in Sicilien aus den ‚Städten Sy: 
racus und Taormina. An der Spike diefer Provinz fland ein 
Patricius; unter ihm beflanden in den einzelnen DOrtfchaften die 
römifchen Municipalverfaffungen fort, allein eigentlih nur der 
Korm nach. Der Patricius war ziemlich unabhängig; er lies 
ferte eine gewiſſe Abgabe jährlich nach Conftantinopel und 
feste fi) mit den größeren Städten, die faft durchgängig Eleine 
Republiken bildeten, gleich einem türfifchen Pafcha fo gut er. 
Eonnte 5 fie zahlten ihm beftimmte Summen. Was er zu Voll- 
machung der Zributfumme und für feine eigne Habfucht weiter 
bedurfte, fuchte er von den fihwächeren zu erpreffen. Von Ca: 
labrien ging fchon im neunten Sahrhundert auch Tarent an die 
Saracenen verloren, und diefe fuchten ſich von hier aus immer 
mehr des ganzen füblichen Italiens zu bemächtigen. Schwerlich 


1) Saeta hat feinen Namen vom Kaiadas in Sparta, 

2) Eine frühere Anfiedelung diefer Art in der Nähe von Fondi hatte 
Docibilid auf Zureden des Papftes felbft wieder vernichten helfen. CE. 
Julii Caesaris Capacii historiae Neapolitanae libri duo (Feapoli 1771) 
vol. II. p. 212. 
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wäre dies von den Griechen verhindert worden; aber zwifchen 
den Saracenen in Stalien und denen in Sieilien brach eine Zwi⸗ 
fligkeit nach der andern aus, 

Sm Jahre 879 zog ein faracenifched Heer unter dem Emir 
von Sicilien vor Syracus. Die Stadt erbuldete die fürdhter 
lichfte Belagerung; die Griechen wehrten fih mit aller der Hart: 
nädigkeit, die man an füdlichen Völkern fo oft bei Bertheidigung 
von Städten bemerkt hat. Die Hungerönoth flieg fo, daß Al 
tern zulegt ihre Kinder aufgezehrt haben follenz Seuchen wi- 
theten; ald die Mauern genommen waren, vertheidigte man 
noch die einzelnen Straßen und Häufer, und die ganze Staht 
ward dadurch zerflört *). Sn der Citadelle wurde endlich nod 
der griechifche Befehlähaber mit 70 Soldaten gefangen und nie 
dergehauen ?). Nach diefem Verluſte fchloffen die Griechen einen 
- Waffenftiliftand nach dem andern, und fehüsten dadurch allen 


898 noch Zaormina bis zum Jahre 898. Die Nachlommen der Srie 


chen in Sicilien, welche die ficilifchen Städte noch als Unter 
thanen bewohnten, verfuchten in dieſem Jahre einen allgemeinen 
Aufftand. Die Herrfcher von Kairwan fandten ihrem Emir be 
deutende Heere zu Hülfe. Alle griechifchen Städte, Die ander 
Empörung Theil genommen, wurden niedergebranntz;’ Palermo, 
die frühere Hauptfladt der Saracenen, wurde von ihnen wieder 
mit dem Schwerdte in der Hand eingenommen ?). 

Der Sohn des Königs Ibrahim ben Ahmed, der das fe 
racenifche Heer führte, verfuhr dem Vater noch zu gelind mit 
den Chriften, die er bloß in Gefangenfchaft und Sklaverei ſchlep⸗ 
pen ließ; Ibrahim Fam felbft von Africa herüber, und ganz 
unvermuthet erfchien er auch vor Taormina. Er nahm bie 


1) Novairi hist. Afr. Dynast. Aglab. ad a. Heg. 264. Chronic. 
Sic. Cantabr. ad a. Chr. 878. Die ausführlide Befchreibung der Be 
lagerung findet fi im Codex diplomat. Siciliae colleg. Johannes de 
Johanne. (Panorıni 1743.) Tom. I. p. 332. in ber epistola Theodosi 
monachi. 


2) Daß es nicht an Gräueln aller Art fehlte, verfteht fi. Gin 
gewiſſer Nicetas, der früher von der Mauer herab Mahomed geläftert 
hatte, warb lebendig gefchunden. 


8) Dad Chronicon Sic, Cantabr. fest die Einnahme von Palermo 


. ins Sahr 901. 
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Stadt, ehe man an eine Bertheidigung denken konnte. Gie 
warb in Brand geftedt; die Einwohner wurden niedergehauen. 


Ibrahim farb auf diefer Erpedition, fowie fein Sohn, und in 


Kairwan bemächtigte fi ein Fatimite der Herrfchaft, Abu Abd. 


Allah al Sciai '). 

Die Folge war, daß fich die Saracenen in Sieilien theilten 

und die Griechen längere Zeit nicht beunruhigten. Ein Theil 
unterwarf fich der fatimitifchen Dynaſtie; ein anderer Theil be= 
hauptete fid) als ganz unabhängige Herrfchaft unter eignen 
Emiren. Erftim Iahre 919, als der fatimitifche und der un⸗ 
abhängige Emir mit einander Frieden ſchloſſen ?), wurden bie 
Griechen von neuem bebrängt. Bari, Dria und andere Orte in- 
Salabrien fielen bald nach diefem Jahre auf einige Zeit in die 
Haͤnde der Fatimiten, welche endlich im Iahre 941 fich der gan⸗ 
zen Inſel Sicilien bemächtigten. Salem ben Afad al Kennat, 
wie ihn Novairi, oder Salem ben Arrafchid, wie ihn Abulfeda 
nennt, hatte durch fein Derfahren als BViceflatthalter in Sicilien 
ven Gegnern der Fatimiten in der Empörung der Girgentiner 
einen neuen Stuͤtzpunct gegeben ’). Er ſtarb 940, und im 
Sabre nach feinem Tode fiel Girgenti, die legte Stübe der un: 
Üingigen Saracenen, in die Haͤnde der Fatimiten. Die 


919 


940 


D Chron. Sic. Cantabr. ad a. 919. Man muß dieſe Schriftſteller 


sur Sefchichte der Araber in Sicilien in der collectio rer. arab. ad hist. 
Sieiliae spect. von Gregorio benugen, nicht in der fchlechten Verfion 
des Caruſius, welche Lebret vor Augen hatte, der ſich zu manchem Feb: 
ker dadurch hat verführen laffen. Co hat er den Zitel Dageb für den 
Namen eines Mannes gehalten. 

3) Merkwuͤrdig ift, daß don dem Tribut, welcher damals Calabrien 
auferlegt ward von den Saracenen, unfer Ausdrud Accife hergenommen 


if. Cf. Gregorio collect. rer. arab. etc. p. 14. not. 6: „Jam vero . 


vox arabica, quae hic usurpatur (x za) , tributum illud proprie 
significat, quod a Christianis et Judaeis victis, quo libere possint 
suam profiteri 'religionem, quotannis penditur Mohammedanis“. Dieſes 
Wort Adſchiſia oder, wie es dann in normanniſchen Urkunden vorkommt, 
gesia, gisia, veranlaſſte, als Friedrichs II. Adminiſtration Muſter fuͤr 
Italien und die Welt ward, das Wort Ciſe und Acciſe als Ausdruck fuͤr 


dewiſſe Abgaben. — über die Eroberungen in Calabrien cf. Novairi 


hist. Sic. c. V. und Chron. Sic. Cantabr. ad a. 926. 


999 
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Häupter der widerftrebenden Partei wurben, als follten fie nadı 
Africa übergefchifft werden, zu Schiffe gebracht, mitten auf der 
See ward das Fahrzeug den Wellen geöffnet und in ben Ab: 
grund verfenkt *). Sicilien war verödet; Kriege, Empörun 
gen, Hunger ?) und Seuchen hatten die Bevölferung ‚mehr als 
fünfmal decimirt. Armuth und Gewalt drüdten Alles zu Boden. 

Bon der Zeit der Unterwerfung Siciliens unter die Fati- 
miten an führten bie Griechen nurnoch durch venetianifche und 
amalfitanifche Flotten, Die fie mit theuerem Gelde und mit Han- 
delsprivilegien erfauften, Krieg gegen die Saracenen, bis bie 
fächfifchen Kaifer feit Dtto LI. immer tiefer nach Stalien herein 
drangen und Griechen fowohl als Saracenen zu verjagen droh⸗ 
ten. Da vereinigten fich beide Völker in einem Waffenſtill⸗ 
fiande gegen die Deutfchen. Nach diefer Zeit werden faft jähr 
lich Raubzuͤge nach den griechifchen Küften erwähnt; Fein Waf- 
fenftilftand fchügt lange vor den Angriffen der Ungläubigen, 
aber auch diefe haben nicht mehr die Kraft, welche ihre erſte 


Feſtſetzung im Abendlande möglich machte. Eroberungen auf 


längere Zeit oder von bebeutenderem Umfange werden nicht mehr 
erwahnt. Empoͤrungen theils einzelner Städte, theils ganzer 
Landftriche lagen zu fehr in der ganzen Einrichtung faraceni- 
ſcher Staaten, als daß es Wunder nehmen koͤnnte, ſie auch 
in der Geſchichte von Sicilien von Zeit zu Zeit wieder erwaͤhnt 
zu finden. 

Seit dem Jahre 999 fuͤhrt der griechiſche Gouverneur 
nicht mehr den Titel Patricius, ſondern er nennt ſich Katapan. 

Sardinien, das bis zum Jahre 865 unter dem grie⸗ 
hifchen Reiche, Anfangs unter der Statthalterfchaft von Africa, 
Ipäter, als Africa von den Saracenen erobert wurde, für fih 
geftanden hatte, ward um diefe Zeit auch eine Beute der Sa: 
racenen, nachdem die Inſel vorher fchon mehrfach von ihnen 
beimgefucht und einigemal beſetzt worden war. Nach der 


1) Cf. Al Kadi Sheaboddini hist. Siciliae ap. Gregorio colled. 
rer. arab. p. 59. Ismaelis Abulfedae annales moslemici ‚ad am. 
Hegirae 325. 

2) Von Hungersnoth und Misjahren iſt oͤfters in den fici. afric. 
Chroniken die Rede, und in dem Grade, daß ÜÄltern ihre Kinder ge 
geflen haben follen. 
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gänzlihen Einnahme Sardintens durch die Ungläubigen flohen 
die angefehnften Einwohner der Inſel nach dem Seftlande 
Italiens, und wie Genua den erflen Anwachs von Bevoͤl⸗ 
ferung und einige Bedeutung durch die Flucht der römifchen 
Doffefforen aus den Städten der nachmaligen Lombardei erhal: 
ten hatte, fo follte die. Flucht der Sarden den Pifanern zu ftat- 
ten Eommen. Pifa war feit den Zeiten der burgundifchen und 
fächfifchen Könige fehr emporgefommen; die Schifffahrt dieſer 
Handelöftadt begann jest ſchon allmälig mit Amalfi zu rivali⸗ 
firen. In diefe Stadt mochten fich früher, ald zu der naͤchſten 
bedeutenden, natlrlicherweife die meiften Slüchtlinge begeben 
haben; noch natürlicher aber war, daß, als dann die Päpfte 
zu Anfange des 11ten Sahrhunderts mehrfach auffoderten Sar⸗ 
binien zu befreien und, weil fie fich die Dispofition über alle 
von den Mahomedanern befeflenen Territorien zufchrieben, den 
Befreiern den Befig der Inſel verficherten, — noch natürlicher 
war ed, daß dann die Pifaner den Krieg auf ſich nahmen, um 
fi) eine felbftändige, unabhängige Herrfchaft zu erfämpfen. 
Nach längeren Kriegen !), feit dem Jahre 1004, war es endlich 
im Sahre 1022 den Pifanern gelungen, den Emir Muget zu 
befiegen und Sardinien zu erobern. Die Schwäche der fardini- 
Shen Mahomedaner ift daraus erflärlich, daß Anfangs, wahr: 
ſcheinlich weil man auf Unterflüßung von den faraceniichen 
Hauptländern her rechnen fonnte und anderwärtöreichere Beute 
lockte, verhältnißmäßig nur wenige Mahomedaner fich auf der 
Snfel niederlieffen. Später fhnitt die Sectenverfchiedenheit nicht 


nur alle Hülfe von Africa her ab, fondern die Satimiten bekrieg⸗ 


ten auch felbft die Einwohner Sardiniens gleich den Chriften in 
Stalien ?). 

Die Pifaner theilten die Inſel in vier Diftritte, |. g. Su: 
dicate, „Sagliari, Gallura, Arborea und Torre.” Graffchaf: 
ten Fonnten fie die Difkricte nicht nennen, da Grafen immer 
in Beziehung zu Lehensherren, Königen, Kaifern oder geiftlicyen 
Fürften gedacht wurden. Die Republik ernannte Sudices. Sie 
waren aus Den edelften Gefchlechtern der Stadt Pifa, die ſich 


1) Cf. Fontanini memorie della gran contessa Matilda (Haven 
1756 seconda edizione del Mansi) p. 18 sq. 
2) Cf. Abulfedae ann. moslem. ad a. 323. Heg. 


1022 
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dadurch an fürftliches Handeln und Auftreten gewöhnten. Wir 
werden in der nächflen Periode Pifa ald eine der bedeutenpften 
italienifchen Städte kennen lernen. 

Sn Eorfica, das früher mit Sardinien gleiches Schid: 
fal hatte, fegten fich zu Ende des achten Sahrhunderts fchon Sas 
racenen fell. Sowie fich die Päpfte ſpaͤter Sardiniens annah⸗ 
men, fo früher fchon Corficad, von welcher Inſel fie, wie von 
allen Stalien benachbarten, behaupteten, daß Conftantin fie ih⸗ 
nen geſchenkt habe!). Bon Rom aus, von roͤmiſchen Adeligen 
gefuͤhrt, ſoll im neunten Jahrhundert ein Heer nach Corſica ge⸗ 
zogen fein und die Inſel befreit haben ?). Von dieſen Befreiern 
wollen viele adelige Familien Corficas ihren Urfprung herleiten. 
An der Spite der Einwohner flanden nachher Grafen, die län- 
gere Zeit einen ununterbrochenen Kampf mit den Saracenen, 
die fich der Inſel wieder bemächtigen wollten, zu führen hatten. 
Die Grafen theilten oft ihre Befigungen unter ihre Söhne oder 
mit ihren Brüdern; ed gab bier alfo ähnliche Verhältniffe wie 
im Fürftenthum Capua. Familienkriege, Blutrache, Erbfeind⸗ 
fhaften find die Bewegungen, in denen das Leben im Inneren 
der Inſel größtentheils aufgeht. Doch ift über Corficas frühere 
Zeit wenig bekannt, und um fo mehr darüber gefabelt. Sechs, 
acht Adelige bildeten in der Regel eine Partei für ſich; da fich 
ber größeren Staaten Feiner um Corfica fümmerte und durd) 
ein größeres Gegengewicht eine größere Bereinigung nothwendig 
machte, zerfplitterte fich Alles in ein wildes Mord: und Fehde- 
Leben, das zu Anfang des 11ten Jahrhunderts auf der Inſel 


fo gut zu finden war als heute: . 
7. Geſchichte Venedigs bis zu Anfang des 11ten Jahr⸗ 
hunderts. 


Der Urſprung und die erſten Verhaͤltniſſe Venedigs ſind fruͤher 
erwaͤhnt und dargeſtellt worden bis zu Anfang des neunten Jahr⸗ 


1) Cf. Raccolta di scelti diplomi Pisani fatta dal Cav. "Flaminio 
dal Bergo, nobil Patrizio Pis. Pisa.1765. p. 270. dipl. XXXV: „Cum 
omnes insulae, secundum statuta legalia, juris publici habeantur, con- 
stat etiam eas religiosi Imperatoris Constantini liberalitae ac privi- 
legio in B. Petri vicariorumque ejus jus proprium esse collatas.‘* 
2) Lebret Geſchichte von Italien, Band I. ©. 625. 
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hunderts. Wir erlauben und, die Geſchichte diefer aus Truͤm⸗ 
mern römifcher Verfaffung entflandenen Republik weitläufiger 


zu behandeln ald die von Neapel, Amalfi und Gaeta, weil 


Venedig in höherem Sinne welthiflorifch wichtig geworden ift, 
und feine Gefchichte doch ziemlich in der früheren Zeit diefelben 
Motive enthält, wie die der genannten Handelöflaaten, die eben 
deshalb Fürzer zu faflen ift, da ihnen Venedig ald Erponent an 


der Seite fteht. An die Stelle der in den füblicheren Staaten : 


vorhandenen militärifchen Beziehung zu den Saracenen, tritt 
in Venedig die zu den flawifchen Bewohnern der entgegengefeßs 
ten Küfte des adriatifchen Meeres. Die Kämpfe mit den klei⸗ 
neren griechifchen Städten .an der dalmatifchen Küfte, welche 
allmaͤlig faft alle in ein ähnliches Verhältniß zu dem griechifchen 


Reiche kamen wie Venedig felbft, trugen nicht wenig dazu bei 


in Venedig eine Friegerifche Seemacht. zu erzeugen. Sobald zu 
der erlangten Tapferkeit und Gefchidlichkeit auch noch immer 
größerer Reichtum durch den Handel Fam, warb Venedig einer 
der anfehnlichftien Staaten Staliend, endlich einer der wichtigs 
fien der Welt. 


Die Zwiſtigkeiten unter den Söhnen des Dogen Agnellus, 
von denen zuerft der jüngere, Sohannes, dann nad) deſſen Vers 
bannung der ältere, Juſtinian, dem Vater ald Theilnehmer der 
Macht. und Würde zur Seite fland, waren ohne bleibende Fols 
gen für Venedig vorübergegangenz der alte Friedenftörer For⸗ 
tunat war geflorben und an feiner Stelle Johannes Abt di 
©. Servolo erhoben worden; auch Agnellus ftarb endlich 827, 
und Suftinianus Participatius hatte eben unbeftrittene Gewalt 
erlangt als eine venetianifche Handelsflotte von zehn Schiffen 
trog des DBerbotes, mit den Muhamedanern Handel zu treiben, 
Durch wibrige Winde, wie es heifft, verfchlagen, nach Alerandria in 
Ägypten kam und von dort den Leichnam des nachherigen Schußs 
patrons der Republik, des heiligen Marcus, herüberbrachte ?). 
Kein Zeitpunct war für die Einführung des Evangeliften guͤnſti⸗ 
ger, als der des frommen, der Kloftergeiftlichkeit ergebenen Juſti⸗ 


1) Marin storia civile e politica del commercio de’ Veneziani. 


vol. II. p. 19. ad a. 828. Lebret Gtmatögefchichte von WWenedig 
Band I. ©. 150, 
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nian !.) Noch vor feinem Tode, der wahrfcheinlich fchon in 
bemfelben Sahre erfolgte, in welchem Venedig an feinem neuen 
Patron eine Art geiftlichen Anhalt erhielt, hatte Juſtinian fer | 
nen Bruder Johannes wieder zum Theilhaber der Dogenwürde 
angenommen; er folgte ihm nun, doch nur auf fehr kurze Zeit. 
Ein Friede mit einem Slawenſtamm war eben gefchloffen, und 
der Anfang zu Verbreitung des Chriftenthums unter demfelben 
830 gemacht, als im J. 830 der früher vertriebene Obelerius zurüd: 
Fehrte, mit Hülfe der ihm immer noch ergebenen Partei, die 
durch die über die Herrfchaft der Participatier Unzufriedenen fehr 
angewachfen war, fih in Pigilia ?) feftfeßte und Johannes 
ganz zu verdrängen drohte. Zwar eroberte Johannes Vigilia 
und ließ Obelerius hinrichten, aber mit dem Führer war bie 
Partei nicht gefallen; fie. erhob fich von neuem, mit größerem 
Nachdruck; und Johannes blieb bald Nichts uͤbrig als Die Flucht. 
Sein Nachfolger Garofus warb geblendet: und verbannt. 
Johannes kehrte nochmals zuruͤck. Bald trafen ihn neue Ge 
waltthätigkeiten; er warb gezwungen Beifllicher zu werben. 
Sein Nachfolger Tradenicus nahm fofort den eignen Sohn, 
Sohannes, zum Mitregenten an. Die Verfaffung war weit 
entfernt fo auögebiidet zu fein wie fpäter: noch hatte Der Doge 
feine firenge Controle zu fürchten; Misbrauch der Gewalt war 
leicht und fand wegen der Parteiintereffen faft immer flat. 
Das niedere Volt war, wie in Amalfi, fehnell bewegt und 
durch die geringite Bedruͤckung in Tumult. Es hatte fein 
Brod vom Adel, von den Geiftlichen, von den Kaufleuten; 
biefe alle aber waren in die Parteiungen verwidelt. In großen 


1) Vgl. Juſtinians WVermächtniffe bei Marin 1. c. p. 22. Bei fei: 
nem Palaft (wo fpäter der Dogenpalaft erbaut warb) ließ er dem heil. 
Marcus eine Kapelle errichten, die die Stelle ber Marcuskirche bezeichnet. 
Johannes erit baute die Kapelle aus. 

2) einem jest nicht mehr vorhandenen Orte im Venetianifchen. — 
Ich folge bei Darftellung der Begebenheiten des neunten Jahrhunderts 
in Venedig dem ald wahr Angenommenen, wie es die neueften Forſchun⸗ 
gen ergeben haben. Sm Ganzen mag das, was aus biefer Zeit von in 
neren Bewegungen und Kämpfen nach auffen erwähnt wird, wohl wahr 
fein; wie ſich die Nichtigkeit des Einzelnen verhält, vermag Niemand 
zu ſagen; die Altefte fogenannte Sagorninifche Chronik ift aus dem 11ten 
Sahrhundert. 
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Handelsſtaͤdten ift der Pöbel willig, wenn bie Brodherren reizen 
oder wenn fie dem Verbrecher Schub verfprechen Eönnen. Neue 
Kriege mit flawifchen Völkern, hernach im Intereſſe des oft- 
römifchen Reiches, Kämpfe mit Saracenen folgten; jene mit 
wechfelndem Gluͤck; in diefen erlitt des Dogen Sohn, Sohan- 
ned, eine völlige Niederlage. Bald nach den Zeiten dieſes Mid: 
geſchicks wird ein Vertrag mit Lothar, dem fraͤnkiſchen Herr⸗ 
fcher Italiens, erwähnt, Durch welchen die Republif Frieden 
von der Landfeite, Beiſtand gegen die Slawen, freien Handel 
in Stalten und Ermäßigung der Zölle erhalten haben fol, gegen 
die Bedingung, im Königreich Italien und mit demfelben fh 
des Sklavenhandels zu enthalten 1). 

Das gute Vernehmen mit den fraͤnkiſchen Fürften, das 
ſeit dieſer Zeit beſonders in die Augen faͤllt, ſieht man aus dem 
Beſuche Ludwigs IL im J. 856 noch deutlicher. Eine Beftäti- 856 
gung oder vielmehr Anerkennung des Zerritoriumd der Republik 
ſoll damals von Seiten des Kaiſers flattgefunden haben. Kurz 
darauf flarb Johannes, fein Vater Tradenicus ward ermordet, 
und im I. 864 kam die oberfte Gewalt jwieder in die Hände der 864 
Participatier; Urfus, aus diefer Familie, ward zum Dogen er⸗ 
wählt. Er ſchlug Slawen und Saracenen, und Venedig nach 
manchem inneren und äufferen Kampfe erholte ſich unter feiner 
mehrjährigen weifen und tapferen Führung. Er flarb 881 ?). 881 

Dem Urfus folgte fen Sohn Sohannes. Ein Bruder def 
felben fuchte vom Papfte die Würde eines Dur in Comacchio, 
das zu den mit Ravenna an den päpftlichen Stuhl gelangten 
Befigungen gehörte und damals noch nicht erzbifchöfliche Lehen⸗ 
graffchaft war, zu erhalten, und erhielt fie. Ein gewiſſer Ma⸗ 
rinus berief fi) auf frühere Belehnung und fuchte fich im Befig 
zu behaupten, während der Participatier Durch feinen Bruder, 
den Dogen, unterflüßt, und die Republik fo in einen Krieg 
verwidelt ward *). Marinus fand in Ravenna Hülfez ein 


1) So wird der Inhalt in alten Chroniken angegeben. Im Als 
gemeinen enthält derfelbe nichts Widerfprechendes; die beftimmte Urkunde : 
aber, wie man fie bei Fantuzzi mon. Rav. vol. VI. p. 268 sqgq. 
vom Sahr 840 findet, halte ich nicht für aͤcht. 

2) Cf. Marin. c. p. 63 


3) Vgl. Lebret Staatögefchichte von Venedig Band I. ©. 176. 


! 
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Kampf Ravenna umd Benedigs, die damals ald Nebenbubhler 
"in mercantiler Hinficht betrachtet werden konnten und deshalb 
fih haflen mochten, erfolgte. Ein Vertrag mit Karl dem Diden, 
der um diefe Zeit gefchlofien worden fein foll, mag allerdings 
als diefe Fehde zugleich beendigend angefehen werben Eönnen. 
886 As der Doge Johannes im I. 886 freiwillig feine Würde 
nieberlegte, folgte ihm Peter Candianus. Diefer fiel im Kriege 
gegen die Slawen fihon 887. Es folgte Peter, der Sohn eines 
Tribuns Dominicus, Candians Neffe. Die Einfälle der Un: 
garn, welche in diefer Zeit über Stalien hereinbrachen, fchadeten 
Venetien wenig, wegen des den magyarifchen Reiterfchaaren un: 
zugänglichen Terrains; doch ward Venetien durch fie in feinem 
Handel und Verkehr gehindert und auf mehrern Seiten trof 
des umgebenden Elementes. gebrandfchagt; Fein Wunder alfo, 
Venetianer mit Berengar gegen die Fremdlinge im Bunde zu 


ſehen. 
Auf Peter folgte 911 wieder ein Participatier; auch er 
fuͤhrte den in dieſer Familie gewoͤhnlichen Vornamen Urſus. 
An dem Kampfe, der zu Anfange des zehnten Jahrhunderts 
auf dem Feſtlande zwiſchen den verſchiedenen Praͤtendenten zur 
koͤniglichen Würde ausgefochten warb, nahm Venedig faſt gar 
feinen Antheil. Freundlich gegen Jeden, der im Augendlide 
gewaltig war, blieb es im Ganzen neutral und fuchte nur feine 
Handelöverhältniffe zu wahren. Urfus wird inalten Chroniken 
fehr gerühmt-"); feiner Xhaten aber werden wenige berichtet. 
932 Als er fich ind Klofter zuruͤckzog, folgte ihm 932 Candianus II. 
Von neuem erhob fich unter diefem der Streit mit Ravenna 
über Gomacchio, der durch König Hugo wieder zu Gunften Ra: 
939 vennas geendigt ward. Peter Participatius ward 939, Peter 
942 Gandianus IH. 942 Doge. In den legten hundert Jahren hat: 
ten diefe beiden Gefchlechter der Participatier und Candiane faft 
immer die fürftlihe Würde befeffen. Peter Candian III., des 
zulegt erwähnten Dogen Sohn und Nachfolger, machte einen 


Verſuch, fie feinem Haufe ausfchliefflich zu erwerben. 
Er war Doge, als Dtto I. Königin Italien werd, und 


911 


1) „Ingenio praeclarus, sanctitate praeditus, justitiae amator, 
> eleemosyna dapsilis, omnibusque donis fultus“. Sagornino, 
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fchloß mit diefem nicht nur einen Vertrag, fondern Iheirathete 
auch eine Schwefter ded Markgrafen von Zofcana !). Er ers 
warb dadurch ausgebreitete Verbindungen und Befißungen im 
Königreich Italien, und umgab fich nun, gleich anderen italies 
nifchen Fürften, mit einem Gefolge von Rittern und Dienft- 
leuten. Er war unfleeitig der reichfle und für fich maͤchtigſte 
Mann in Venedig; feine Macht, nicht bloß der Landbefig und 
die Lehen, follten feiner Familie bleiben, dad war fein Wunſch. 
Allein das Volk ertrug dad hoffährtige, ritterliche Wefen nichts 
es kam zum Aufftande. Der Palaft ward zu gut vertheidigt, 
ald daß er im Sturme genommen werben Tonnte. Um ben 
Dogen zur Übergabe zu zwingen, zündete man die umliegenden 
Häufer anz über taufend andere Gebäude verbrannten mit, 
aber der Doge flüchtete aus feiner Vefte. Beim Heraustreten 
fielen er und die Seinigen unter den Dolchen ihrer Feinde ?). 
Seine Wittwe entkam zu Adelheid, Dttos I. Gemahlin. 

Meter Urfeolus, welcher auf Candian folgte, fcheint ein 
fehr gemäßigter und einfichtsvollee Mann gewefen zu fein. 
Vitalis, der Altere Sohn ded ermordeten Dogen, der durch 
feine geiftliche Würde, ald Patriarch von Grado, dem.Blutbad 
entgangen war, wendete fich an Dtto II, während zu gleicher 
Zeit feine Stiefmutter Waldrade Adelheiden zu intereffiren 
wuflte; es wurde fo wenigftend die Auszahlung der Morgens 
gabe, die Candian feiner Gemahlin beftimmt hatte, der Repu⸗ 
blik abgenöthigt, und Dandolo hat in feiner Chronik fogar die 
Quittung über diefe Abmachung der Nachwelt aufbehalten. 
Wie es mit den Urkunden, welche aus der Zeit vor Urfeolus ers 
wähnt werden, eigentlich flieht, mag Gott wiffen. Ein Vers 
trag aus Diefer Zeit enthält mit Elaren Worten, daß bei dem’ 
Zumult, welcher Dem Dogen Candian das Leben Eoftete, alle 
Staatöurfunden verbrannten, daß deshalb die Verträge mit den 
Nachbarn erneuert werden mufften ?). Bei diefen Erneuerungen 


1) Lebret Staatögefchichte von Wenedig. Band L &. 219. 

2) Im Jahr 976. x 

3) „Egd Sicardus Comes — —. Cum propter decessum ante- 
cessoris tui Petri Candiani constet, cunctas chartulas esse ab igne 
crematas, tam vestras, quam similiter et nostras, iterum* etc. CL 
Marin i c. p. 187. 
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ließ fi) wohl die Subftanz des früheren Inhaltes bewahren, 
ſchwerlich war aber ein Gleiches möglich hinfichtlich der Form, 

976 und ich möchte über alle venetianifchen Urkunden vor 976 am 
liebften den Stab brechen. Man braucht nur zu bedenken, daf 
die Wohnung des Dogen und die Kapelle des heiligen Marcus 
damals noch Holzgebäude waren '), um es fofort unwahrſchein⸗ 
lich zu finden, daß Urkunden früherer Zeit, Die darin aufbewahrt 
wurden, auf uns gefommen feien. 

977 Als Urfeolus 977 das Amt eines Dogen nieberlegte, folgte 
ihm Vitalis Candianus, der Oheim des Patriarchen von Grade, 
des ermordeten Candian Bruder. Der Patriarch kehrte zuruͤd. 
Man muß die Politif der in Venedig emporragenden Familien 
des Adeld, mit ihren Verwandten die Stelle eines Patriarchen 
und aller höheren venetianifchen Geiftlichen zu befegen, alö ben 
vorzüglichflen Grund anfehen, warum Venedig in Eicchlicher 
Hinficht allezeit eine fo feftgefchloffene Haltung gegen Rom an 
nehmen fonnte. Wohl konnte es kommen, daB der Patriard 
Ausgangspunct einer anderen Faction war ald der Doge, daß 
jener fich an eine andere auswärtige Macht anlehnte als diefer; 
allein das Intereffe des venetianifhen Adeld im Ganzen war 
allezeit zugleich das der venetianifchen Geiftlichfeit. Zu diejer 
firhlihen Abrundung trug die Verehrung der Reliquien des 
heiligen Marcus nicht wenig bei; man kann fagen, fie wirkte 
in gefchichtlicher Beziehung Wunder. Reliquien hatten über: 
haupt damals eine für und unberechenbar gewordene Achtung. 
Wie ganze Weichbilder in der Perfon des Schußheiligen ge: 
wiffermaßen als myflifche Perfonen auftraten ?), und da man 


1) Daß fie dies waren, zeigt zum heil ihr Niederbrennen; mehr 
aber noch, daß fie Peter Urfeolus in dem einen Jahre, wo er Doge war, 
wieder aufbaute. 

2) Wenn man Städte erobern wollte, fuchte man fi vor allen 
Dingen der in dem Weichbild befindlichen heiligen Leichname zu bemäd; 
tigen, und dann glaubte man in biefen. myfteriöfer Weife gewifjermaßen 
fhon das Weichbild felbft zu haben. Cf. Anonym. Salern. chron, cap. 
47. um nur ein recht fchlagendes Beiſpiel anzuführen. Das Wegtragen 
der Reliquien nahm wirklich oft den Belagerten ben Muth. Das Auf: 
blühen eines Ortes fchrieb man der Gunft zu, in welcher die Schutz 
heiligen beffelben im Himmel ftänden, und mit dem Zransport der hei: 
ligen.drei Könige aus Mailand glaubte man noch fpäter die ganze Wir- 
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die Rechte, die für fie erworben wurden, immer fo anfah, als er: 
werbe fie der Heilige felbft, fo wurden ber heilige Marcus und 
der Staat von Venetien zulegt identifh. In diefer Reliquie 
erfchten das Volk Venetiend gewiflermaßen geiftig Eins; wie 
die Juden einft als das Volk Jehovahs ſich religiös gerundet 
fühlten, fo fühlte fi) bald das Volk des heiligen Marcus. Ja 
die erften und in der Adminiftration mächtigflen Beamteten 
nächft dem Dogen’führten fogar den Titel: Procuratoren bes 
heiligen Marcus .!). : Der Staatsdienſt warb eine Heiligen- 
Pflege, vor welcher felbft die Eirchliche Hoheit des Patriarchen 
von Grado mehr und mehr zurüctrat. 

Schon nad vierzehn Monaten legte Vitalis Candian fein 
Amt nieder, um Mönch zu werden, und ein fehr popularer und 
reicher Mann, der Zribun Memus, trat an feine Stelle. Er 
hatte nicht Anſehn genug, die Zeindfchaft zweier abeliger Fa⸗ 
milien, der Coloprinen und der Morofinen, in Schranken zu 
halten. Es war damald bekannt, wie Otto IE. damit umgehe 
das römische Reich über ganz Italien auszubehnen. Das Haupt 
des coloprinifchen Haufe wandte ſich an ihn; gegen das Vers 
forechen, Venedig dem italienifchen Reiche unterthan zu machen, 
hoffte er bei Unterbrüdung der Morofinen von dem Kaiſer entz 
fchiedene Huͤlfe. Otto IL. flarb aber, ehe Etwas gefchah, und 
Adelheid ſchloß mit dem Staate von Venedig für den unmuͤn⸗ 
digen Dtto TIL neue Verträge, die den Handelöverfehr, wel⸗ 
chen Otto IL. abgebrochen hatte, wieder herftellten 2). Die 
Morofinen waren bald den Goloprinen in Allem überlegen; 
Memus zog fich 991 ind Klofter zuruͤck. 991 

Peter Urfeolus IL, der Sohn-jened erften Dogen diefes 
Namens, kam nun an die Spike des Staated. Er war ger 


tung einer vortheilhaften Lage und rühriger Einwohner, den Wohl: 
ftand Mailands nah Coͤlln zu bringen. Man führte Kriege um ben 
Befig von Heiligen. 

1) Es waren deren Anfangs zwei, und fie fcheinen vorzüglich bie 
Wohlfahrtspolizei zu verwalten gehabt :zu habenz eine Branche Öffent- 
licher Gefchäfte, die erft nach dem Anbau von Rivo alto recht wichtig 


ward, fo daß. bie urfprünglich militärifchen Ämter der Tribunen nicht 
mehr außsreichten. 


2) Marin. c. p. 206. 
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wandt und Hug; mit Saracenen und Griechen, wie mit ben 
Königen von Italien wufite er dem Vortheil feines Staates ar 
gemeſſene Verhältniffe einzuleiten; nie hatte Venedigs Hantel 
fo geblüht, nie waren die ſlawiſchen Seeräuber fo gebemüthigt 
worden, ald unter diefem Dogen. Bald warb es ein Wunſch 
der benachbarten Handelsſtaͤdte am gegenüberliegenden Ufer 
de3 adriatiſchen Meeres, unter Venedigs Schutzherrſchaft zu 
ſtehen. Der Tribut, den Venetien eine Zeit lang den croatijchen 
Raubſtaͤdten gezahlt hatte, hörte auf ), und im Inneren wurde 
durch firenge Gefege gegen die Urheber tumultuarifcher Bene 
gungen die Ruhe gefichert *). Die Siege, welche die Vene 
tianer im Intereſſe des griechifchen Reiches gegen die Saracenen 
erfochten, verfchafften endlich dem Sohne des Dogen, Sohannes, 
die Ehre einer Berheirathung mit einer byzantinifchen Princeffin; 
ein Verhältniß, das damald groß genug war, um von Koͤn⸗ 
gen unb Kaifern beneidet zu werben. 

Unter Peter Urfeolus IE ſcheint der Bau des Dogen⸗ 
palaftes zuerft in einer folideren Weiſe unternommen worden zu 
fein. Johannes war vor dem Vater geftorben; auf Peter folgte 
alfo Dtto Orſeolus, fein jüngerer Sohn, der fi mit einer un 
garifchen Princeffin, der Schwefter des heiligen Stephan, ver- 
mählte. Kaifer Heinrich) war Ottos Pathe; Ditos Bruder 
war ber Patriarch in Grado. Noch bei keinem Dogen hatten 
fi) fo viele Umftände vereinigt, um feine Gewalt als uner 
ſchuͤtterlich anſehen zu laffenz denn auch verfländig und tapfer 
war er, wie fein Vater. Gerade die Feſtigkeit aber, die fich mit 
dem Befik feiner Macht zu verbinden fchien, erweckte ihm Zeinde. 

1026 In Zolge einer Berfchwörung warb er 1026 aus Venetien ver: 
trieben. 


1) Marin. c. p. 216. 
2) Marin I. c. p. 167. 
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Begebenheiten und Verhältniffe in Italien, 
bis auf den großen Kampf der deutſchen 
Könige mit ber roͤmiſchen Kirche, 


1. Die Zeiten Konrads des Saliers. 


Sowie die Nachricht von Kaiſer Heinrichs Tode nach Italien 
kam, glaubten die Paveſer ungeſcheut ihren Grimm auslaſſen 
zu duͤrfen. Sie jubelten uͤber ihres Tyrannen Untergang, denn 
ſo betrachteten ſie den deutſchen Herrſcher, der ihrer Stadt ſo 
viel Unheil gebracht hatte. Den koͤniglichen Palaſt, der noch 
ſeit Theoderichs Zeiten in Pavia ſtand, riſſen ſie nieder, und 
verbanden ſich ſodann mit einigen der fruͤheren Anhaͤnger Ar⸗ 
duins, die zum Theil durch Heinrich ihrer Guͤter beraubt wor⸗ 
den waren; die Verbuͤndeten wandten ſich an Robert, den Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, um ihn einzuladen nach Stalien zu foms 
men und entweder für fich oder für feinen Sohn die Königs 
Frone anzunehmen. Allein es lag zu deutlich vor" Augen, daß 
die Einladenden nicht fomohl Robert Vortheil bringen, als fich 
durch feine Macht behaupten wollten. Der König von Frank: 
reich ging alfo auf ihre Anträge nicht ein. Sie verfuchten Ähn⸗ 
liche bei Herzog Wilhelm von Aquitanien; dieſer ließ fich 
darauf ein, fchrieb an den König von Frankreich und bat ihn 
ben Herzog von Lothringen zu einem Kriege in Deutfchland zu 
bewegen, damit er unterdeffen um fo ficherer fich der Lombardei 
bemächtigen koͤnne. Er fandte fogar feinen Sohn nad) Stalienz 
allein hier ergab fich fofort, daß nur ein Thor fich mit den Lom⸗ 
barden einlaffen könne: denn einmal war die Partei, an bevem 
Spise Pavia fland und welche den Deutſchen abgeneigt war, 
nur ſchwach an Kraft; fodann waren ihre Anhänger unter fich 
nicht einig; endlich wollten fie bloß den von ihnen aufgeftellten 
König benugen, um mit feiner Hülfe ihre verlorenen Güter 
wieder zu gewinnen, einige Bifchöfe zu vertreiben und übers 
haupt ihrem Privatvortheil nachzugehen. Natürlih war 
vorauszufehen, daß, fowie ein deutſches Heer Fam, ſie den 
Leo Geſchichte Italiens I. 25 
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Deutſchen unter der Bedingung der Anerkennung des status 
quo Unterwerfung anbieten würden, dann hatten fie ihre Ab» 
fichten erreicht, und der Herzog von Aquitanien hätte umfonft 
Mühe und Geld aufgewendet gehabt. Wilhelm gab den Lom⸗ 
barden den Namen, den fie verdienten, und trennte fi von 
den Verraͤthern. 

Mährend fich die Pavefer und ihre Partei auf diefe Meife 
fruchtlos an franzöfifche Prinzen gewendet hatten, näherte fich 
Heribert, der unterdeffen auf dem erzbifchöflichen Stuhle von 
Mailand gefolgt war, dem in Deutfchland erwählten Könige 
Konrad). Es war in damaliger Zeit gewöhnlich, daß die 
in Deutichland anerkannten Könige, nachdem fie in Mainz 
ihre Erwählung gefeiert hatten, zu den vier Hauptſtaͤmmen 
der deutfchen Nation herumzogen und die Huldigung derfel> 
ben empfingen. Gewöhnlich gefchah dies zu Achen, Merfes 
‚burg, Regensburg und Conftanz. Auch Konrad zog alfo nad 
Achen, und von da nach Conſtanz. Hieher Fam Heribert von 
Mailand und brachte, von ben italienifchen Herren feiner 
Partei begleitet, Konrad- feine Huldigung. Die Städte von 
der pavefer Partei, fogern fie den Deutfchen die Iombarbifche 
Krone entzogen hätten, hatten doch, nachdem der König von 
Franfreih und der Herzog von Aquitanien Feine Hülfe boten, 
Feinen anderen Ausweg gefehen, als fi) den Deutfchen zu 
unterwerfen. Auch fie kamen alfo und huldigten und baten 
um Gnade wegen der Zerftörung des Töniglichen Palaftes. 
Ihr Verfuch blieb fruchtlos; ald Straffällige wurden fie von 
Konrad wieder entlaffen, der dagegen Alles that, um ſich die 
Mailänder zu treuen Freunden zu erwerben; ja er gab fo: 
gar, was in ber Lombardei bis dahin unerhört war, dem Erz: 
bifchof Heribert Die Oberlehnsherrlichkeit über Lodi; nämlich 
fo daß der Biſchof von Lodi feine Kirchengüter und die damit 
verbundenen Privilegien und Rechte zwar noch durch koͤnig⸗ 
liche Inveſtitur, aber nicht mehr unmittelbar, fondern durch 
den Erzbifchof von Mailand erhalten ſollte. Es fcheint ein 


1) Cf. Arnulph. Med. II, 2. In Beziehung auf alle.mit Heris 
bert näher oder entfernter in Berührung ftehende Begebenheiten ver: 
weite ic) auf meine: ntwidelung der Verfalfung der freien lombarbi: 
Then Städte bis auf die Ankunft Friedrichs I. in Stalien. 


J 


Die Zeiten Konrads des Saliers. 387 
ähnliched Verhältniß beabfichtigt worden zu fein, wie es zwi⸗ 


ſchen dem Erzbifchof von Ravenna und den Weichbiltern bee 


Romagna beftand, die zwar auch erimirt waren, in denen 
aber die bifchöflihen Voͤgte die Grafenrechte zundchft nicht 
vom Papft oder Kaifer, fondern von dem Erzbifchof von Ras 
venna, deſſen Lehengrafen fie waren, erhielten, und dieſer erft 
von dem höheren Fürften. 

Die Mailänder firebten damals mächtig empor; ihr Ges 
deihen hatte fchon die Pavefer zu arger Zeindfchaft bewogen; 
allmälig wurden nun aber alle Nachbarn Mailands mit Furcht 
vor diefer Stadt erfüllt, denn alle fuchte fie, oder vielmehr 
fuchte der Herr der Stadt, der Erzbifchof, unter fich zu brin= 
gen. Wie zwifchen Pavia und Mailand, fo entftand bald auch 
zwifchen Lodi und Mailand der tödtlichfle Haß. - ” 

As Konrad im Jahre 1026 felbft nach Stalien Fam, 1026 
fuchte er den Bifchof von Como, den mädhtigften nach dem 
Erzbifchof von Mailand, zu gewinnen. Como hatte fchon uns 
ter den fächfifchen Kaifern nicht nur eine Eremtion feines 
Meichbildes vom Grafengau erhalten, fondern der Bifchof hatte ' 
auch ſchon von Dtto II. die Grafenrechte in Bellinzona erwors 
ben ')., Konrad gab fie ihm jetzt auch in Chiavenna und 


“ Mufocco 2). Wie zwifchen Lodi und Mailand Feindfchaft 


entfland durch die zu große Begünftigung Mailands, fo jet 
zwifchen Como und Mailand durch die zu große Begünftigung 
Comos: denn die Comaschen waren durch ihren Bifchof Herz 
ren der beiden Hauptftraßen, die von Mailand über die Alpen 
nach Deutfchland führten; ein Verhaltniß, das in der Damas 
ligen Zeit zu vielfältigen Miöhelligkeiten und Pladereien wes 
gen Brüden und Wege: Geld, freien Durchzugs und bergleis 
chen Anlaß geben muſſte. 

Bon Verona, wo Konrad zuerft mit feinen Anhängern 


in Stalien zufammengetroffen war, wollte er gerade gegen 


Pavia ziehen, um die Stadt zu firafen und die Krone der 
Lombarden zu empfangen. Allein er fand Die Thore verfchlof: 
fen und wandte fih alfo zurüd nad Mailand. Hier ward 


1) Cf. Rovelli storia di Como vol. II, p. 94. 
2) C£, Rovelli l. c. p. 104. 10%. _ | 
25 * 
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ee durch Heribert zum König von Italien gekrönt, in der Kirche 
bes heiligen Ambrofius *), und durch, feinen ttalienifchen An⸗ 
bang verftärft z0g er fodann vor Pavia, belagerte die Stabt, 
verwüftete die Umgegend und brach Die Burgen, welche Bürs> 
gern von Pavia ober Freunden der Stadt gehörten. Die 
weltlichen Herren, welche es mit der Gegenpartei gehalten 
hatten, wurben zur Unterwerfung gezwungen. Die Stadt 
feibft widerftand. 

Bon Mailand aus unternahm Konrad im Sommer 1026 
einen Zug nach Ravenna, kehrte aber in den heiffeften Mo= 
naten, um fein Heer zu fchonen, von da wieder nach den hoͤ⸗ 
beren Gegenden der Lombardei zurüd. Von Jorea aus lud 
er den König Rudolph von Burgund ein, ihn auf dem Zuge 
nah Rom zu geleiten, und zog dann mit diefem und mit 

41027 Heribert im Sabre 1027 nah Rom. Der Markgraf von 
Tofcana , der Konrad noch nicht gehuldigt hatte, muſſte ſich 
unterwerfen, und gegen Oftern kam ber König in Rom an. 

Die Gefchichte der Päpfle iſt herabgeführt worden bis 
auf Benedict VIIL Diefer war im Jahre 1024 geftorben, 
und ihm war in ber päpftlichen Würde Sohanned XIX. ges 
folgt, fein Bruder. Bon ihm empfing Konrad, der von den 
Königen Rudolph von Burgund und Kanut von Dänemark 
bei der Seierlichkeit geführt ward, nebft feiner Gemahlin Gi⸗ 
fela die Faiferliche Krone. Bei der Krönung fanden einige un⸗ 
bedeutende Mishelligkeiten zwifchen den Erzbifchöfen von. Ra⸗ 
venna und Mailand und zwifchen Deutfhen und Römern 
ftatt. Die Armuth des Mittelalterd an eigentlich geiftigen, 
tiefen Intereffen bildet ſich in folchen Notizen beſonders ab, 
die in unferer Zeit ſchwerlich von Geſchichtsbuch zu Geſchichts⸗ 
buch Erwaͤhnung finden wuͤrden. 

Nach der Kroͤnung zog Konrad noch nach Capua und 
Benevent, und dann wieder nach dem oberen Italien. Jetzt 
unterwarfen ſich die Paveſer und wurden zu Wiederaufbau⸗ 
ung eines koͤniglichen Palaſtes verpflichte. Konrad ſah als 
Frucht ſeines erſten Zuges nach Italien die Erwerbung der 
koͤniglichen Hoheitsrechte und der kaiſerlichen Ehren, ſoweit 


1) Cf. Arnulph. Med. II, 2. apud Murator. scrr. rer. Ital. die 
neunte Anmerkung zu bem citirten Eapitel. 
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fie feine Vorgänger befeflen hatten. Als Anwalt gewifferma: 
Ben für feine Intereſſen hinterließ er den Erzbiſchof Heribert 
von Mailand. 

Heribert war ein ſtolzer und kuͤhner Mann. Er war 
durch die reichen Befigungen und das weite Gebiet des Erzs 
ftiftes von Mailand ſchon fehr mächtig; die Freundfchaft des 
Königes fehien ihm Alles möglich) zu machen. Eine Urkunde 
aus jener Zeit erwähnt, wie Heribert omne regnum itali- 
cum ad suum nutum disponebat, wie fogar ein Neffe von 
ihm ſich glaubte Alles erlauben zu dürfen. Als eine Zoll 
Fühnbeit muß man es alſo anfehen, wenn die Lodefer, deren 
Bifchof eben geftorben war und über welche Heribert jest 
Die erlangte Lehensherrlichkeit geltend machen wollte, fich der 
Ausübung diefes dem Erzbifchof vom Kaifer verliehenen Rechts 
wiberfegten. Heribert zog mit einem Heere feiner Lehends 
mannen gegen Xodi, vermwüftete die Umgegend und belagerte 
die Stadt. Diefe muffte fich endlich ergeben, muſſte den von 
Heribert inveftirten Biſchof Ambrofius aufnehmen und ſich 
Dem mailändifchen Einfluß fügen; denn einen Bifchof inveſti⸗ 
ven und einen Bifchof wählen war damals ziemlich gleichbe: 
deutend, und es war alfo vorauszufehen, daß Die mailänder 
Erzbifchöfe nie einen Biſchof von Lodi inveſtiren würden, von 
beffen Ergebenheit fie fich nicht fattfam vorher überzeugt hat= 
“ten. Bwifchen den Bürgern der beiden Städte blieb aber ber 
fürchterlichfte Haß, und jeder, auch der geringfte Anlaß a 
zeugte neue Fehden. 

Auffer diefer Fehde mit den Lodefern ging in Stalien 
Alles mehrere Sahre feinen gefegmäßigen ordentlichen Gang, 
und auch daß Konrad bei König Rudolphs von Burgund 
Zode 1032 dies Königreich erwarb, war für die Lombardei 1032 
im Augenblide nur dadurch bedeutend, daß Heribert dadurch ° 
von neuem im Anfehn flieg. Konrad muſſte um Burgund 
mit dem Grafen Odo von Champagne fampfen und bot da= 
zu auch feine italienifchen Vafallen auf, deren Zug der Erz⸗ 
bifchof Heribert anführte, ſoweit dieſelben aus dem oberen 
Stalien waren. Die Vafallen des mittleren Italiens führte 
der Markgraf Bonifacius ') von Toſcana. Burgund unter: 

1) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I, p. 110, 
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warf fih, und Heribert hatte von neuem Konrab als feina 
gnädigen Herrn und Freund kennen lernen. 

In dem Gefühl der Macht, die er befiße, war es ihm 
unerträglich, unter feinen Augen in Mailand fehen zu müflen, 
wie ein großer Zheil der Einwohner, die Nachkommen de 
ehemals bloß unter dem Grafen flehenden freien Leute, von 
ihm, obgleich fie unter dem Gericht feines Vicecomes ftanden, 
doch fall ganz unabhängig waren; denn der Vicecomes ven 
hielt fich zu ihnen ganz fo, wie früher der Graf zu den freien 
Einfaffen des Gaues. In Mailand hatte die Eremtion des 
Meichbildes aufferordentliche Schwierigkeiten gemacht; die freie 
Gemeinde war deshalb mit dem Erzbifhof in Fehde gerathen, 
des Erzbifchofs Vater hatte dabei dad Leben verloren, un 
obgleid) der damalige Erzbifchof viele freie Leute durch Über: 
tragung von Lehen zu gewinnen gefucht hatte, war am Ende 
‚ein Friede doch nur durch einen Vertrag, nicht Durch Unter 
werfung herbeigeführt worden. Diefer Vertrag ficherte bie 
Freiheit der Mitglieder der freien Gemeinde, während bie 
Letzteren doch auch, da es ihnen ihre Ritterbürtigkeit verſtat⸗ 
tete, oft Grundflüde von dem Erzbifhof zu Lehen nah: 
men !).. Lehenleute diefer Art blieben perſoͤnlich durchaus in 
dem Stande der Freien, und wenn fie den Lehendienft für 
ihr Lehengut nicht mehr leiften wollten, Tonnten fie auf da 
Lehenverhaͤltniß refigniren, wenn fie dad Gut fahren lieſſen. 
Meribert wollte diefe Lehenleute aus der freien Gemeinde und 
Ihre Standeögenoffen ganz wie feine Minifterialen behandeln. 
Sie widerfegten fich diefem Beginnen, widerflanden Heribert 
Zumuthungen und fchloffen zu Behauptung ihrer Freiheit un: 
ter fich eine enge Verbindung. Daffelbe unrechtliche Verfah⸗ 
ren, deſſen ficy Heribert ſchuldig machte, ahmten alle feine 
©uffragane, die Bifchöfe in der Lombardei, nach, wo in ihren 
Städten irgend noch freie Gemeinden waren. Daher entftand 


1) Diefen Zuftand, wo ein und derfelbe Mann zugleich freies Eigen: 
thum und zugleich Lehen befist, haben offenbar die kurz nad) diefer Zeit 
gegebenen Lehensgefege Kaifer Konrads vor Augen. E8 heifft darin un 
ter anderm: „Illa vero quae tenent proprietario jure, aut per prae- 
ceptum suum, sive per rectum libellum sive per precariam , nemo 
eos injuste devestire audeat“, 
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eine Gährung, eine Bewegung durch die ganze Lombardei, 
und nicht bloß in den Städten, auch auf dem Lande, denn 
auch hier faßen bie und da in Diftricten, welche bifchöflichen 
Voͤgten unterworfen waren, noch einzelne Freie als rittermäs 
Bige Grundbefiger oder auch wohl ganze Gemeinden. Diefer 
Bewegung aber noch mehr Umfang zu geben, Fam ein ande- 
red Verhältniß hinzu. Bisher hatte fich nämlich allmälig auch 
bei Leuten die in feinem anderen als dem Lehenverhältnig ſtan⸗ 
ben ein Herfommen gebildet, daß die Söhne auf die Väter 
in den Lehen folgten; allein in Italien, wo in den Eleinften 
Kreifen perfönliched Intereffe fo Vieles entfchied, wo jest bie 
mächtigften Zürften, die Bifchöfe, größtentheils aus nicht fürft: 
lichem Stande, und wenn auch vom König inveflirt, Doch vom 
Adel und von der den adeligen Familien größtentheils ver: 
wandten Geiftlichfeit gewählt wurden, Eonnte natürlich ein 
Bifchof, durch deffen Erhebung die Hoffnungen oder Inter⸗ 
effen anderer Familien zurücigefegt worden waren, nicht gleich⸗ 
gültig zufehen, wenn in ein eröffnetes Lehen der Sohn eines 
ihm feindlich gefinnten Mannes folgte. Die Bifhöfe. hatten 
alfo oft auf die Anfprüche auf Erbfolge in den Lehen Feine 
NRücficht genommen und fich dadurch ein wirkſames Mittel 
erhalten, ihre Lehenleute von fi) abhangig zu machen; denn 
wer feinen Sohn oder feine Verwandten in feinem Lehen als 
Nachfolger zu fehen wünfchte, muffte fi) natürlich an den 
Biſchof anzufchlieffen, defien Gnade zu gewinnen fuchen. 

Dies Verfahren der Bifchöfe hatte die Ritterfchaft, welche 
in Lehensnexus ſtand, erbittertz die Letztere wünfchte ihr Bes 
fisthum. eben fo ficyer und vererbbar zu wiſſen wie das ber 
freien Leute, und fuchte fich überhaupt der Stellung der freien 
Leute zu nähern, ohne an Chrenrechten Etwas aufzugeben. 
Viele der bifchöflichen Vafallen machten alfo in der Lombar⸗ 
"dei mit jenen verbundenen Freien gemeine Sache. 

In Mailand zwar wuflte Heribert die Angefehnften. der 
freien Gemeinde für ſich zu gewinnen, und dachte durch des 
ren Trennung von ihrer Partei die Übrigen leicht mit Gewalt 
zu unterdrüden. Auch bie Gapitane, d. h. die Erften unter ber 
Dienftmannfchaft, die ihr Intereffe mehr. und mehr von dem 
der übrigen Vaſallen ausfonderten und durch bie Herabdrüfs 


) 
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fung ber Lesteren zu um fo höheren Ehren fleigen zu koͤnnen 
hoffen durften, hielten ohne Ausnahme zu dem Erzbiſchof 
Allein die übrigen freien Leute und Lehenleute griffen in ver 
Berzweiflung zu den Waffen. Sie‘ unterlagen Anfangs und 
1035 wurden 1035 aus Mailand vertrieben. Ihre Verbindung be 
fam, wegen ihrer Empörung, den Namen Motta, welde 
wahricheinlih noch ein altes Iongobardifhes Wort iſt um 
foviel als Verbindung, Vereinigung (aber wohl nicht im hers 
abwürdigenden Sinne, wie unfer deutſches Damit verwandte 
Wort Meuterei) bedeutet '). 
Heribert hatte die Macht nicht in Anfchlag gebradt, 
welche die mailändifche Motta dadurdy befommen Eönnte, daß 
fie überhaupt der Mittelpunct für die unzufriedene Partei der 
ganzen Lombardei würde. Kaum hatte die Motta die Steht 
verlaffen, als fich die ihr gleichgeftellten Einwohner mehren 
Gegenden um Mailand an fie anfchloffen; die Einwohner dei 
Gebietes von Seprio, die Einwohner der Marthefana, die 
Einwohner von Lodi, welche Lestere den Haß gegen Heribert 
noch frifch in ihrem Herzen trugen, traten alle auf die Seite 
der Motta. In anderen Städten war wenigftens immer ein 
Zheil der Einwohner für dieſelbe. Diefe ganze weite Ver 
bindung hatte zum Zweck die Vertheidigung des bergebrachten 
Mechtes gegen die Anmaßung ber Bifchöfe, welche Legtere noths 


1) Sm ätteften italienifchen Gediht, von Vicenzo b’Alcams 

aus dem 12ten Jahrhundert, heifft es: | 

„Donna ıni son di perperi, 

D’auro massa amotino“. 

„Herrin bin ich von Zechinen, 

Goldes-Maſſen haͤuf' ich auf“. 
Amotinare heiſſt alſo zuſammenbringen, in Verbindung bringen, und 
erſt im neueren Italieniſchen hat ſich die Bedeutung des Wortes ammu- 
tinarsi dahin geändert, daß es heiſſt unerlaubte Verbindung, Meuterei 
fliften. Amotinare hängt, da die erfte Sylbe offenbar Verbalpräpofition 
ift, ohne allen Zweifel mit mota zuſammen. — Diejenigen, welche den 
Damen der Motta von einer Burg oder Verſchanzung herleiten, in 
welche fich diefe Partei zurückgezogen habe, haben das für fih, daß 
motta im Volksdialekt des oberen Staliens noch im 18ten Jahrhundert 
eine Burg bedeutete. Cf. Muratori scrr. rerr. Itt. vol. VIII. p. 203. 
Rolandin,; „— in castro sive motta Anoale Tarvisini districtus® - 
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wendig entftehen muffte, fobald fich die geifllichen Fuͤrſten in 
den von den fähfifchen Kaifern gegründeten Verhältniffen ficher 
zu fühlen anfingen und allmälig die urfprüngliche Bedeutung 
infoweit-vergaßen, als fie durch eine Erinnerung daran ge⸗ 
hindert worden wären zu wahren Landesherren zu werden. 

Heribert unternahm einen Heereszug gegen die Motta 
und ihre Verbündeten. Im Jahre 1036 Fam ed auf dem 1036 
Malfelde (in campo malo) zu einer Schlacht, in welcher 
Feiner von beiden Theilen entfchieden fiegte; allein Olderich, 
der Bifchof von Afti, war auf Heribertö Seite erfchlagen wor⸗ 
den, und. dies gab der Gegenpartei, die fich deshalb den Sieg 
zufchrieb, neuen Muth. Wer Anfangs noch an dem Erfolg 
ihrer Unternehmung gezweifelt hatte, hoffte jegt einen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang, und von allen Seiten firömten der Motta fo 
viele Anhänger zu, daß endlich ‚Heribert feinen Schüger, Kais 
fer Konrad, aus Deutfchland zu feiner Hülfe herbeirief. Er 
und die anderen Bifchöfe der Lombardei fuchten natürlich die 
Sache befonders dadurch In ein falfches Licht zu feßen, daß 
fie die Widerftrebenden ſaͤmmtlich als ihre Lehenleute bezeich- 
neten, die fich ihren gerechten Anfoderungen widerfeßten; fie 
erfchienen in ihrem Bericht als die in den von dem Kaifer 
ertheilten Rechten Angegriffenen. Heribert felbft muflte die 
Sache fo anfehen; allen eben darüber war der Streit ent- 
ftanden, daß er Viele als feine Kehenleute anfah und behans 
bein wollte, die behaupteten, fie feien es nicht, und daß er 
gegen die wirklichen Lehenleute den, allerdings urfprünglich 
‚ ben Lehen einwohnenden, Gedanken, fie feien ein Beſitz auf 
Gnade, gegen das entflandene Herkommen burchzufegen vers 
juchte. | 

Zu Weihnachten 1036 Fam Konrad über Verona nach 
Mailand, wo er vom Erzbifchof in der Kirche des heiligen 
Ambrofius feierlich empfangen ward. Konrad Fonnte die Ge⸗ 
rechtigkeit der Anfoderungen der Motta nicht entgehen, und 
überdies muflte ihm das Unternehmen verfelben angenehm 
feyn: denn wenn nicht binnen kurzem aus der Lombardei ein 
ganz unabhängiger geiftlicher Staat unter dem Erzbifchof von 
Mailand werden follte, muſſte deffen Streben nach Vergrößes 
rung Einhalt gefchehen. Es mag fich diefe im Ganzen gegen 
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Heribert gerichtete Stimmung des Königes vielleicht auf ir 
gend eine Weife ausgefprochen haben. Sofort entftand unte 
dem Volke in Mailand, welches nad) Auszug der Motta biof 
aus Anhängern des Erzbifchofd befland, die wildefle Bewe 
gung. Dad Gerücht Fam in Umlauf, der Kaifer habe Her: 
bert die Rechte der Inveſtitur über Lodi abgeleugnet, er fi 
der Motta günftig. Der Zumult, welcher wahrfcheinlich von 
Heribert darauf berechnet war den Kaifer einzufchüchtern, 
machte diefen nur vorfichtiger und entfchloffener die Madt 
der Biſchoͤfe, die zeither von den deutſchen Königen auf ale 
Weiſe gehoben worden war, zu brechen. In Mailand Eonnte 
Konrad Nichts gegen Heribert unternehmen, dies ſah er em 
und zog, ohne von feinem Plane Etwas merken zu laflen, 
nach Pavia. In Pavia hielt er einen italienifchen Reichstag, 
wo er in oberfter Inftanz Recht ſprach und nach damaliger 
Meife flrafen, alfo blenden, Hände abhauen und koͤpfen 
ließ. Endlich, nachdem viele Rechtshändel erledigt waren, trat 
ein deutfcher Graf, Namens Hugo, auf gegen Heribert von 
Mailand und Flagte gegen deſſen Anmaßung: er babe ihn 
beeinträchtigt in feinen Rechten an einem Rittergut. «Heribert 
war über die Kühnheit des deutfchen Grafen, der ihn, den 
erften Fuͤrſten der Lombardei, den Erften nacht Kaifer umd 
Dapft in Italien, gerichtlich zu belangen wagte, erflaunt. Er 
antwortete nicht auf die Klage und fuchte dann Auffchub, 
wahrfcheinlih um dadurch Mittel zu finden, fih nah Mai: 
land in den Schuß der ihm treu gebliebenen Lehenleute und 
Unterthanen zu begeben; allein die Anhänger der Motta, 
welche auf dem Neichötage zugegen waren, und die Deutfchen, 
welche Konrads Abfichten fördern halfen, fchrieen laut gegen 
ihn, und Konrad verlangte deshalb, er folle fich fofort ver: 
antworten. Heribert hoffte noch durch die Erinnerung an die 
früher bewiefene Gnade ded Könige Schuß zu finden; die Ver: 
hältniffe hatten fich geandert. Früher bedurfte Konrad feiner, 
um die Lombardei ruhig unter fich zu halten; jest muflte er 
fürchten durch ihn die Lombardei zu verlieren. Ein fchicklicher 
Dorwand, feine Macht zu brechen, war gefunden, und fo 
fieß Konrad ohne Gnade Heribert von feinen Deutfchen ge 
fangen nehmen, und mit ihm zugleich die Bifchöfe von Der: 


⸗ 
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eeli, Piacenza und Gremona, bie mit ihm gleichen Gang ge 
gangen und ebenfalld in Pavia anmefend waren. 

Durch die Erklärung des Kaijerd gegen den Erzbifchof 
von Mailand erhielt die Partei der Motta einen unendlichen 
Zuwachs’ an Kraftz die den Mailändern feindlichen Pavefer 
vergaßen, in dem Hafle gegen die Nachbarftabt, fogar ihre - 
Feindfchaft gegen die Deutfchen und fchloffen fi ihnen am, 
Man Eann diefe Umänderung des pavefifchen Intereſſes fogar 
ald das Hauptrefultat aller Begebenheiten in Beziehung auf 
die Motta betrachten, als das Reſultat wenigftens, welches 
entfchieden welthiftorifche Folgen gehabt hat. Es Lafft ſich gar 
nicht fagen, wie fich die italienifche Gefchichte ganz anders 
geftaltet haben müffte, wenn Mailand den Deutfchen befreuns 
det und Pavia an der Spige der Oppofition geblieben wäre, 
Nie hätte die den Deutfchen feindliche Partei fich fo befeftigen 
koͤnnen: denn weder an Reichthum, noch an Größe des Ge: 
bietes, noch in der Meinung der Nachbarn Eonnte fi) Pavia 
mit Mailand mefjen. Indeſſen muß man anerkennen, daß 
diefes Umfpringen der Parteien, wenn es nicht durch die 
Motta erzeugt worden waͤre, früher oder ſpaͤter doch flattges 
funden hatte. Mailand, in feiner Kraft fich fühlend, muſſte 
bald dahin kommen, die beutfchen. Könige als unbequeme Vor⸗ 
münder zu betrachten; Pavia, in der Gefahr von Mailand 
erdrüdt zu werden, muffte fich; bei dem erflen Anlaß unter 
den Schuß des bedeutendſten Machthabexrs in Stalien, des deut⸗ 
fchen Königs, flüchten. 

Die Gegenpartei der Motta fehlen ganz zu unterliegen; 
dennoch verlor fie den Muth nit, Die Capitanen von Mai: 
land fuchten durch die ganze Kombarbei bei den Bifchöfen 
und deren Capitanen, alfo im Grunde bei den Mächtigften 
vom Adel, Verbindungen, und fanden fie; . die Lombardei 
war in zwei Factionen zerriffen. Zu gleicher Zeit boten fie 
dem Kaifer Geifeln an, wenn er Heribert frei laffen wolle; 
Konrad nahm ihre Geifeln, aber den Erzbifchof behielt er 
auch; fo fah diefer Fein Mittel der Rettung ald Flucht. 
| Bei Piacenza an der Trebbia hatten die Deutfchen nad) 
längerem Herumziehen ein Lager geſteckt; durch die Fruchtbar: 
keit und Schönheit der Umgegend mehr ein Lufllager als das 
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eines fremden Kriegsheeres. Heribert fanbte von bier ans 
heimlich an eine ihm befreundete Acbtiffin eines nahen Klo⸗ 
ſters; von ihr erhielt er eine reiche Ladung Bein und Früchte, 
Fleiſch und Geflügel, und dazu die gehörige Quantität Man 
dein und Nuͤſſe, damit die Deutfchen ſich um fo lieber beim 
Trinken verweilen möchten. Die Wächter Heriberts lieſſen 
ſich leicht bewegen mit feiner Dienerfhaft zu fchmaufen, und 
während die Italiener nur zum Schein, oder nur Bein den 
fie heimlich mit Waſſer gemifht hatten tranfen, fich abe 
ſtellten als vergingen ihnen die Sinne, vergingen fie den 
Deutſchen wirklih. Sowie fie fchliefen, entfloh Heribert mit 
feinen Dienern, und war lange in Sicherheit, als die Deut: 
fhen mit unmaßigem Gejchrei und mit Fadeln nachflürzten. 
Konrads Plan war durch Heriberts Flucht gefcheitert: 
er hatte gehofft die Gegenpartei ganz zu unterbrüden und 
mit Hülfe des geringeren Adels fein koͤnigliches Anfehn wie 
der unabhängig von den Bilchöfen geltend zu machen; durch 
Heribertö Freiheit erhielt Die Gegenpartei von neuem einen 
Halt. Konrad fprad) zwar über Mailand und deſſen Erzbi⸗ 
fhof die Acht aus; er gab zwar Gefege, welche den Lehen 
leuten die Erbfolge ficherten und fie in ihrem Befig faſt un: 
abhängig von den Bifchöfen und nur den Gerichten ihrer 
Standeögenoffen unterworfen ftellten '); er beflätigte zwar in 
denfelben Gefegen denen, die ganz freies Beſitzthum hatten, 
die ungekraͤnkte Freiheit deffelben: allein gegen Mailand ver: 
mochte er Nichts zu thun ald die Umgegend zu verwuͤſten. 
Das Klima um Mailand ift für Lager im Freien eines der 
bafflichften: faft Fein Tag vergeht, ohne daß ein Negenfchauer 
daruͤber hinzieht; Gewitter und Hagelwetter find nicht felten. 
Konrad muflte die Blofade aufgeben und fich nad) Pavia zu 
rüdziehen. Er hatte einen mailändifchen Ganonicus, Ambro: 


1) „Ut nullus miles Episcoporum, Abbatum, Abbatissarum, Mar- 
ehionum vel Comitum vel omnium, qui beneficium de nostris publi- 
cis bonis aut de ecelesiarum praediis nunc tenent aut tenuerint aut 
hactenus injuste perdiderint, tam de nostris majoribus Valvassori- 
bus, quam eorum militibus, sine certa et convicta culpa suum bene- 
ficium perdat, nisi secundum conauetudinem antecessorum nastrorum 
et judicium parium suorum.‘* | 
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fius, zum Erzbifhof von Mailand ernannt, konnte ihn aber 
nicht in feinem Erzbisthum einführen; ja Heribert fühlte 
fih fo mächtig, daß er fogar den Grafen Odo von Champagne, 
der Konrad fhon Burgund flreitig gemacht hatte, einlud nach 
der Lombardei zu kommen und dafelbft König zu werben. 
Ehe Odo kommen konnte, ward er aber in einer Schlacht ges 
gen Herzog“ Gottfried von Lothringen erfchlagen. 

Im Mai veffelben Jahres, in welchem Konrad gegen 
Mailand gezogen, war auch Sohannes XIX., der in Rom 
durch den Einfluß feiner Familie, der Grafen von Zufculum, 
ruhig geherrfcht hatte, geftorben, und ihm war fein Vetter 
Zheophylaftus, unter dem Namen Benedict IX., gefolgt. Bes 
nedict fol bei der Befteigung des paͤpſtlichen Stuhles erft 
zwölf Sahre alt geweſen fein; wenn died auch übertrieben ift, 
fo war er doch gewiß noch fehr jung, und behauptöte ſich 
nur durch feinen Vater Alberich , Grafen von Zufeulum. 
Nach defien Tode erhob fich die Gegenpartei, die nun nad 
einander drei Päpfte aus der tufculanifchen Familie, wegen 
der Macht diefes Haufes und wegen des Schußed, den daſ⸗ 
felbe von den deutfchen Königen erhielt, ertragen hatte, und 
vertrieb Benedict IX., der nun zu dem Kaifer floh und mit 
ihm in Cremona zufammentraf. Konrad verſprach Hülfe, ſo⸗ 
bald er im oberen Stalien nur erft mehr obgefiegt haben 
werde. 

Sn Parma, wo hierauf Konrad die Weihnachten des 
Jahres 1037 feierte, Fam es zwifchen den Deutfchen und den 1037 
Parmefanen zu einem Kampfe in der Stadt, der um einen 
geringen Kandel: entflanden war). Die innere Feindfchaft 
deutſcher und italienifcher Natur brach oft bei der mindeften 
Veranlaſſung in hellen Slammen aus. Das beutfche Heer 
flürmte Parma; ein großer Theil der Stadt ging in Feuer 
auf, und zur Strafe für die gewaltthätigen Einwohner ließ 
Konrad einen Theil der Stadtmauern nieberreiffen 2). Es 
muffte dieſe Strenge forwie die verfehlte Unternehmung ges 


1) C£. Affo storia della cittä di Parma vol. II. p. 36 sq. wo 
zugleich die Falfchheit von Donizos Darftellung dargethan wird. 
2) Wippo in vita Conradi Salici. ! 
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gen Mailand die Macht der Gegenpartei nur noch vergrößern, 
und durch die Entfernung des Kaifers wurde dieſer Vergroͤ⸗ 
- Berung erſt rechter Spielraum gewährt. Über Lucca und Pe 
rugia z0g Konrad nah Rom, wo er Benedict IX. wieder in 
die Stadt führte und die Häupter der Gegenpartei beftrafte. 
Zum Danf dafür belegte Benedict IX. den Erzbifchof Heribert 
mit dem Banne. Dann 309 Konrad über Montecafjino nad 
Capua und Benevent, um in diefen Gegenden fein Eaiferliches 
Anfehn nicht ganz in Verfall gerathen zu laſſen. Durch 
Seuchen, die in feinem Heere ausbrachen, warb er zum Rüd: 
zuge gezwungen. In der Lombardei Fam er mit fo geringem 
Heere an, daß er ſelbſt Nichts gegen Mailand zu unternebhs 
men vermochte; er ließ fich alfo bloß von feiner Partei ſchwoͤ⸗ 
ren, fie wolle jährlich die Gegend um Mailand vermüften. 
Er hoffte fo dad Intereffe der Mailänder von dem Snterefie 
ihres Erzbifchofes zu trennen und dadurch den Letzteren hülfs 
105 zu machen; denn wenn die Mailänder auch noch fo fehr 
an ihm hingen, fo muſſten fie doch zulest von Verzweiflung 
erfüllt werden, wenn fie jährlich ihre Fruchtbaume und ihre 
Weinſtoͤcke umgehauen, ihre Saaten verbrannt, ihre Wieſen 
vertreten und ihren Handel nach allen Seiten gehemmt ſahen. 

Es gelang dem von Konrad ernannten Erzbiſchof Am: 
brofius wirklich fich in der Stadt felbft einen Anhang zu ver: 
fchaffen, und einen Zug gegen Mailand zu Stande zu brin 
gen. Heribert that alled Mögliche, um für fich ein tüchtiges 
und wohlgeordnetes Heer aufzuftellen, und führte deshalb in 
Mailand eine Sitte ein, die nachmald in allen italienifchen 
Städten nachgeahmt ward. Er ließ naͤmlich einen fchlanfen 
Baum lothrecht auf einem flarfen hölzernen Wagen aufrichten, 
auf die Spitze diefes Baumes ward ein goldener Apfel geftedt, 
und an diefem waren weifle Wimpel befefligt. In der Mitte 
des Baumes hing ein Erucifir. Später fhmüdte man. die 
fen Wagen weiter aus, behing ihn ganz mit rothem Tuche, 
baute einen Altar darauf, vor welchem ein Priefler Mefle 
lad, während der Schlacht u. f. w. Died Fuhrwerk nannte 
man Garocium, und es follte als Halt und Mittelpunct für 
die ganze Schlachtorbnung dienen. Die apferſen Schaaren 
waren immer in ſeiner Naͤhe aufgeſtellt. 


6. 
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Ehe es zur Schlacht zwiſchen den beiden feindlichen Par⸗ 
teien kam, langte die Nachricht von Konrads Tode an. Er 
war zu Pfingſten 1039 zu Utrecht geſtorben. 1039 


2. Die Zeiten Koͤnig Heinrichs III. (unter den Kai⸗ 
ſern des II.) bis zum Jahre 1052. | 


Konrads Tod entfchied für das Unterliegen der Motta: denn 
Konrads Sohn, Heinrich, der num in Deutichland ald König 
folgte, bedurfte, um fih in Stalien feftzuftellen, Heriberts 
eben fo fehr ald früher fein Vater. Bei der Macht, über 
welche Heribert immer noch gebot, und bei erledigtem Throne 
hätte er, wenn nicht einen fremden König in Stalien befefltz 
gen, doch den Deutfchen taufend Hinderniffe in den Weg 
legen koͤnnen. Heinrich fol fchon früher feines Vaters Maßs 
regeln gegen Heribert nicht ganz gebilligt und mit biefem 
in freundlichen Verhältniffen geftanden haben. Sofort nad) 
feiner Erhebung fandte er Boten an Heribert und fchloß mit 
ihm einen Vergleich; entweder enthielt diefer Vertrag zugleich 
Beftimmungen über die Verhältniffe der Motta, oder Die Motta 
felbft fchloß in Folge dieſes Vertrages ebenfalld einen ſolchen; 
wir wiffen nur, daß ihre Glieder wieder in die Städte zurüd: 
Fehrten, und in Mailand erhielt fi) dann der freie Bürgers 
ftand als ein gefchloffener für fich beflehender Stand, unter 
dem Namen Motta, bid auf die Zeiten ver Viſcontis. Spaͤ⸗ 
ter fchloffen ſich an dieſe Motta in Mailand Alle an, welche 
aus dem gemeinen Buͤrgerſtand, den ehemals und in der Zeit, 
wo wir in der Darſtellung der italieniſchen Geſchichte ſtehen, 
noch hoͤrigen und zinspflichtigen Handwerkern, zu hoͤherer 
Beſchaͤftigung emporſtiegen, alſo die Doctoren des Rechts und 
der Medicin, die Banquiers, die Großhaͤndler und ebenſo 
alle diejenigen vom Adel, welche, ihre ritterliche Lebensweiſe 
aufgebend, ſich zu buͤrgerlichen Beſchaͤftigungen entſchloſſen. 
Die Motta beftand ſpaͤter aus dem f.g. popolo grasso, dem 
reichen und angefehenen Bürgerflande. 

Diefe erfte Ausſoͤhnung zwifchen der Motta und den Capita⸗ 
nen und Lehenleuten des Erzbiſchofs war von geringer Dauer: 
noch war die Erbitterung zu groß; keine der beiden Parteien 


400 Buch IV. Drittes Capitel. 


war durch Unglüd nachgiebig geworden, und ber ganze Ver 
gleich wahrſcheinlich nur durch Heriberts verfländiges Eingre 
fen geftiftet. Der Haß, der während ber Fehdezeit zwiſchen 
einzelnen Gliedern der Fämpfenden Factionen entflanden war, 
dauerte fort. Ein Zank, der zwifchen einem Lehensmann de 
Erzbifchofs und einem Anhänger der Motta entfland, führte 
zu thätliher Mishandlung der Letzteren; bie Motta ergrifi 
von neuem die Waffen, und einer der Capitane, ob durd 
den Erzbifchof beleidigt oder aus Feindſchaft vielleicht gegen 
andere Samilien der Gapitane oder aus Ehrgeiz, um ein mäd- 
tiger Herr zu werden, trat an die Spige der Motta. Gr 
bieß Lanzo. War es entweder feine verftändige Führung, ode 
hatte er perfünlich fo bedeutende Macht und Anhänger, oder 
nahm fich Diesmal auch das gemeinere Volk der Motta meh 
an, Eur; der Adel warb aus der Stadt getrieben und befekte 
die Burgen um Mailand, die ihm und dem Erzbifihof gehör 
ten. Da diesmal der Anlaß zum Kampfe nicht mehr in alk 
gemeineren Berhältniffen, fondern in einer ganz einzelnen, zus 
fälligen Begebenheit und in den Leidenfchaften der Bewohner 
einer einzigen Stadt lag, warb es dem Erzbifchof leicht, bie 
Motta zu ifoliren und ihnen früher Beiflehende aus anderen 
Städten und aus der Umgegend von einer ähnlichen Hand: 
lungöweife abzuhalten. 

Man muß dies alö die erfte Gelegenheit anfehen, bei 
welher Mailand einer felbftändigen, republicanifchen Regie 
rung genoß; denn es war ganz natürlich, Daß die Motta, fo: 
lange der Erzbifchof und fein Lehenadel aus der Stadt ver 
trieben waren, bei deſſen Gerichten Fein Recht fuchte, fon 
dern daß Lanzo mit den Schöffen der Motta felbfländig die 
Stadt regierte. Der Adel um die Stadt Fonnte Nichts thun 
als alle Zugänge befegen und die Zufuhr abfchneiden; da 
indeg die nächfien Umgebungen fi von der Stadt aus 
fchügen lieffen, und ber Handel damals ohnehin vielfach mit 
gewaffneter Hand geführt werden muffte, hatte die Stat, 
nach Vertreibung des zahlreichen Adels und feiner Dienerfchaft, 
feinen Mangel und hielt fich drei Sahre lang. Endlich fcheint 
Lanzo doch bang geworden zu fein; er reifte alfo, wahrfchein: 
lich mit einem der mailändifchen Handelözüge, nach Deutſch⸗ 
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Yand , brachte dem Könige Heinrich reiche Geſchenke und 
ftellte ihm die Sache fo dar, daß er zu helfen verfprach und 
Lanzo 4000 Ritter zufagte; ein für. die damaligen Verhältniffe 
aufferordentlich großes Heer. Mit diefen Verfprechungen Tehrte 
Lanzo nach Mailand zurüd und flellte der Gegenpartei vor, 
wie die Deutfchen gewöhnlich zu verfahren pflegten, wie es 
"Konrad mit Heribert gemacht, was er gegen Mailand gethan; 
fie möchten alfo lieber vor Ankunft der Deutfchen mit ihm 
und feiner Partei einen gerechten Srieden fchlieffen, der beiden 
Theilen genehm wäre. Auch Heribert redete zur Vereinigung. 
Der Vertrag kam zu Stande; der Adel kehrte zurüd. Die 
Motta behielt ihre alten Standeörechte, fie blieb rittermäßig, 
und daher koͤmmt ed, daß in Mailand fpater, in der Zeit 
der hohenſtaufiſchen Kaifer, immer auch noch Kaufleute, Ju⸗ 
weliere und font Männer, die dem ehrbaren und reichen Bür- 
gerflande angehörten, die Ritterwürbe erlangen konnten. Alles 
natürlich, was mit der Motta in einen Stand verfchmolz, 
ward in bemfelben Sinne rittermäßig, wie ed deren urfprüng> 
liche Glieder geblieben waren. 

Diefe Ausföhnung der Motta und des Adels fcheint ing 
Jahr 1044 zu fegen zu fein. Kurz nachher flarb Heribert 1044 
(1045) und ward zu St. Dionyfien in Mailand beftattet. 
Nicht nur ift er ed, der die fpätere politifche Bedeutung Mais 
lands gegründet hat, fondern er bezeichnet auch in ber Ges 
fchichte der italienifchen Geiftlichkeit eine gewiſſe Periode und 
kann ald ihr Flügelmann gelten. Das Beifpiel von Rom 
nämlich, die politifche Stellung, welche die fächfifchen Kaifer 
den Bifchöfen gegeben, und die ganze Anficht der Zeit hatte 
vie Lesteren zu weltlichen Fürften gemacht; es hatte Dies aber 
zunaͤchſt die Folge, daß nun der höhere Adel, die Gapitanen- 
familien vorzüglich, all ihr Streben darauf richteten Verwandte 
von fih in die Bilchoföfige und, der Anwartfchaft wegen, 
überhaupt in die höheren geifllichen Stellen zu bringen. Saft 
nur die Geburt und ber Reichthum, nicht mehr ein innerer 
geiſtlicher Beruf, fuͤhrte noch zu Ehrenaͤmtern der Kirche, und 
mit dem Adel, der ſich mehr und mehr dieſer Ämter bemaͤch⸗ 
tigte, brangen vollends alle weltlichen Intereffen in Regionen, 
die ald eine Zuflucht vor weltlichen Intereſſen „yatten bienen 

Leo Geſchichte Italiens I. 
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follen. Die Luft zu Krieg und Jagd, zu Prunkleben mi 
Uppigkeit, zu Herrfchermanieren und politifehem Aufſtreben 
war nun das Element, in welchem fich die hohe Geiſtlichkei 
der Lombardei bewegte *), und Heribert fehen wir als ber 
erften unter den Heerführern wie im Rathe, voll hochmuͤthi⸗ 
gen Trotzes und vol feiner Lift, mit vielen eblen Eigenſchaf— 
ten hochgeftellter umd zum Herrfchen geborner Männer audge 
flattet, aber auch mit mancher Schwäche. 

Welchen Einfluß auf minder hochftrebende und auf geifig 
minder bedeutende Geiftliche das damalige Leben haben muffe, 
ift leicht zu ermeffen. Der Charakter des weltlichen Sinne, 
wo er in das Gebiet der Gemeinheit herabfintt, war zu allm 
Zeiten berfelbe. Es führte damals, nicht bloß in Mailand, 
fondern im ganzen römifchen Reiche, die Geiftlichkeit ein ans 
gelaffenes Leben; vor allen aber im ttalienifchen Koͤnigreiche, 
wo bie fchönere Natur der Menfchen und des Landes mehr 
zum Wohlleben reizte und der Handel alle Mittel bot den 
Hang nady Üppigkeit zu befriedigen. 

Im Gegenfabe diefed auögelaffenen Genußlebens trat 
freilich auch Anfichten auf, die ganz ſchneidend daſſelbe ver: 
dammten, und fanden wenn nicht Eingang, doch Anklang 
vorzüglich bei denen, die durch ihre Aufferliche Mittellofig 
feit von Haufe aus von ‚der Theilnahme an Lurus und Ür 
pigkeit ausgefchloffen waren. Befonderd unter ben Bauern 
und unter den armen Gewerböleuten hörte man immer lauter 
Stellen der Schrift und Ausfprücde der Vernunft gegen das 
Leben der Geiftlicheit anführen. „Die Geiſtlichen,“ fo ver 
Yangte man, „follten in einem fittlihen Wandel vorangehen, 
und dies fet nicht der Fall, folange man fie mit Weibern 
und Goncubinen umgeben, in Übermuth und Üppigfeit fäh, 
während das arme Volk für fie arbeite und von ihnen und 
ihren Lehenleuten faft erdrüdt werbe.” Eben die enorme &: 
derlichkeit war ed, bie gerade in biefer Zeit die Lehre von der 
Keufchheit zu einem Hauptinterefie machte. Wir ftehen an 
ben Xhürpfoften der Periode, wo die Mönchsorben die aus⸗ 


) Eine vortreffliche Schilderung des Lebens ber Geiftlichen in bie 
Zeit findet fih in Rovelli storia di Como, parte II, p. XC sg. 
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gebehntefte Verbreitung und Wirkfamkeit erhielten, wo auch 
bie Weltgeifttichen zum Coͤlibat gezwungen wurden, und in 
den geiſtlichen Ritterorden bie abſtract⸗kirchliche Richtung auf 
- den Punct Fam, wo fie ganz in bad Gegentheil umſchlagen 
muſſte. 

Nach Hetiberts Tode wurde in einer allgemeinen Ver⸗ 
ſammlung der mailaͤndiſchen Geiſtlichkeit, des Lehenadels und 
der Motta zur Wahl eines neuen Erzbiſchofs geſchritten, und 
in dieſer Verſammlung wurden vier Candidaten aufgeſtellt, 
Die mailändifche Geſchichte iſt in dieſer Zeit ſehr wichtig, 
weil die Begebenheiten berjelben weit mehr in die Gefchichte 
des nachmaligen Papſtes Gregors VII. eingreifen, als bie 
der Stadt Rom ſelbſt. Selbſt die Namen der vier Gans 
didaten find nicht unwichtig genug, um in einer allgemeis 
nen italienifchen Gefchichte übergangen werben zu Finnen. 
Sie waren: Landulph, aus der Familie der Capitane be 
Cottis; Anfelmus, aus der Zamilie da Baggio; Ariald, 
aus der Familie de Alzate; und endlih Atho, ein Carbinal 
der Kirche von Mailand, beflen, wahrfcheinlich auch dem hoͤ⸗ 
beren Adel angehörige, Familie unbekannt if. Gegen dieſe 
vier Candidaten des Adels flelte eine Gegenpartei, wahrfcheins 
lich die Motta, einen Mann auf, der nicht von Lehenleuten 
flammte, aber des König Heinrich Geheimfchreiber war: Guido 
de Velate. Der König feste die Mahl bed Lebteren durch. 
Es war biefelbe ganz in feinem Intereffe, denn ein ben Ga» 
pitanen aufgezwungener Erzbifchof war durchaus vom Könige 
abhängig. 

Die vier Candidaten, die verworfen worben waren, ftell: 
ten fih nun an bie Spibe des Volles, das feinen Wunſch 
nach einer Reformation ber Geiftlichkeit immer lauter und un⸗ 
geflümer hören ließ. Auch das Verfahren des Königs, wenn 
ed auch der damaligen Sitte gemäß war, hatte doch offenbar 
bie Kirchenverfaſſung gekraͤnkt, bie Rechte des Capiteld ver: 
lest, und zu dem Eifer, ber fich im Volke vorfand, gegen 
die Unkeufchheit der Geiftlichkeit, - fachten die neuen Anführer 
nun auch ben Eifer gegen Simonie an. Anfangs ging ber 
Widerwille ber Geiftlichleit gegen den aufgezwungenen Erzs 
biſchof ſoweit, daß fie ihn ſogar einmal am Altar allein 
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lieffen und vor allem Volke zeigten, daß fie Nichts mit ihn 
zu thun haben wollten. Die Anfunft Heinrichd in Stalin 
fcheint die Geifllichfeit und den Adel anderen Sinned gemedt 
gu haben. Im Herbfte 1046 fam Heinrich nach Italien un 
empfing im October, wahrfcheinlic zu Pavia, bie Krone da 
Lombarden. Heinrich Hauptaugenmerk war aber nicht fowell 
auf die Lombardei, in welcher jegt Alles ruhig und in ber ge 
feglihen Weife ging, gerichtet, ald auf Rom, wo unterbefla 
die größten Verwirrungen entilanden waren. 

Benebict IX., der durch die Grafen von Zufeulum, feine | 
Berwandten, erhoben, und fchon einmal aus Rom vertrieben 
aber von Konrad zurüdgeführt worben war, ward von eine 
Gegenpartei, an beren Spitze ein vornehmer Römer von ſtaͤ⸗ 
tifchem Adel, der Conſul Ptolemäus fand, abermals verjag. 
Die Gegenpartei ging noch einen Schritt weiter und ernannt 
einen gewiſſen Johannes zum Papfte, der auch unter den 
Namen Sylveſter II. den Stuhl beftieg. Nach drei Mons 
ten befamen die Grafen von Zufculum wieber bie Oberhaud 
und führten Benedict IX. zurüd, der über Sylvefler den Baun 
ausfprach. Benedict IX. fah dann aber entweder die Unmig 
‚lichkeit, fich als Papft zu behaupten, ober es war ihm zu 
unbequem, Papft zu fein; er verkaufte alfo feine Würde an 
den Archiprefbyter Johannes Gratianus, einen fonft fehr ge 
lehrten und vechtfchaffenen Mann, der, wie es fcheint, dab 
Papſithum nur Faufte, um, fobald er Papſt geworben, bie 
alte Würde diefed Amtes geltend zu machen, welche ganz in 
Vergefienheit gerathen zu fein fchien, feit der roͤmiſche Adel 
die Stelle aus Parteiruͤckſichten befegte und gewöhnlich Leute 
zu Päpften wählte, die zu Nichts weniger die erfoderlichen 
Eigenfchaften hatten ald zu der päpfllihen Würde. Johan⸗ 
nes Gratianus nannte fi) Gregor VI. Da ſich Benebict IX. 
ben päpftlichen Zitel, den päpfllichen Palaft und einen gro: 
Ben Theil der Einkünfte bei dem Kaufe vorbehalten hatte, 
‚waren im Grunde drei Paͤpſte zu gleicher Zeit vorhanden. 

Als Heinrich von Pavia weiter nach Piacenza zog, kam 
ihm Gregor VI. entgegen '), um ihn für ſich zu gewinnen 


1) Cf. Hermanni Contraeti chron. ad a. 1046. 
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Heinrich wollte aber einmal feine Faiferlichen Rechte in Rom 


in vollem Umfange geltend machen und hielt deshalb in Su⸗ 


tri ein Concifium !), auf welchem er bie zwei andern Päpfte 
abfegen ließ, nachdem Gregor VI. freiwillig auf feine Würde 
refignirt und um Berzeihung gebeten hatte. Gregor ging 
dann in die Verbannung nach Deutfchland, wo er flarb. 


In Rom angelangt, ließ Heinrich einen neuen Papſt 


waͤhlen, und zwar einen Deutſchen, den Biſchof Suidger von 
Bamberg ?), der ſich Clemens IL. nannte. Suidger ſoll ſich 
geweigert haben die päpftlihe Würbe ‚anzunehmen, und er 
hatte dazu Urfache, denn als ein Deutfcher mitten unter den 
römischen Factionen Papft zu fein, war nicht leicht. 

. Von Clemens empfing Heinrich die Eaiferliche Krone. 
Als Kaifer dachte Heinrich darauf, die Wahlen der römifchen 


Bilchöfe auf andere Weife anzuordnen, als bisher geichehen . 


war, wo bie berrfchende Partei des Adels das Volk und die 
Beiftlichkeit durch Geld und Drohungen zur Wahl oder An⸗ 
erkennung des einen oder des andern Papſtes, der ihr genehm 
war, bewogen hatte. Die letzte Zeit uͤber hatte das Haus 
der Grafen von Tuſculum faſt fortwaͤhrend uͤber die paͤpſtliche 
Würde verfügt; dieſem Verfahren. that ploͤtzlich Heinrich da⸗ 
durch Einhalt, daß er mit dem Papſt Clemens in Verbindung 
anordnete, der Kaijer folle bei ven Wahlen der römifchen Bis 
Ichöfe, vwoie bei denen anderer Bifchöfe in feinem Reiche, ein 
Beftätigungsrecht haben. Dadurch ward nun auch der päpfl: 
liche Stuhl und folglich die ganze Kirche von der weltlichen 
Gewalt der bdeutfchen Könige abhängig, von deren Stellung 
zu der Geifllichfeit wir im folgenden Gapitel ausführliches 
ſprechen werben. 

Bon Rom ging Heinrich) noch nach Montecaffino und 
machte feine Hoheitörechte über Capua und Benevent geltend; 
odann ordnete er die Angelegenheiten der Normannen ?), bie 


1) Über dies Concilium cf. Leo Ostiens. in chron. Casin. ib. I. 
. 79. und ben hiſtoriſchen Ercurs zu dieſer Stelle bei Muratori 
rl 
2) Cr. Marianus Scotus ad a. 1066. Lambert. Schaf- 
ıab. ad a, 1047. Hermann, Contr. ad a. 1047. 
3) Cf. Hermann. Contr. ad a, 1047. 
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feit einiger Zeit in biefen Gegenben ſich feflfeßten, und vo 
deren Verhältnifien fowie von den Verhältniffen der fübite 
lieniſchen Staaten überhaupt der naͤchſte Paragraph handeln 
wird. 

1047 Oftern 1047 feierte Heinrich fhon wieder in Mantua!) 
und Eehrte von hier über Verona gerabe nach Deutfchlan 
zuruͤck 

Heinrich TIL. war ein kluger, verſtaͤndiger, aber nicht bloß 
ein gemüthlofer und gewaltthätiger Menſch, fondern ein ent 
ſchiedener Tyrann. Er wollte die durdy die Lehens⸗ und Sir 
chen⸗Verfaſſung conflituirten Schranken ber koͤniglichen Gemilt 
zu Boden werfen, und wie er dieſen Zwed in Deutfchland 
mit der größten Klugheit, mit jedem Mittel, zumeilen mit 
Nachgiebigkeit, zuweilen mit Graufamtleit, verfolgte, fo auch 
in Italien. — Diefer Zug, daß ihnen jedes Mittel gereht 
ift, ift allen Königen bes f. g. falifchen Haufes eigen; mr 
haben Konrad und Heinrich III. und Heinrich V. auch eim 
große Willensftärte, Muth und aufferorbentliche Feinheit des 
Verftandes, während Heinrich IV. durch frühere Ausſchwei⸗ 
fungen innerlich haltlo8 ward, und an ihm alfo jene Gleid- 
gültigfeit gegen die Mittel, die er zu Erreichung feiner ge 
meinen Abfichten wählte, auch in einer weit niedrigeren Weiſe 
hervortritt. 

In Stalien hatte Heinrich Mailand und durch Mailand 
die Lombardei dadurch in feiner Gewalt, daß er dieſem Erz; 
bisthum den Guido, der von ihm abhing und ohne ihn 
Nichts war, aufgebrängt; in Rom hatte er einen Deutſchen 
zum Papſte gemacht, der ohne ihn gar weder Schuß noch Halt 
hatte. .Der einzige Fürft, den er in Italien noch zu fürchten 
hatte, war Bonifacius der Markgraf von Zofcana. Dieſer 
hatte ſich ihm in jeder Weife. freundlich gezeigt, hatte ihm 
große Geſchenke gegeben *); aber eben dieſe Geſchenke zeigten 


1) Cf. Lambert. Schafnab. ad a. 1017. 


2) Es wird erzählt, Heinrich habe fich über Mangel an gutem Eſſig 
In Piacenza beklagt. Bonifacius wollte ihn damit verfehen; weil ihm 
aber Eſſig allein ein zu geringfügiges Geſchenk ſchien, ließ er einen Ba 
gen und Fäffer von Silber machen und ſchenkte fie fanımtlich dem Kaifer. 


Die Zeiten König Heinrichs III. d. 3. 3. 1052. 407 


des Bonifacius Reichthum und Macht. Die Herzogswürden 
in Deutſchland fuchte Heinrich, inwiefern in ihnen zugleich 
eine gewiffe Schranke der königlichen Willkür enthalten war, ' 
dadurch zu vernichten, daß er fie an fein Haus zu bringen 
muffte; dies würde bei Bonifacius, wenn er ihm auch unter 
irgend einem Vorwande die Reichslehen genommen hätte, Nichte 
geftuchtet haben, da derfelbe beſonders durch feine eignen Be: 
figungen mädtig und reih war). Heinrich befchloß alfe 
ihn” perfönlich in feine Gewalt zu dringen: er lud ihn nad 
Deutſchland an feinen Hof ein, allein Bonifacius lehnte dies 
ab. Heinrich dachte nun darauf den Bonifacius gefangen 
nehmen zu laſſen: er lub Bonifacius allein zu ſich auf 
fein Schloß in Mantua; Bonifacius brachte desungeachtet 
feine Lehenleute mit, und diefe verlieffen ihn auch nicht bis 
zu. dem Zimmer des Kaiſers. Bonifacius beklagte. fich . über 
das Benehmen der Wachen und Über bie Tuͤcke des Kaiſers; 
‚Heinrich verleugnete feine Theilnahme, machte aber fofort einen 
neuen Verſuch, und als auch dieſer fcheiterte und er nach 
Deutfchland zurückkehrte, hinterließ er ſich und feiner Familie 
in. der Familie der Markgrafen von Zofcana die erbittertfien 
Feinde, die nachmals den Mittelpunct bildeten für die Bewe⸗ 
gungen, die in Italien gegen die Deutfchen und zu Gunſten 
der paͤpſtlichen Macht ſtattfanden. 

Auf dem Ruͤckzuge nach Deutſchland hatte Clemens IL. 
den König begleitet. Er Eehrte noch im Jahre 1047 nad) 
Stalien zurüd, flarb aber auf der Reife nach Rom, wahr⸗ 


- 3) Bonifacius war ein Sohn des unter Heinrich dem Heiligen für 
die Deutfchen in Italien fo bedeutenden Markgrafen Thedald, ber ben 
größten Theil der ehemaligen Graffchaften von Brefcia, Modena, Reg: , 
gio, Mantua und die Lehengraffhaft Aber Ferrara beſaß. Vgl. oben 
Capitel H. diefes Buchs $. 4. Dazu erwarb Bonifacius die Markgraf: 
Schaft Toſcana, welche vorzüglich noch in der Grafſchaft von Lucca bes 
fland, als Reichslehn. Sein Bruder Thedald war Bifchof von Arezzo. 
Cf: Fontanini memorie di Matilda 2te Audg. (Lucca 1756) p. 13. 
Die Grafſchaft Lucca und alfo die Markgrafſchaft Zofcana erhielt Boni⸗ 
facius wahrfcheintich erft 1034. Of. Fontanini L. c. p. 25. Geine 
Mutter Guillia fheint aus dem früher ſich in Beſit diefer Markgraf: 
fhaft befindenden Geflecht gewefen zu fein. Tiraboschi memorie 
Modenesi vol. I. p. 93, 
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ſcheinlich an Gift, in der Nähe von Peſars. Der zu Sati 
abgefegte Benedict IX. hatte kaum den Tod Elemens IL ver 
nommen, als er feine Anhänger fammelte und mit ibm 
Hilfe wieder ald Papft auftrat. Die Gegenpartei ber time 
fhen Großen, die allein zu handeln ſich zu fchwach fühle, 
wandte fi) an Heinrich, der ihnen den Biſchof Poppo von 
Briren zum Papfle gab. Poppo nannte fi) als Papft Dr 
mafus II. und Fam im Sommer 1048 in Rom an, aller 
auch er flarb nach wenigen Wochen, und man vermuthet, ebes 
falls durch Benedict IX. vergiftet; doch iſt Leteres nicht wahr: 
ſcheinlich, da Benedict in diefer Zeit freiwillig auf die yarf- 
liche Würde verzichtete und in dem Klofter Grotta Ferrau 
im Latinergebirg Mönd ward. Die Vermuthung einer Be 
giftung konnte leicht. durch den plöglichen od des Damafıd 
erzeugt werden, und ward dann durch ein Geſetz, das Hein 
rich in dieſer Zeit gegen Giftmifcherei *) gab, beflätigt. 

Als die Boten der Römer nad) Deutſchland kamen, mm 
vom Kaifer einen neuen Papft zu erbitten, gab ihnen biefe 
feinen Vetter Bruno, den Bifchof von Zoul ?), Sohn eine 
elfaffifchen Grafen, Eberhard von Egisheim, und der Helwid 
aus der Zamilie der Grafen von Dachsburg. Bruno war 
nicht nur perfönlich fehr ausgezeichnet, fondern auch Durch feine 
Erziehung und Verwandtfchaft von Jugend auf mit Öffentlichen 
Geſchaͤften vertraut; Jeder konnte alfo die Wahl, die gerade 
ihn getroffen hatte, als güclich betrachten, nur er felbft fah 
fie nicht fo an, da er die Gefahr, die für einen Nichtrömer 
mit Annahme der päpfllihen Würde verbunden war, wohl 
Tannte. Er ließ fich endlich Doch bewegen. Seine Thaͤtigkeit 
als Papſt bezeichnet ihn als Vorgänger Gregors VII., und 
ba wir wiffen, daß der Letztere bei ihm viel galt, ift wahr 


1) Meuchelmord muß damals ſehr Häufig gewefen fein, benn es heifft 
unter andern in dem angeführten Gefege: queniam plerosque, proh do- 
lor, veneficio ac diverso genere furtivae mortis perire audivimus, 
super hoc, dum in regno universali cenventu Longobardorum sedere- 
mus, hujusınodi legem Episcoporum, Marchionum, Comitum aliorum- 
que multorum nostrorum fidelium consensu et auctoritate nostra pro- 
bari sancimus.‘ etc. — 


.2) Cf. Herm. Contr. ad a, 1049. 
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ſcheinlich, daß eigentlich diefer, daß Hildebrand es war, deſſen 
Geift in Leos Beſtrebungen fich zeigte. Alles das aber, was 
Hildebrand wollte ‚und dann ald Gregor VII. wirklich ausrich: 
tete, bildet ein fo innerlich zufannmengehäriges Ganze, daß 
wir auch Leos dahin einfchlagendes Thun der Darftellung ber 
Geſchichte Hildebrands auffparen. | 

Leo IX. war nad) Rom gereift und hatte hier mannich⸗ 
fache Anordnungen getroffen, bald aber auch die Überzeugung 
gewonnen, daß er ſich in Rom, nur wenn er vom Kaiſer 
mit einer Kriegsmacht unterflügt werde, in Anfehn zu erhal: 
ten vermöge. Er reifte nach Deutfchland zurüd. Auch dieſe 
Reife nach Deutfchland: und beſonders ein Befuch, den er in 
Sranfreich abfiattete, ward ganz in Hildebrands Sinne benußt. 
Kaifer Heinrich konnte ihn nicht ganz nach Wunfch unterflügen: 
er fand in den Kämpfen, die er mit den nieberländifcheh Für- 
fien zu führen hatte, eine Entfchuldigung, und der Papſt, um 
das Seinige zu Beflegung diefer Hinderniffe einer nachdruͤck⸗ 
licheren Hülfe beizutragen, ſprach den Bann über Herzog 
Gottfried von Niederlothringen und Über Graf Balduin von 
Flandern aud. Zu Anfange bes Jahres 1050 kam Leo end⸗ 
lich wieder in Rom an. Es ſcheint aber nicht, als fei es ihm 
in Italien fehr behaglich zu Muthe gewefen: denn kaum hatte 
er, die nöthigfien Anordnungen getroffen, um feine neuen Kir- 
‚chengefege in Italien geltend zu machen, ald er ſchon zu An⸗ 
fange bes Jahres 1051 wieder mit dem Kaiſer in Deutfch 1051 
land zufammentraf. 

In Stalien hielt unterdeß Hildebrand die Faden, buch 
welche die beabfichtigte Kirchenveformation geleitet ward, zus 
fammen, während Leo durch feine hohe Abkunft, feine Thaͤ⸗ 
tigkeit und durch feine Kenntniß der deutfchen Verhältniffe am 
geeignetflen war am beutfchen Hofe felbft feine Plane zu ver=- 
treten und zu fördern, und beöhalb fo oft hin und her reifte. 
Von Augsburg war er 1051 ſchon wieder nach Rom gegangen, 
hatte ſich eine Zeit lang im Beneventaniſchen aufgehalten, hier 
war er aber bei Civitella von normanniſchen Rittern angegrif⸗ 
fen und ſein Gefolge niedergehauen worden. Um die ihm oͤfter 
zugeſagte deutſche Hülfe perſoͤnlich nochmals in Anſpruch zu 
nehmen und dann die Normannen anzugreifen, reiſte Leo 
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fchon 10623 wieder nach Deutfchland. Zu gleicher Zeit erwarb 
der Papft bei biefer. Anweſenheit in Deutfejland dem roͤmi⸗ 
fhen Stuble Rechte auf Benevent. Die. Päpfte hatten naͤm⸗ 
lich auf mehrere Kirchen in Deutfchland und deren Einkünfte 
und Belegung Anfprüche, welche aber ſchwer geltend zu ma; 
chen waren; dagegen wanbte fich eine Partei ber Einwohner 
von Benevent, welche ihre Iongobardifchen Fuͤrſten vertrieben 
hatten, an den Papft, und biefer erhielt, gegen: Verzichtung 
auf jene früher in Deutfchland erworbenen echte, vom Kai- 
fer das Reichsvicariat in Benevent '); allein Died neue Befig: 
thum muſſte ebenfalld gegen die Normannen vertheidigt werben, 
fo daß alfo mehr als ein: Verhältniß: den Papft nöthigte gegen 
diefe ein deutfched Heer vom Kaifer zu erhalten zu fuchen. 


8: Das füblihe Italien von 1024 bis 1054. 


Kaiſer Heinrich der Heilige hatte, wie erwaͤhnt worden iſt, 
bei Gelegenheit ſeines letzten Zuges nach Italien den Fuͤrſten 
Pandulph IV. von Capua gefangen genommen und nach Deutſch⸗ 
land in die Verbannung geſchickt; Pandulph VI. war an deſ⸗ 
fen Stelle eingefeßt worden. Nach Heinrichd Tode ließ Kon: 
sad Pandulph IV. frei, und diefer war kaum in dem ſuͤdlichen 
Stalin angefommen, als er feinen Schwager den Fürften 
Waimar von Salerno, ferner den Abt von Montecaffino, den 
Katapan der Griechen und die Anführer der Normannen für 
ſich gewann. 

Wie die deutfchen Krieger in der Völkerwanderung oft 
in fremden Sold traten, wenn fie daheim Fein Erbgut zu 
erwarten hatten oder aus ihrem Eigenthum vertrieben waren; 
wie diefe Sitte nachher noch von Angelfachfen und anderen 
Norbländern, die oft nach Conflantinopel zogen, um ald Wa: 
rangen zu dienen, beibehalten ward: fo auch von den Abkoͤmm⸗ 
lingen der Normänner, dem normannifchen Adel in Frankreich. 
Wo in einer Familie viele Söhne waren, die vom väterlichen 
Gute kein Austommen zu hoffen. hatten, zogen fie auf Aben: 
teuer aus, um Kriegsdienſte zu fuchen. So kamen fie nad 


1 Cf. Borgia memorie di Benevento vol, II. p. 10 — 13. und 
Lebret Geſchichte von Italien B. II. ©. 42. 
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dent fühlichen Stalien '). Melus und Datus, zwei apulifche 
Herren, die unter den Fürften von. Capua, aber nad) dama⸗ 
liger Weiſe faft unabhängig waren ?), hatten zuerſt Norman⸗ 
nen in ihre Dienfle genommen. Als Panbulph VI. in Capua 
eingefest warb, wurben des Melus Verwandte Grafen von Zeand. 
Pandulph VI. nahm felbft zu feinem Schuke Normannen in 
feine Dienfte, und Heinrich IL, der Pandulph eingefest hatte, 
gab ihnen Grundſtuͤcke als Reichslehen in biefen Gegenden 
Apuliend. Die Normannen bildeten fich bald ihre eigne Poli: 
te. Sie wären entbehrlich geweien, wenn irgend einer ber 
Beinen Zürften und Herren alle feine Nachbarn befiegt hätte; 
fie fuchten alfo eine Art Gleichgewicht zu erhalten, woburh 
fie immer nothwendig blieben. An ihrer Spige fanden da⸗ 
mals, als Pandulph IV. aus Deutfchland zurückkehrte, Rats - 
nulph und Arnolin. 

Pandulph VI: mufite fich und fein Fuͤrſtenthum, als er 
fo von allen Seiten bebrängt warb, dem Katapan der. Grie⸗ 
chen übergeben, und von biefem erhielt e8 Pandulph IV. als 
griechifches Lehen im Jahre 1027. Pandulph VI. lebte hier: 1027 
auf bei dem Herzog von Neapel. Diefen überfiel deshalb 
Pandulph IV. in feinem Gebiet und vertrieb ihn mit Hülfe . 
ber Normannen. Das Herzogthum Neapel war einige Zeit 
mit dem Zürftenthum Gapua vereinigt, bis Sergius, der ver: 
triebene Herzog, die Normannen für füh gewann und fich mit 
ihrer Hülfe wieder in ben Befiß von Neapel ſetzte. Zum 
Dante dafür gab er ihnen ein Stüd Land, wo fie die Stadt 
Averfa und in ihr eine unabhängige Graffchaft unter ihrem 
Führer Rainulph gründeten. 

In derfelben Zeit, wo Pandulph IV. Neapel erobert hatte, 
hatte er auch den Abt von Montecaffino nad) Capua gelockt, 
ihn hier gefangen geſetzt, deſſen Unterthbanen zum Eibe der 


1) Die erfte Belanntichaft entſtand durch normannifche Pilger nad) 
Serufalem, bie den Salernitanern gegen bie Saracenen beiftanden und 
den Waffenruf der Rormannen zuerft in diefen Gegenden gründeten. 

2) Sie waren eigentlich griechifche Untertbanen, hatten ſich aber ge- 
. gen den graufamen Drud empört, und nachdem fie gefchlagen worben 
waren, ‚hatten fie bei ben Longobarden eine Zuflucht gefunden. Leo 
Ostiens. in chron. Casin. lib. HI. c. 37. 
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Zreme gezwungen und hatte dad Gebiet des Klofters als fein 
eigenes verwalten lafien ). Die Mönche klagten bei Kalle 
1038 Konrad, und als biefer 1038 in dieſe füdlichen Gegenden kam; 
feßte er Pandulph, der einen anfänglich mit ihm gefchloffenen 
Dertrag nicht hielt, ab und gab Capua dem Fürften Waimar 
von Salerno. Pandulph, der Capua als griechifches Lehen 
befeffen hatte, fuchte, obwohl vergebens, Hülfe bei den Grie⸗ 
hen. Zu gleicher Zeit traten die Normannen binfichtlich ihre 
Grafſchaft Averfa in ein Lehensverhältniß zum römifchen Reiche. 

Die Vereinigung von Salerno und Capua dauerte nidt 
lange. Bei Heinrich III. Anmefenheit in dieſen Gegend 

1047 (1047) wuflte ed Pandulph durch Geld wieder dahin zu bris 
gen, daß er Fürft von Capua ward. Er flarb dann 1050, 

1050 und ihm folgte fen Sohn Pandulph V., der wieder feinen 
Sohn Landulph VII. zum Mitregenten annahm. Diefe we 
ven Fürften von Capua, ald Leo in Deutichland Hülfe gegen 
die Normannen und Schuß für die erworbenen Rechte auf 
Benevent fuhte. Waimar von Salerno hatte die alte ‚Hoheit, 
welche bie Fürften von Salerno über Amalfi in Anſpruch 
nahmen, mit Strenge geltend zu machen gefudht. - Die Folge 

1052 davon war feine Ermordung im Jahre 1052 2). Waimar 
hatte mit feinem Bruder fein Gebiet getheilt gehabt und dem 
Guido Sorrent ald Fuͤrſtenthum uͤberlaſſen. Dieſer ſetzte jetzt 
Waimars Sohn Giſulph in Salerno ein ?). 

In Benevent hatte bie lebte Zeit wieder eine Nebentinie 
bes fürftlichen Haufes von Capua regiert. Diefe Nebentinie 
hatte, feitvem Konrads des Saliers Wittwe von ihnen auf 
einer Pilgerfahrt unziemlich behandelt worden war, mit den 
.deutfchen Königen und den Päpften in feindlihen Verhaͤltniſ⸗ 
fen gelebt *). Papſt Elemend II. hatte Benevent dem Kaifer 
zu Gefallen mit dem Banne belegt. Die Normannen breite 


1) „Pandulfus itaque universos monasterii homines in suam fide- 
litatem jurare faciens* etc, etc. Leo Ostiens. in chron. Cas. 
L. II. c. 59. 

2) Cf. de Blasio ser. princ. Salern. p. 24. 

8) Cf. Leo Ostiens. in chron. Cas. I. H. cap. 85. 

4) Cf. Borgia memorie di Benevento vel. IL p. 5 sq. 
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ten. fi) auf Koften der ercommunicirten Fürften aus, und 
eine Partei der Einwohner, bie nicht für ihre Fürften leiden 
‚wollte, ergab: fih am Ende dem Papſte. Panbulph III. und 
Landulph VL, fo hieſſen die legten longobardiſchen Fürften Dies 
fer Nebenlinie von Capua, muſſten Benevent verlaffen, und 
fie viefen nun die Normannen zu ihrem Schug gegen ben 
Papſt. Dies war die Hauptveranlaffung zu dem Kriege, den 
Leo gegen die. Normannen zu führen im Sinne hatte, als er 
nach Deutfchland kam, um vom. Kaifer Hülfstruppen zu 
olen. 
Der Papſt erhielt diesmal wirklich ein Heer vom Kaiſer, 
wozu noch viele Freiwillige, beſonders Lothringer, Leos Lands⸗ 
leute, kamen; allein dem Kaiſer reute es bald, ihn ſo maͤchtig 
unterſtuͤtzt zu haben; er rief feine Leute alſo wieder ab, und 
nur die lothringiſchen und ſchwaͤbiſchen Freiwilligen begleiteten 
Leo nach Italien. In Rom angelangt ſammelte ver Papſt 
aus feinen italienifchen Staaten ein bedeutendes Heer und 
ftellte an die Spibe feiner ganzen Macht zwei Deutfche, Rus 
dolph, den er zum Zürfleı in Benevent ernannte, und Wer- 
ner. An der Spige der Normannen flanden Graf Richard 
von Averfa, Graf Humfred von Apulien und Robert Guifcard. 
Die Graffchaft von Apulien war im Jahre 1043 entftans 
ben. Normannen hatten früher den Griechen bei Kämpfen 
gegen bie ficilianifchen Saracenen wefentliche Dienfte geleiftet, 
und mit Undank dafür belohnt, hatten fie fich der Stadt 
Melfi und des umliegenden Landes bernächtigt und fich in bie: 
ſem Befistbum behauptet. Als ihren Zürften hatten fie Wil: 
beim den Eifenarm im Jahre 1043 erwählt, und das neu 1043 
gegründete Fuͤrſtenthum „die Grafichaft Apulien” genannt. 
Schon 1046 war Wilhelm geftorben, und fein Bruder Droge 1046 
war an feine Stelle erwählt worden; bald aber ward biefer 
durch von den Griechen gewonnene Mörder umgebracht, und 
nun folgte ber dritte Bruder Humfreb ald Graf von Apulien. 
Die Anführer der Normannen baten den Papft, als fie 
von feiner Rüftung hörten, um Frieden und verfprachen feine 
Lehenleute zu werden. Leo wollte ihnen aber den Srieden 
nur zugeflehen, wenn fie Italien. verlieffen, und fo kam es 
alfo zu Beinbfeligleiten und zu einem abermaligen Treffen 
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bei Civitella *). Die Normannen waren Flug genug, zuerfi 
die italienifchen Truppen Leos anzugreifen, welche fofort die 
Flucht ergriffen. Die wenigen Deutfchen leifteten 78 
ten Widerſtand, wurden aber endlich ebenfalls überwältigt, und 
ber Papft felbſt wurde in Civitella, wohin er geflohen wer, 
gefangen. Die Rormannen begegueten ihm mit der größten 
Achtung, fie geleiteten ihn ficher nach Benevent, wohin a 
verlangte, und er verftändigte fich fo gut mit ihnen, daß er 
ihnen feinen Seegen gab, ihnen alle Eroberungen beftaͤtigte, | 
bie fie ſchon gemacht hatten und alle die fie noch gegen Gries 
chen und Saracenen in Calabrien und Sicilien machen wir 
den, im voraus. In Benevent nody erkrankte Leo; er ließ fih 
von den Normannen nach Capua geleiten, dann befuchte a 
Montecaffino noch einmal und flarb kurz nach feiner Ruͤckkunſt 
1054 na Rom im Frühjahr 1054. 


4. König Heinrichs II. letzte Sahre. 


Nach Leos Tode warb Hildebrand, der damals Deconemm 
der römifhen Kirche war, nach Deutfchland an Heinrich ge 
ſchickt, um vom Kaifer einen Papſt zu erbitten. An Hein 
richs Hofe war damald ausgezeichnet durch Verfland, Ge 
ſchaͤftskenntniß und feflen Willen Gebhard, der Bifchof von 
Aichſtaͤdt. Diefer, bisher ganz bem Eaiferlichen Intereſſe erge 
ben, hatte Heinrich flet3 an nachbrüdlicher Unterflägung Leos 
gehindert. Hildebrand war Flug genug einzufehen, daß, wenn 
dieſem Manne felbfl das Intereffe der Kirche näher gelegt 
würde als das des Kaiferd, er gerade der Tüchtigfte fei, die 
Kirche wieder zu heben; er bat den Kaifer Gebhard zum Papſt 
zu wählen, unb biefer gewährte die Bitte. Gebhard beſtieg 
1055 im Sabre 1055 unter dem Namen Victors II. den päpftlihen 
Stuhl. 
en Italien war inbeß jener Bonifacius, ber Markgraf 
von Toſtcana, dem Heinrich nachgeftellt hatte, geftorben 2). 


1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol, II, p. 24 sq. 


2) oder ermorbet worden. CE Fontanini memorie di Matilda 
(2a edit.) p. 44. 
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Sottfried von Niederlothringen, ber früher in Deutfchland im⸗ 
mer entgegen gewefen war, hatte Leo IX. auf feinem lebten 
Suge:nacd Italien begleitet und fich bier mit der Wittwe des 
Bonifaeius, der Beatrir, vermählt +); ein Bruder Gottfrieds, 
Friedrich, war Beiftlicher in Rom geworden: fo fchten ed, daß, 
wenn Victor II. auf Hildebrand Pläne einginge, der Kaifer 
in Stalien nicht weiter im Stande wäre feinen Einfluß gel 
tend zu machen; benn wenn ber Papft mit den tapfern Nors 
mannen, mit der mächtigen Markgräfin von Toſcana, mit 
dem unzufriedenen Volke in der Lombardei einverflanden war, 
und zwei folhe Männer, wie Friedrich und Hildebrand waren, 
unter der römifchen Beifttichkeit neben ſich hatte, konnte et 
in Stalien einem deutſchen Könige allenfalls trogen. 

Der Kaifer uͤberſah die Gefahr vollkommen 2) und eilte 
alfo, ehe alle diefe Verbindungen zur Feſtigkeit gedeihen konn⸗ 
ten, nad, Italien. Wie bei dem Annahen eined Geiers bie 
Hühner, fo flohen bei feiner Ankunft alle feine Feinde aus 
einander. Der Cardinal Friedrich ging ſchnell ind Klofter von 
Montecaffino und ließ fi) von dem Abt zu Botfchaften in 
"entfernte Gegenden brauchen, um vor Heinrich Zorne ficher 
zu fein. Ein gewiller Adelbert, der Markgraf genannt wird 
und wahrſcheinlich in der Lombardei Beſitzungen und mit Gotts 
fried Verbindungen hatte, ward auf einem Reichstag auf der 
roncalifchen Ebene verurtheilt und in Ketten gelegt. Beatrix, 
bie mit des Kaifers freiem Geleite an feinen Hof Fam, ward, 
wie es hieß, als Geifel für die Treue ihres Gemahles, ges 
fangen gehalten, und Gottfried ‚blieb Nichts übrig als in eilis 
ger Flucht Italien zu verlaffen ) und wieder nach Flandern 
zu Graf Balduin zu gehen. Mit Victor IL. traf Heinrich in 
Florenz zufammen. Gegen ihn hatte Heinrich Beine befondes 
ven Beſchwerden: er war früher fein treuer Diener gewefen 
und hatte, feit er Papft war, noch Nichts gethan, was ihn 


1) Cf. Lambert. Schafnab. ad a. 1053. Beatrix war eine 
apengerin Cf. Fontanini memorie di Matilda (2a edit. Luosa 
1756.) p. 27 

2) CA. Lambert. Schafnab. ad a. 1054 et 1055. 

3) Cf. Tiraboschi memorie Modenesi vol. L p. 115. Fon 
taninil. c. p. 59. 
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in einem andern Lichte hätte zeigen koͤnnen. Doch Iub ihn 

Deinric nad) Deutfchland an feinen Hof ein :), wo Dice 

auch im Jahre 1056 erfchien, zu Goslar. Der Kaifer, ber 

dahin zuruͤckgekehrt war, uͤbernahm fich bei einer Mahlzeit an 

einer Hirfchleber und die Folge war ein Fieber, an welchen 
1056 ex farb, am dten October 1056, 


5. Allgemeine Refultate der Einwirkung ber erften bei: 
den Regenten des falifchen Haufes auf Stalien. 


Wenn wir in Beziehung auf die Politik der fächfifchen Kai 
fer die Behauptung auszufprechen Gelegenheit hatten, durch 
fie feien die beiden Hauptelemente des fpäteren italienifchen 
Lebens, ber mächtigere Adelsſtand in feiner beflimmten italie 
nifchen Eigenthümlichfeit und die freien Bürgerfchaften, gewif: 
fermaßen erzeugt worden, fo werden wir den Negenten de 
falifchen Haufes dad Verdienſt zufprechen müffen, bei der Ge 
burt jener Zwillinge gefchidte Hebammenbdienfte geleiftet zu 
haben. Die Ottonen hatten die Bifchöfe mit Regierungsrech⸗ 
ten in großem Umfang ausgeftattetz bie einfache Folge davon 
war, baß die Bifchöfe fih in den ihnen verliehenen Rechten 
zu arrondiren und ihre geiftlichen Gebiete in wirkliche Staa: 
ten, ſich aber zu Inhabern wahrer Staatdgewalt zu machen 
fuchten. Diefem Streben trat, wie wir gefehen haben, Kai: 
fer Konrad nachdrüdlich entgegen. Er ſchuͤtzte die freien Leute 
und niederen Lehenleute gegen die um fich greifenden Anma⸗ 
ßungen ber Bifchöfe und verhinderte dadurch die Umwandlung 
der Weichbilber im geiftliche Monarchieen; fie behielten nun 
unter EZaiferlicher Oberhoheit den Charakter von Freiftaaten 
d. b. von folchen Gemeinwefen, wo bie öffentliche Gewalt 
nicht einem Einzigen in die Hände gegeben it, ſondern ſich 
unter mehrere Einzelne und Corporationen vertheilt. 

Allein man konnte nicht bei dem Alten ſtehen bleiben; fo 
wie es geſetzlich ausgefprochen war, daß das Befigthum ber 
Eleinen Lehenleute nicht mehr von der Gnabe des Bifchofd und 


1) Cf,. Berthold. Constantiens. ad a, 1056. 


w— 
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feiner Capitane abhängen, fondern nur durch einen Gerichts« 
fpruch der Schöffen deffelben Standes verloren gehen und 
übrigens wie freies Eigenthum vererbbar fein folle, war die 
Mehrzahl der Lehenleute wirklich zu derfelben unabhängigen 
Stellung gelangt wie die freien Leute. Der Hebel, den bis. 
ber der Bifchof in Händen gehabt hatte, war ihm genommen, 
alle Ausficht in unferem Sinne Staatöoberhaupt zu werden 
war verfchwunden. Über die Gapitanenfamilien hatte der Bis . 
fhof nie viel vermocht, fie waren zu mächtig, mit dem reis 


cheren freien Adel der Umgegend in der Negel verfchwägert, 


er felbft war die lebte Zeit über gewöhnlich aus einer Capis 
tanenfamilie geweſen. Das freiere Auftreten der untergeord: 


‚ neten Lehenleute war zwar auch ein Schaden für die Capi⸗ 


tane, doch hatten diefe zu große eigne Lehengüter und Bes 
figungen, und in den den flädtifchen Kreifen entfernteren Vog⸗ 
teien waren Gewohnheit und Pietätsverhältniffe zu mächtig, 
als daß fie fo unmittelbar dadurch hätten leiden follen, als 
der in der Stadt. erwählte Bifchof, dem, fowie neue Zeiten 
der Noth hereinbrachen, Nichts übrig blieb als ein ihm vom 
Kaifer verliehenes Recht nad) dem anderen, Zoll, Münze, Vor⸗ 
fiß in Gerichten, Geleit, Marktrechte, Eurz faſt alle Regalien 
an die immer mehr in eine Bürgerfchaft ſich einigenden Lehen⸗ 
leute und freien Leute in der Stadt zu vergaben oder zu vers 
Faufen, um deren Beifland oder auch nur deren Anerkennung 
zu gewinnen. Mit der Ohnmacht der Bifchöfe in der Stadt 
begann aber die Macht der Gapitane in den entfernteren 
Bogteien, ward nun Überhaupt der Gegenfab der ftädtifchen 
Gemeinden und der mächtigen adeligen Gefchlechter auf dem 
Lande frei und ein wirklicher. Die bifchöfliche Macht war der . 
Kelch geweien, welcher eine Zeit lang die Blüthe italienifchen 
Lebend in einer Knofpe zufammengehalten hatte; der Kelch 
verlor nun feine Kraft, er wich zurüd, und es entfaltete fich 
dem Auge ald innerer fruchterzeugender und fruchtbringenber 
Boden der Blume das ftädtifche Leben Staliend und um daſ⸗ 
felbe in veichen Blättern als Schutz und Zierde die bunte 
Krone der italienifchen Ritterſchaft. Die Sonne, die jene 
Knofpe hervorgerufen hatte, war das fächfifche Kaiferhaus, 
Leo Geſchichte Italiens I. 27 
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die, welche die Knofpe fich Löfen ließ, das falifche Kaiferhaus 
gewefen. 

Wenn Kaiferr Konrad die Bifchöfe befonders dadurch 
ſchwaͤchte, daß er die ihnen untergebenen Kreife in feinen 
Schu nahm und ihnen fo mehr oder weniger unmöglid 
machte, an biefen untergebenen Kreifen einen Ruͤckhalt gegen 
ihn felbft zu gewinnen, Eonnte fein Sohn ſchon eine größer 
Autorität unmittelbar gegen die Bifchöfe entwideln: er be 
handelte fie ganz als feine Untergebenen, als feine Beamteten; 
er fihien jene Abftufung der Macht, wie fie das Lehenswefen 
und die Hierarchie erzeugt hatten, ganz zerftören und alle ihm 
Untergebenen zu feinen Unterthanen im flrengen Sinne de’ 
Mortes machen zu wollen. Sogar ben höchften Repraͤſentan⸗ 
ten geiftlicher Macht auf Erden, fogar den Bifchof von Rom 
felbft fehonte er nicht und fah in ihm nur noch einen unter 
geordneten Beamteten des Reiches, über deffen Einſetzung und 
Benehmen er mit ziemlicher Willkuͤr fchalten dürfe. Er grifi 
damit aber in der Zhat das an, was in der damaligen Ans 
ſicht politifcher WVerhältniffe die Grundlage für alle und für 
feine eigne Gewalt bildete, und indem er in dem Bifchof von 
Rom das Haupt der Fatholifchen Chriftenheit zu einer völlig 
untergeordneten Stellung herabzumwürdigen fuchte, erzeugte er 
jenen Gegenfaß, jenen Kampf der Kirche gegen das Kaiſer⸗ 
thum, der nun aud) allen bisher hülflofen und unberechtigten 
weltlichen Unterthbanen des Kaiferthbums, die den Drud der 
neu entwidelten Gewalt mit Unwillen fühlten, einen Anhalt 
und eine Berechtigung verlieh, und Durch welchen überhaupt 
die früheren in voheren Zeiträumen conſtituirten Gewalten zu 
Boden flürzten und die ganze moderne Bildung und Geiftes: 
freiheit ihre Möglichkeit und ihr Dafern erhalten hat. 
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Kampf der deutfchen Könige, Heinrichs IV. 
und Heinrichs V., mit der römifhen Kirche. 


1. Die Simonie 


Die Geiftlihen der Tatholifchen Chriftenheit hatten früh ſchon 
ihre ehrwürdige Stellung in der bürgerlichen Gefelfchaft, die 
ihnen vielfachen Einfluß auf Familienverhältniffe gönnte, zu 
benußgen gewuſſt, um theild perfönlich, theils aber auch für 
ihre Kirche Reichthümer zu erwerben. Die Reichthuͤmer der 
Kirchen hatten fich faft fortwährend gemehrt, felten und nur 
in Beiten großer Gewaltthätigkeit, alfo vorübergehend, ges 
mindert. 

Da nun aber die ganze frühere deutfche Verfaffung for 
wohl ald die Lehensverfaffung auf dem Grundbefiß ruhte, er= 
hielt die Geiftlichfeit, als fie einen großen Theil des Grunds 
befigeö an fich gebracht hatte, in vieler Hinficht Rechte fo: 
wohl als Pflichten, welche ihrem heiligen Berufe durchaus 
fremd waren. Sie mufften fih zu einer Menge Reichsdien= 
fien und Lehendienften verftehen, und wenn fie auch durch 
Anftellung von Voͤgten forgten, daß fie perfönlich fo wenig 
als möglich mit dieſen weltlichen Angelegenheiten zu thun 
hätten, konnten fie fich doch denfelben nicht ganz entziehen, 
und da die vornehmen Geiftlichen faft alle aus adeligen, . 
ritterlihen Häufern waren, wirkten Sugenderinnerungen und 
Erziehung bei vielen auch ‚fo, daß fie fi) nicht nur dem 
weltlichen Zreiben nicht entzogen, fondern fogar ander Spiße 
ihrer Dienftleute in die Schlacht zogen, rüflige Jaͤger und ges 
wandte Hofleute waren. 

Die Bifchöfe endlih und mehrere Äbte hatten Grafen: 
rechte, zumeilen (wie um dieſe Zeit fchon *) der Bifchof von 


1) C£. Affòô storia della citta di Parma vol, II. p. 302 in einer 
Urkunde Kaifer Konrads vom 3. 1029; ©. 310 in einer Urkunde def 
felben vom 3. 1035; ©. 311 in einer dritten Urkunde Konrads vom 3. 
1036, und ©. 321 in einer beftätigenden Urkunde Heinrichs III. vom 
3. 1047. Wenn fpäter noch Comites Parmenses genannt werben, fo 
find dies Lehengrafen des Biſchofs. CA. Affol. c. p. 56 s. 

27* 
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Parma) nicht bloß im Weichbilde, fondern im ganzen ehe 
maligen Srafengau an ſich gebracht und waren dadurch auch 
in dieſer Hinficht mit dem fürftenmäßigen Adel auf gleiche 
Stufe getreten, hatten mit demfelben am Hofe gleiche oder, 
da ihre geiftliche Würde hinzufam, höhere Bedeutung gemon: 
nen. Es konnte nun dem Könige nicht mehr gleichgültig fein, 
wer von einem Stift zum Bifchof gewählt wurde, da mit 
der Bifhofswürde ein Fürftenamt verbunden war. Alle Rechte 
und Güter des Keiches, alfo der Grafenbann und die Reichs⸗ 
leben, mufften überdies ſchon, zu Folge des Lehenrechtes, nad ' 
Ableben jedes Bifchofs oder Abts von deffen Nachfolger von | 
neuem bei dem König gefucht werben, und dieſer belich den 
neuen Prälaten mit diefen weltlichen Rechten durch die Tiber: 
gabe von Ring und Stab. Es war nun Nichts natürlicher 
als daß, wenn in einzelnen Fällen das Stift oder Eapitel oder 
bie fonft dazu Berechtigten einen Prälaten erwählt hatten, ber 
dem Könige untauglich erfchien, diefer denfelben mit Ring und 
Stab zu belehnen oder, wie man ed nannte, zu invefliren 
verweigerte und dadurch das Gapitel zwang eine neue Mahl 
vorzunehmen. 

Die Folgen diefes Einfluffes Eonnten den Königen nicht 
und noch weniger ihrer Umgebung entgehen. Wer eine Prälatur 
fuchte, wandte fih an den König, wuflte biefen durch Ver: 
forechungen oder auf andere Weife dahin zu flimmen, daß er 
erklärte, er werde Niemand inveftiren als ihn, und fo blieb den 
Mahlberechtigten Nichts übrig als eben dieſen zu wählen. Was 
Anfangs ausnahmsweiſe gefchehen war, ward immer häufiger 
und zulest die Regel; dergeftalt daß die Könige den Mahl: 
berechtigten nur fagen liefen, welchen fie zu wählen hätten. 

Die Anfänge diefes Misbrauchs fallen fehon unter die Dt: 
tonen *); allein in feinem ganzen Umfange fand er erft ftatt un. 
ter den Regenten des falifchen Haufes, die, eben weil fie fahen, 


1) Heinrich der Heilige verfuhr unter den deutſchen Königen noch 
am glimpflichiten, doch auch für das Beſte der Kirche zumeilen gegen bie . 
Wahlberechtigung. Cf. Dithmar. Merseb. edit. Wagner. p. 158 ss. 
p. 190. Sn Deutfchland hatte fchon unter Otto I. arge Simonie und. 
Gemaltthätigkeit gegen Geiſtliche ſtattgefunden. Cf. Frodo ardi chron. 
ap. Duchesne II. p. 6l3inf., - 
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wie fie felbft die Kirchenaͤmter befesten, vor der GelftlichFeit 
nicht die geringfte Achtung hatten. Früher unter den fächfifchen 
Kaifern war doch faft fletS darauf gefehen worden, immer 
Leute, die durch Geburt oder durch Nechtfchaffenheit oder durch 
Gelehrſamkeit ausgezeichnet waren oder die der Perfon des 
Kaifers fehr nahe flanden, fo zu hohen geiftlichen Stellen zu. 
empfehlen. Unter den Saliern hingegen wurden Pfründen be⸗ 
trachtet als bloß Dazu dafeiend, um “eben, Der nur einiger- 
maßen fich die Regenten verbunden hatte, zu belohnen, oder 
um dadurch, daB man fie dem Meiftbietenden gab, Geld zu 
gewinnen. Da die Geiftlichen hier und da widerftrebten und 
ſich auf die Kirchenrechte beriefen, die vom Könige unabhängig 
waren, erbitterte dies nur noch diefe Durchgreifenden Negenten, - 
und oft ertheilten fie Bifchofs- und Abts-Stellen fogar noto= 
rifch elenden Subjecten, um der Geiftlichkeit zu beweifen, daß 
fie im Stande wären mit ihnen zu fehalten, wie es ihnen be: 
Viebe. 

War das Unwefen unter den beiden Regenten des falifchen 
- Haufes, deren Gefchichte wir dargeftellt haben, fchon hoch ge⸗ 
fliegen, fo erreichte e& unter Heinrihs III. Nachfolger, alfo 
gerade in ber Zeit, welche die nächften Paragraphen zum Gegen: 
fande haben werden, bald den höchften Gipfel. Lambert von . 
Afchaffenburg und Bruno, die beide diefe Zeit befchrieben, find 
vol von Beifpielen, wie ein förmlicher Handel mit Bifchofs- 
ftellen getrieben wurde). Wucherer, Leute, denen der König 
und feine Freunde Geld fchuldig waren, Famen in Beſitz der 
erften geiftlichen Stellen; fie erprefiten dann fofort das Kauf: 
geld wieder aus ihrem Sprengel, und um fchneller dazu zu ges 
langen, verkauften fie wieder die Pfarreien und andere ein: 
trägliche geiftliche Unterftellen. 

Daß dies Unweſen nicht etwa bloß auf Deutfchland be⸗ 
fchräntt war, daß ed fich gerade fo gut auf die italienifchen 


1) Dan lefe nad Lambert. Schafnab. edit, Krause p. 19. 
27. 33. 835. 36. 44. 47. 49. 55. 56. 71. 72. 73. 77. 87. 88. Hiezu 
bei Marian. Scot. ad a. 1075. Bruno ap. Freher. I. p. 178 sq. 
Hüllmann Gefhichte. der Stände in Deutfhland. Bd. I. ©. 20 ff. 
Man avird aus diefen Stellen ein hinlängliches Bild von ber Verſunken⸗ 
heit der Kirche in der damaligen Zeit gewinnen. 


- 
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Lande der deutfchen Könige erftredte, beweifen zur Genüg 
Donizos Verſe: 


„Theutonici reges perversum dogma sequentes 
„Templa dabant summi domini saepissime nummis 
„Praesulibus cunctis; sed et omnis episcopus urbis 
„Plebes vendebat, quas sub se quisque regebat. 
„Exemplo quorum manibus nec non laicorum 
„Ecclesiae Christi vendebantur maledictis 
„Presbiteris.“ etc. 


Da fich zu diefem Weſen felten ein rechtlicher Mann ver 
ftand, kamen faft alle Stellen in die Hände gemeiner, luͤder⸗ 
licher, habfüchtiger Menfchen, fo daß die Geiftlichfeit überall in 
Verachtung ſank und durch ihren fündlichen Lebenswandel dieſe 
Verachtung verdiente. Die größte Sittenlofigfeit, Die gröbften 
Lafter waren eingeriffen, und ungeachter die Sitte den niederen 
Geiſtlichen noch zu heirathen erlaubte, pflegten fie Doch Concu⸗ 
binen zu haben und überall ihrer Luft nachzugehen. 

85 waren ſchon früher Verfuche gemacht worden, diefem 
ganzen Unwefen entgegenzuarbeiten, allein der päpftliche Stuhl 
ward um wenig befjer behandelt als die anderen Biſchofs⸗ 
ämter, und alle Verſuche, der Kirche wieder eine einigermaßen 
würdige Stellung zu verfchaffen, fcheiterten an Der Abhängig 
Teit des Kirchengutes von den Königen. 

Die Kirche bezeichnete jenes Verfahren, Dem zu Folge Je—⸗ 
mand durch Oeldzahlungen, Verfpreihungen oder fonft durch 
weltliche Vortheile zu geiftlichen Würden und Weihen Fam, un: 
ter dem Namen der Simonie als eine Sünde. Desuner 
achtet vermochte fie von diefem Verfahren nur dann abzuziehen, 
wenn fie 1) einen Richter conftituirte, welcher unabhängig vom 
Könige in folhen Berbältniffen richten und firafen konnte. 
Diefer Richter Fonnte nur der Papft fein; deſſen Wahl und 
Stellung muſſte alfo vor allen Dingen vom Einfluß des Königs 
befreit werden. 2) Wenn fie die Geiſtlichen felbft unabhängi- 
ger machte von dem Neichögute und den Reichslehen; dies 
fonnte nur gefchehen, wenn bie Geiftlichen Feine Familien, Feine 
Weiber, Feine Concubinen mehr haben durften. 

Sollte die Simonie audgerottet werden, jo muffte die 
Unabhängigkeit und Hoheit des Papftes und die Eheloſigkeit 
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durchgefegt und behauptet werden. Es war Fein anderer Weg 
übrig. | 


2. Verſuche der Kirche (von Leos IX, Erhebung bis 
auf Victor II. Tod) zu Ausrottung der Simonie. 


Der eben bezeichnete Weg zu Rettung der Kirche fchien un- 
möglich zu verfolgen: denn nicht nur der König in anerkann⸗ 
ter weltlicher Gewalt und Hoheit, nicht nur fafl der ganze 
weltliche Beamtenftand, fondern auch die fchlechten, lüber: 
lichen Geiftlichen felbft, und nicht bloß diefe, fondern auch alle 
nur verheiratheten flanden der Sache entgegen. Trotz biefer 
Schwierigkeiten, die jeden Anderen zur Verzweiflung gebracht 
haben würden, die Kirche zu befreien und zu retten, unter: 
nahm Hildebrand, der nachmalige Gregor VIL, offenbar das 
größte politifche Genie, das das Mittelalter erzeugt hat. Er 
ift oft verkannt, geſchmaͤht, verflucht worden, nicht bloß von 
feiner Zeit, die er umgeflaltete, in der ed ihm folglich an 
Gegnern und Feinden nicht fehlen konnte, fondern befonders 
auch von der Nachwelt. Die Proteflanten fehen in ihm ges 
wöhnlich nur den Gründer des Papifmus in feiner fpäteren 
Schlechtigkeit, bedenken aber nicht, daß diefer Papifmus einfl 
nöthwendig dafein mufjte, wenn fpäter nur überhaupt noch 
von Befjerem die Rede fein folltee Ohne es zu wiſſen und 
zu wollen, hatten die falifchen Kaifer, befonderd Heinrich ILL, 
Hildebrandd Planen einigermaßen vorgearbeitet, nicht nur da⸗ 
durch Daß die immer größere DVermeltlichung und Degrada- 
tion der Geiftlichkeit das gemeine Volk nach einer Firchlichen 
Reform begierig und Hilbebrands Anfichten günftig gemacht 
hatte, fondern vorzüglich auch durch die Befreiung der Päpfte 
aus der Gewalt römifcher Adelöfactionen, die bis gegen bie 
Mitte des 11ten Jahrhunderts ihr Spiel mit den Dberhäup- 
tern der Chriftenheit getrieben hatten. Die von den Kaifern 
ernannten deutfchen Päpfte fühlten fich von dem Adel in Rom, 
wenn aud) gehaſſt, doch frei, und in eben dem Grade, in 
welchen die päpftliche Würde unter die Eaiferliche Gewalt 
herabzuſinken fchien, erhob fie fich wirktich über die gemeinen 
Sntereffen der Stadt Kom, Da nun Heinrich III. überdies, 
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wenn man nur feinen Foderungen genügte und feiner Hohei 
ſich unterzuordnen ſchien, den Päpften freien Raum ließ ik 
Syſtem zu entwideln, fo war ed ganz natürlich, daß jekt 
ber Gedanke des Papftthumes als Mittelpunctes Der ganze 
Kirche, der edelften und freieften Verbindung von Menſchen, 
die nicht von anderen niederen menfchlihen Ruͤckſichten ab 
hängen dürfe, fich allmälig erzeugte und geltend machte, fr& 
lich in der Weife und in dem Charakter der damaligen Zeit. 
Hildebrand fol der Sohn eines Schmidtes aus Saona 
in Zofcana geweſen fein. Seine Bildung erhielt er in Rom, 
wo er Gelegenheit hatte, dad Unglüd, das über den geil 
lichen Stand hereingebrochen war, vechtin der Nähe zu ſchauen 
Aus MWiderwillen gegen dieſe Verfunkenheit fuchte er die Ein 
famfeit des Klofterlebend und ward Minh. Dann Eehrte er 
aber nach Rom zuruͤck, und obgleich Gregor VI., Der damals 
(nebft zwei Anderen) Papft war, die päpftliche Würde gekauft 
hatte, zogen doch defjen Gelehrfamfeit und Berfland Hilde 
brand fo an, daß dieſer ihm felbft in feine Verbannung nad 
Deutfchland folgte, wo er die fihändliche Weife, wie man am 
Hofe mit geiftlichen Angelegenheiten umging, vecht Tennen 
lernte. Nach Gregord Tode begab er fi) in das Klofter von 
Clugny; nach Anderen blieb er in Deutfchland; hier oder auf 
ber Durchreife in Clugny fol ihn Leo IX. zuerft kennen ges 
lernt haben. Gewiß ift, daß Leo IX. fich durch ihn bewegen 
ließ, die Ernennung durch den Kaifer als nicht vollſtaͤndig 
berechtigend anzufehen, daß er fih dem zu Folge in Rom 
von neuem von der Geiftlichfeit wählen und vom Volke bes 
flätigen ließ. Leo zeigte fich ganz gegen die willfürliche Weife, 
mit welcher Heinrich und feine Hofleute über die geiftlichen 
Stellen fchalteten, eingenommen: er gab ſtrenge Gefeße gegen 
die Simonie und erklärte die Ordination folcher durch Simo⸗ 
nie zu ihren Stellen gelangter Geiftlihen für nichtig; doch in 
dem Grade war diefer Weg zu geiftlichen Stellen zu gear 
gen der allgemeine, daß Leo nicht durchdringen konnte; es 
wäre faft Eein ordinirter Geiftlicher übrig geblieben, wenn Leo 
ftreng bei feinen Gefegen beharrt hätte; er legte alfo, fein 
Geſetz mildernd, den Geiftlichen, die fih der Simonie fdhuls 
Dig gemacht hatten, nur eine vierzigtägige Buße auf, Eine 
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Reiſe, die Leo IX. hierauf nach Deutfchland und nad) Frank⸗ 
zeich unternahm, ift oben fchon in anderer Beziehung erwähnt 
worden. In Rheims weihte er die neu erbaute Kirche des 
Klofters St. Remi ein und hielt zugleich mit den verfammels 
ten beutfchen und franzöfifchen Bifchöfen und Äbten ein Con⸗ 
alium, auf welchem er die Gefeße der Simonie erneuerte und 
befondere Sorge trug, dem fündlichen Leben der Geiftlichen 
Einhalt zu thun; denn viele Geiftliche verliefen in damaliger 
Zeit nicht nur ihre Amter und Kiöfter und Eehrten zu dem 
weltlichen Leben zurüd, fondern fie trugen auch ald Geiftliche 
die Waffen, faugten ihre Untergebenen aus und waren, wie 
fhon erwähnt ift, Ausfchweifungen aller Art ergeben. 

Sn allem diefen Thun erfcheint derfelbe Geift, diefelbe 
Gefinnung, die Hildebrand fpäter ſelbſt entwickelte. Während 
Leo IX. vielfach nach Deutfchland und zurüd nach Italien 
reifte, blieb Hildebrand, der mit ihm einverflanden war, in 
Stalien und benußte jede Gelegenheit mit Männern in Pers 
bindung zu treten, die dem geiftlichen Stande angehörten, 
aber gegen deſſen damaligen Zufland erbittert und alfo ges 
eignet waren in den einzelnen Städten Staliend al8 Führer 
und Anhaltepuncte für das gemeine Volk zu dienen, dad, da 
ed am meiften durch das uͤppige Leben der Bifchöfe und der 
Kloftergeiftlichen, denen es untergeben war, litt und täglich 
fah, wie es bei feinem eignen Elend die Mittel fchaffen muffte 
zu Anderer fündlichem Übermuthe, aufgebracht und bereit war - 
bie Hand im Nothfall zu einem gewaltfamen Verfahren gegen 
bie geiftlichen Herren zu bieten. 
| Nach Leos IX. Zode rietb Hildebrand in Rom dazır, 

fi einen neuen Papft geradezu vom Kaifer geben zu laſſen; 
er rechnete vollfommen ficher auf die Wirkung des wahrhaft 
päpftlichen Intereffes auf einen Jeden und darauf, daß dieſes 
Intereſſe die früheren Bande, die zwifchen dem Snhaber ber 
päpftlichen Würde und dem Kaifer beftanden hatten, notha 
wendig fchwächen, wo nicht ganz zerreiffen müffe. Dabei fah 
er ganz richtig voraus, Daß ein vom Kaifer ernannter und 
alfo anerkannter Papft weit ungehinderter die Begründung 
neuer Verhältniffe betreiben koͤnne, als einer, befien feitere ' 
Stellung erſt noch von einer zu erreichenden Anerkennung von 
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Seiten des Kaifers abhaͤnge. Wie er ed vorzüglich war, der 
Victor II. zu der päpftlihen Würde verhalf, ift oben erwähnt 
worden. 

Nah Heinrichs HE. Tode trat, da Heinrich IV. nod 
unmlndig war, eine vormundfchaftliche Regierung ein. Agnes, 
die verwittwete Kaiferin, muffte ganz auf bie entfchiedene, 
gebietende Weife ihres ‚verftorbenen Gemahles verzichten und 
fi) mit allen durch jenen Beleidigten fo gut ald möglich aus 
zuföhnen fuchen. Sie ſchloß Frieden mit den Niederländern. 
Auf Victord IL, der noch in Deutfchland war, Vermittelung 
word nicht nur Beatrir befreit, fondern auch Gottfried wieder 
zu Önaden angenommen und ihm als Gemahl der Beatrir 
die Markgrafichaft Zofcana beftätigt. Er wurde fogar zum 
Faiferlichen Vitarius in Italien ernannt. Friedrich Fam: wie: 
der von Montecafjino nah Rom, und von neuem dadıte 
man daran, durch die Normannen und den Markgrafen. von 
Zofcana dem Papft eine unabhängigere Stellung zu bereiten. 
Friedrich ward zum Abt von Montecaffino ernannt, in wel 
her Würde er über em veiches Gebiet zu verfügen hatte. 
Smmer rafcher fehien der Plan feiner gänzlichen Ausführung 

1057 entgegenzurüden, ald im Junius 1057 auch Victor IL. farb: 
benn nun wählten, ohne die Kaiferin in Deutfchland zu fra 
gen, das Volk und die Geiftlichkeit in Rom den Cardinal 
Friedrich, den Abt von Montecaffino !), einen muthigen, ver- 
fländigen und Fenntnigreichen Mann, der alfo jegt über das 
päpftliche Gebiet, über Montecaffino und Benevent durch die 
Normannen faft über das ganze füdliche Stalien, durch feinen 
Bruder, den Markgrafen von Zofcana, über einen großen 
Theil des nördlichen mächtigen Einfluß hatte; während in 
Deutfchland alle. Gewalt in den Händen einer Frau und eined 
unmündigen Kindes war. Keine Zeit fchien geeigneter das 
Papſtthum und ganz Italien von der deutfhen Herrfchaft zu 
befreien, als die der Erwählung Stephans IX., welchen Na: 
men Friedrich als Papft angenommen hatte. Auch in der 
Lombardei hatten fich indeffen dem papftlihen Stuhle fehr 
vortheilbafte Verhältniffe entwidelt. 


1) Cf. Fontanini memorie di Matilda e. c. p, 6l. 
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3. Die reformatorifichen Beftrebungen in Mailand, und 
‚ bie Päpfte von Stephan IX. bis auf Nicolaus II. 


JIn der Lombardei war, in Heinrichs III. letzten Jahren, 
Alles einen, wenn nicht ruhigen, doch im Allgemeinen geſetz⸗ 
lichen Weg gegangen. Neue Intereſſen hatten ſich gebildet, 
waren genaͤhrt, ausgeſprochen worden, aber mit Gewalt waren 


ſie, ſolange Kaiſer Heinrich lebte, nicht geltend gemacht worden. 


In Mailand hatten ſich die Verhaͤltniſſe ſeit der letzten 
Biſchofswahl mehr und mehr verwirrt. Die vier verworfenen 
Candidaten von hoͤherem Adel mit einem Theile dieſes Adels 
und mit der Mehrzahl des gemeinen Volkes bildeten eine Gegen⸗ 
partei gegen den ihnen vom Kaiſer aufgezwungenen Erzbiſchof 
Guido. Sie ſuchten an Hildebrand in Rom einen Ruͤckhalt 
und nahmen ſich der neuen Geſtaltung der Kirche ganz natuͤrlich 
an, da ſie den Erzbiſchof Guido zum Theil als einen durch Si— 
monie, wenigſtens nicht durch freie Wahl erhobenen Geiſtlichen 
anſahen. Sie eiferten gegen das weltliche Leben der Geiſtlichen, 
das Guido gern duldete, damit er von der Geiſtlichkeit geduldet 
wuͤrde. | on Ä 

‚Ein anderer Theil des Adels, der die alten Verhältniffe 
der Geiftlichkeit, die Käuflichfeit der Stellen und den Einfluß 
des Königes beibehalten wollte und mit Guido in gutem Vers 
nehmen ftand, bildete mit Diefem und mit dem größten Theile 
der vornehmen Geiftlichkeit eine zweite Partei. Die Geiftlichen 
diefer Partei überlieffen fich ungefcheut dem fündlichften Leben: 
den Kirchendienft lieſſen fie durch bezahlte Stellvertreter ver⸗ 
fehen, während fie felbft mit Hunden und Falken auf die Jagd 
zogen, zum heil aud) Gaſtwirthſchaften oder Wuchergefchäfte 
trieben, je nachdem fieihre Neigung und Geburt mehr zu abe: 
ligen oder mehr zu bürgerlichen Gefchäften binzog. 

An der Spike der Volkspartei fand von jenen vier früher 
Genannten vorzüglich Anfelm da Baggio, ein Mann, in wela 
chem in der That noch etwas mehr alö bloß feine beleidigte Eitel: 
feit fich regte; ein Mann, welcher ganz auf die Gedanken Hils 
debrands einging und überhaupt eine andere Seftalt der Kirche 
verlangte. Guido wuſſte zulegt feiner Noth Fein Ende mehr, 


und ſchickte deshalb Anfelm nach Deutfchland an den Faiferlichen 
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Hof. Der Kaiſer, wahrſcheinlich von Guido unterrichtet, gab 
Anſelm das damals erledigte Bisthum Lucca, und Guido hoffte 
auf diefe Weife feiner in Mailand los zu fein; allein Anfelm 
bildete nun nur um fo bequemer ein Mittelglied zwiſchen den 
Mailändern und Hildebrand, befonders da Lucca als der eigent 
liche Si& der mit den Deutfchen verfeindeten tofcanifchen Parta 
betrachtet werden konnte. Ald Guido abermals fieben Männer, 
die der geiftlichen Würde unmürdig waren, zu Diaconen weihte, 
kam Anfelm felbft von Lucca heimlich nach Mailand und unter: 
vedete fich mit Landulph de Cottis und Artald de Alzate, zwei 
anderen von jenen Eandidaten, tiber die Mittel, Den mailändt: 
fhen Klerus mit Gewalt zur Befferung zu zwingen. Ariald 
befonders hatte zeither an der Spike des unzufriedenen Volke 
geftanden und fortwährend verlangt, die Geiftlichkeit folle ein 
nüchternes, enthaltfames und ehelofed Leben führen. Seht 
fchloffen diefe drei Männer eine enge Verbindung, mit Auf 
opferung des eigenen Lebens eine Reformation in der Kirche her: 
beizuführen. Nachdem Anfelm nach Lucca zuruͤckgekehrt war, 
traten Landulph und Ariald Fed hervor; Artald trat Öffentlich 
gegen die Geiftlichkeit fchmähend auf und ermahnte das Volk 
laut zum Widerflande. Noch beredter ſprach Landulph, und 
Alles was der Klerus dagegen febte half Nichts, da es dem 
gemeinften Verſtande ſchon klar vor Augen liegen muſſte, daß 
die Geiftlichkeit ihren Beruf nicht erfülle; fie erfchien verachtlid, - 
obwohl fie die Machtin Händen hatte. Arialds und Landulphs 
Anhang fing nun an, die Häufer fittenlofer Geiftlichen zu plüns 
dern und niederzureiffen, ihre Weiber und Concubinen zu pruͤ⸗ 
geln und zu vertreiben. Die Geiftlichkeit von Mailand rief den 
Erzbifchof und deffen Suffraganbifgöfe zu Huͤlfe; allein über 
die ganze Lombardei hatte ſich nun ſchon Diefelbe Stimmung 
verbreitet, und die auswärtigen Bifchöfe konnten nicht helfen, 
da fie felbft auf ähnliche Weife angegriffen waren. 

In der höchften Noth wandte fich der mailändifche Klerus 
an den Papft, damals fchon Stephan IX. Allein noch von 
feinem Papfte waren die Foderungen der Keufchheit und Un 
Fäuflichkeit fo geltend gemacht worden als gerade von Ste 
phan IX. Landulph und Ariald durften von der Maßregel 
ihrer Gegner gerade am meiften hoffen. Der Papft hatte der 
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Ordnung gemäß die ganze Angelegenheit vor eine Provincials- 
Spnode verwiefen. Vor diefer erfchienen Landulph und Ariald 
nicht; fie wollten ihren Handel an den Papft felbft bringen. 
Sie wurden in contumaciam verurtheilt und mit dem Bann. 
belegt; da fie zulegt doch der päpftlichen Hülfe gewiß fein konn⸗ 
ten, kuͤmmerten fie fi) um den Bann nicht und lieffen nun. . 
ihre Partei in Mailand fehwören, daß fie nicht ablaffen wole 
‚die unwürdigen Geiftlihen zu verfolgen. Während Landulph 
in Mailand, um von den Gegnern nicht ermordet zu werben,. 
Tag und Nacht von ganzen Schaaren feiner Anhänger bewacht 
ward, reifte Ariald felbft nach Rom, um hier den Zufland der 
mailändifchen Kirche, die Nichtswuͤrdigkeit ber Geiftlichkeit dem 
Papſte felbft vorzuftellen. Auf dem paͤpſtlichen Stuhle hatte 
indeß ſchon einiger Wechfel flattgefunden. 
Stephan IX. war kuͤhn auf der begonnenen Bahn fort⸗ 
geſchritten; er hatte durch ein Geſetz geboten, kein Geiſtlicher 
ſolle von einem anderen als von einem geiſtlichen Gerichte bes 
langt werden; die Geiftlichkeit folle durch Feine Abgaben von 
Seiten der weltlichen Gewalt beſchwert werden dürfen. Zur 
gleich ordnete er eine Gefandtfchaft nach Conftantinopel ab, um 
an dem griechifchen Kaifer einen Rückhalt gegen die Deutſchen 
zu gewinnen, und fchien eben im Begriffe, feinen Bruder, den 
Markgrafen Gottfried, zum Könige von Stalien auözurufen!), 
als er im März 1058 zu Florenz ſtarb. Um feine Plane nicht 1058 
fheitern zu laffen, hatte er fich von der römifchen Geiſtlichkeit 
kurz vor ſeinem Tode ſchwoͤren laſſen, daß ſie nicht eher einen 
Papſt erwaͤhlen wollten, bis Hildebrand, welcher ſich auf einer 
Geſandtſchaftsreiſe in Deutſchland befand, zuruͤckgekehrt ſein 
würde ?). Allein die Familie der Grafen von Tuſculum, die 
feit Heinrichs III. erſtem Zuge nach) Rom ruhig hatte gefche: 
ben laffen müffen, daß ein Deutfcher nach dem andern Papft. 
wurde, glaubte, jest fei die Zeit gekommen, die alten Vers 
hältniffe wieder herzuftellen und Päpfte aus dem eignen Haufe: 
oder wenigftend unter deſſen Einfluß zu erwählen ?). Sie vers 
1) Cf. Fontanini memorie di Matilda e. c. p. 62. 
2) Leo Ostiena. in chron. Casin, lib. II. c. 100. 
3) An der Spige des Hauſes der Grafen. von Tuſculum flanb das 
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mochte einen Theil der Geiftlichfeit und des Volkes durch Geh 
und Drohungen, den Bifchof Johannes von Belletri zu erwäh- 
len, der unter dem Namen Benedictö X. den paͤpſtlichen Stuhl 
beftieg. Hildebrand fomohl als die anderen Gardindle, welde 
eine Verbefferung der Kirche wünfchten, fahen ein, daß bie 
Kirche bei der Abhängigkeit dee Päpfte von einer römifchen 
Adelsfaction bei weitem übler geftellt fei, als bei einem noch fo 
‚großen Einfluß deutfcher Könige. Die Intereffen des berrfchen- 
den römifchen Adels würden jede Verbefferung der Kirche un: 
möglich gemacht haben. Sie wollten daher lieber _ Päpfte, die 
der König der Deutfchen ernannte, und die dann an diefem eine 
Stuͤtze hatten gegen ben römifchen Adel, oder doch wentigftend 
nicht den armfeligen Grafen von Zufeulum (mochten biefe in 
Nom noch fo mächtig fein) unterthan waren. Ein Theil ber 
Roͤmer und die meiften Gardindle fandten an Agnes, die Kai: 
ferin Mutter, und erbaten von ihr einen Papſt. Noch war Hil 
debrand am Faiferlichen Hofe, und auf feinen Betrieb und im 
Einverftändnig mit dem Markgrafen Gottfried von Toſcana 
ward Gerhard, der Bifchof von Florenz, zum Papfte ernannt. 
Unter dem Namen Nicolaus II. beftieg er den paͤpſtlichen 
Stuhl '). 

Zu diefem, zu Nicolaus IL, der ganz in GStephans IX, 
und in Hildebrands Plane hinfichtlid der Kirchenverbefferung 
einging, kam Ariald von Mailand, der von ber Provincial: 
funode mit dem Banne belegte Eiferer. Der Papft beauf: 
tragte fofort den damaligen Bifchof von Oſtia, den Petrus Da: 
miani, mit den Suffraganbifchöfen der mailänder Diöces we: 
gen der Aufhebung des Bannes zu unterhandeln, und als dies 
fruchtlo8 war, wurden Petrus Damiani und Anfelm da Baggio, 
ber Bifchof von Lucca, felbft nach Mailand abgeordnet. Der 
. Erzbifchof und der Klerus mufften ſich dem Urtheil diefer paͤpſt⸗ 
lichen Zegaten unterwerfen; fie mufften Buße thun und wur: 
den erft nach Übernahme derfelben wieder als Geiftliche an: 
erkannt. Guido erhielt von neuem bie Beftätigung feiner 


ma 8 Gregor, Graf Alberichs Sohn; zunaͤchſt fand neben ihm vom roͤ⸗ 
mifchen Adel Girard be Galera; cf. Leo Ostiens, |. c. lib. II, c. 101. 


1) Fontanini I. c. p. 63. 
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Wuͤrde, und überhaupt verfuhr man, ba fie fich fügten, mild 
gegen fie, weil man fie fo am fchnellften. felbft zu gewinnen: 
hoffte für die Gefege gegen Priefterehe und Stmonie, wenn: 
man fie yerfönlich davon Nichts fürchten ließ. Auf diefelbe Weife 
wie in Mailand wurde in anderen in diefe unruhigen Bewes 
gungen hereingezogenen DOrtfchaften die Aufregung geſtillt. Die 
Lombardei im Ganzen theilte mehr oder weniger Mailand In⸗ 
tereſſen und Schickſale. | 

Ariald und Landulph waren mit dem. gelmden Verfahren‘ 
feineswegs zufrieden. Sierfahen ein, daß Guido und feine 
Partei fih nur im Augenblide gefügt hatten, und daß nach 
Abreife der Legaten Alles in der alten Weile gehen werde, 
Allein Landulph, der abermals nach Rom eilte und ein neues’ 
Ungewitter gegen den Erzbifchof heraufbefchwören wollte, warb 
von der bifchöflichen Partei in Piacenza beraubt und verwundet. 
und muffte nach Mailand zurückkehren. Hier fuhren denn er 
und Ariald auf das Fühnfte in ihrer Oppofition fort, und Lan⸗ 
dulph befam am Ende von dem vielen Sprechen fogar die Lun⸗ 
genjucht und farb. Bor feinem Tode gewann er aber feiner 
Partei an feinem Bruder, Herlembald, einen noch Fühneren 
Vorkaͤmpfer. Diefer hatte früher bei feinem jungen und ſchoͤ⸗ 
nen Eheweib einen Pfaffen getroffen, und da er an der geweihs 
ten Perfon Feine Rache zu nehmen wagte, hatte er fein Weib 
verlaffen und war nach Serufalem gewallfahrtet. Jetzt kehrte 
er zuruͤck und trat ald weltlicher Führer, mit dem entfeßlichften: 
Ingrimm gegen die Geiftlichfeit, an die Spike der Volkspartei. 
Herlembald und Ariald reiften zupörderft nach Rom, um ſich 
des päpftlichen Beiftandes zu verfichern. Es Eonnte ihnen dies 
nicht ſchwer werden, denn auf dem päpftlichen Stuhle war 
unterdeß auf Nicolaus II. jener Anfelm da Baggio, der Bifchof 
von Lucca, der Urheber der matländifchen Streitigkeiten, unter 
dem Namen Aleranders II. gefolgt. 

Benedict X. hatte, fobald er von Nicolaus II. Erhebung 
gehört, freiwilig auf die päpftlihe Würde verzichtet 1) und 
war von Nicolaus begnadigt worden. Hierauf hatte Nico: 
laus I, noch im 3. 1059, ein Coneilium gehalten und 1050 


1) Fontanini l. c. p. 64, 
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auf diefem theils die früheren Gefehe, welche ber Kirche bie 
Unabhängigkeit verfchaffen follten, erneuert, theild ganz na. 
wichtige in demſelben Geifte hinzugefügt. Bor allen Dingen 
hatte er die Wahlen der Päpfle für die Zufunft genau au 
georbnet. Er ertheilte den Cardinaͤlen, aljo den Geiſtlichen 
an den Pfarrfichen zu Rom, allein das Recht den Papfl u 
wählen und erflärte Ieden für unrechtmäßig zur päpftlichen 
Würde gelangt, der nicht von den Cardinaͤlen gewählt und 
vom römifchen Volke befldtigt worden fe. Welcher Geiſtliche 
eine Beifchläferin habe, ber folle von feinen geiftlichen Funttio⸗ 
nen fufpendirt fein, bis der Papſt ein Urtheil über ihn gefällt 
habe. Niemand folle auf dem Wege der Simonie fich geiſt⸗ 
liche Weihe und Ämter verfchaffen, und wer eö dennoch thur, 
ſolle abgefest werden. Doc hatte der Papft die Rechte de 
deutfchen Königs wenigftens fcheinbar in einer Clauſel gewahrt, 
foweit biefelben fich auf die Wahl eines Papſtes bezogen, und 
dem Wahlgefeb folgenden Zufat gegeben: „Salvo debito 
honore et reverentia dilecti filii nostri Henrici, qui in 
praesentiarum rex habetur et futurus imperator deo com 
cedente speratur.‘ 


Daß das neue Wahlgeſetz die action der Grafen von 
Zufeulum auf dad Aufferfte erbittern werde, war vorauszuſe⸗ 
ben gewefen '); um fo nöthiger war ed alfo, das Band mit 
den Normannen recht feft zu knuͤpfen. Auf Rainulph war in 
der Sraffchaft Averfa zuerft Afelittin de Carellis und bald dar: 
auf jener Richard gefolgt, ber Leo IX. bei Civitella gefangen 
nahm ?). Richard war mit einer Tochter des Ritter Tancred 


1) Es ſchnitt ihnen durch einen Zuſatz in der That jedes Mittel 
ab, fi in Zukunft nadbrüdlich in die Wahlangelegenheiten zu mifchen. 
Der Zufag Heifft: „Quod si pravorum atque iniquorum hominum ita 
perversitas invaluerit, ut pura sincera atque gratuita electio fieri 
in urbe non possit, licet pauci sint, jus tamen potestatis obtineant 
eligendi Apostelicae sedis pontificem, ubi cum invietissimo rege con- 
gruentius. judicaverint.“ 

Chronicon Farfense apud Muratori scrr, 
rer. Itt. II. pars II. p. 645. 


2) 3wifchen Afclittin, der gewöhnlich „der junge Graf’ genannt 
ward, und feinem Sohne Richard war noch ein gewiffer Rodulfus, mit 
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von Hauteville in ber Normandie vermählt, und feiner Gemah⸗ 
lin Brüder waren nächft ihm die angefehnften unter den nor: 
mannifchen Rittern. Mit diefem Nicharb war ed nun aud), 
daß Nicolaus II. auf einem Concilio zu Melfi, Furz nachdem er 
jene Gefege gegeben hatte, zufammentraf und Die engfte Ver: 
bindung ſchloß. Um Richard ganz an fich zu Fnüpfen, ertheilte 
er demfelben die Belehnung für das Zürftenthum Gapua '), 
das weder der Papft zu vergeben hatte, noch Richard befaß, 
das aber Legterer zu beſitzen und wofür er wenigftens eine fchein- 
bare Berechtigung zu haben wünfchte. Pandulph V. hatte ſchon 
einmal Richards Rüdzug mit 7000 Goldgulden erkauft; deffen 
Sohn Landulph VII. vermochte fich nach des Vaters Tode 
nicht länger zu halten. Im I. 1062 muffte Landulph Capua 
übergeben und fein Fuͤrſtenthum verlaffen. Das bisher longo⸗ 
bardiſche Gebiet von Capua ward nun dem Normannenftaat von 
Averſa einverleibt. 


1062 


In Benevent waren nad Leos IX. Tode die longobars 


bifchen Fürften Pandulph II. und Landulph VI. wieder auf: 
getreten, wie es fcheint, als Vaſallen der Päpfte, wenigftend 
erfcheinen fie kurz nachher in dieſer Eigenfchaftz unter paͤpſt⸗ 
licher Hoheit beftand denn in Benevent noch ganz die longobars 
difche Verfaſſung fort, bis im 3. 1077 das beneventifche Fürften- 
haus ausftarb; von diefer Zeit an dauerten zwar auch die Ver⸗ 
baltniffe in der Stadt noch in Iongobardifcher Weife fort, aber 
die Paͤpſte lieffen dieſe Befigung nicht mehr durch erbliche Für: 
ſten, fondern durch ihre Beamteten regieren. 

Nachdem Nicolaus IL fi) der Normannen verfichert hatte, 
fehrte er nach Rom zurüd, und hier demüthigte er mit ihrer 
Hülfe den hochfahrenden Adel, befonders die Grafen von Tu⸗ 
feulum und ihren Anhang; alle Drtfchaften die diefen Familien 
gehörten, namentlich Tuſculum, Paleftrina, Galeria u. a. wurs 
ben eingenommen und geplündert; der Adel warb gänzlich ges 
beugt und ber päpftlichen Hoheit wirklich unterworfen. 


dem Beinamen Capellus und nad beffen Vertreibung Raidulfus Trin⸗ 
clinocte Graf; cf. Leo Ostiens. in chron. Catin. lib. IL p. 67. 

I) CH. ‚Borgia memorie di Benevento vol, H. p. 68 & 5. bee 
- Ostiens. in chron. Casin. lib, DI. e. 16. 
Leo Geſchichte Staliens I. 28 
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Im mittleren Italien befoß Markgraf Gottfried von Zus 
feien zu überwiegende Macht, ald daß irgend einer der Eleineren 
Herren gegen ihn Etwas zu unternehmen gewagt hätte. Er hielt 
als königlicher Vicarius die Drdnung aufrecht. Im oberen Ste: 
lien find die Verhaͤltniſſe bereits dargeſtellt worden, denn wie 
in Mailand, fo war es in der ganzen Lombardei. Ja in Pa 
via hatte die der neuen Ordnung der Dinge ergebene Volke: 
partei fo fehr die Überhand, daß fie einen von dem Könige ih: 
nen gegebenen Bifchof nicht aufnahmen, weil er durch Simonie 
zu feiner Würde gelangt feiz dafjelbe thaten die Einwohner von 
Aſti. Diefe Weigerung der Pavefer Scheint ven Erzbifchof und 
ben Abel von Mailand bewogen zu haben Pavia zu befehden; 
es kam fogar zu einer bedeutenden Schlacht, in welcher bie 
Pavejer zwar gefchlagen wurden, aber auch von dem mailänbi- 
fhen Adel Viele umlamen. . 

Died waren die Verhaͤltniſſe im uͤbrigen Italien, als 


1061 Nicolaus im Julius 1001 ſtarb, und Ariald und Herlembald von 


Mailand nach Rom kamen, um bei ihrem Freunde Anſelmus, 
der, wie erwaͤhnt worden iſt, den paͤpſtlichen Stuhl unter dem 
Namen Alexanders II. beſtiegen hatte, Huͤlfe gegen ben Erz⸗ 
biſchof und ſeine Partei zu ſuchen. 


4. Papſt Alexander II. und fein Gegner Honorius. 


Anſelm war durch reiferes Alter und Erfahrung vorfichtiger 
geworden. Cr hatte gehofft die Gegenpartei in Mailand 
durch ein freundliches Schreiben zu gewinnen; er wollte über 
baupt, da er ohne Zuftimmung des Deutfchen Hofes erwählt 
war, in Italien feine Gegner nicht noch mehr aufregen. Die 
lombarbifyen Bifchöfe, die allenthalben von ihren Gemeinden 
entweder, wie in Pavia und Afti, gar nicht aufgenommen, 
oder Doch, wie die im Goncubinat lebenden Bifchöfe von Ver⸗ 
celi und Piacenza 1), die letzte Zeit fortwährend angegriffen 
worden ware, hatten fi) mit dem unzufriebenen römifchen 


1) Peter Damiani (lib. II. ep. 20) fagt in Beziehung auf 
diefe Weiden: „qui nimirum multum petulci et proletarii, sicut noront 
disputare de. specie foeminarum, utinam potuissent in eligendu pon- 
tifice perspicax habere judicium. “. 
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Adel, der nach Nicolaus Zode fein Haupt wieder erhob, ver: 
bunden, und fie hatten es am deutſchen Hofe dahin gebracht, 
daß ohne Rücficht auf die Wahl der Cardinaͤle dem Alerander 
ein Gegenpapft in der Perfon bed Bifchofs Cadolaus von 
Parma, der ſich Honorius II. nannte, gegeben ward ). Ho⸗ 
norius hatte natürlich den Theil ber Geiftlichkeit, der es beim 
Aten zu lafien wünfchte, ohnehin für fi, und Alerander 
wollte durch entfchiedene Schritte nicht gleich Anfangs Dt ins 
Feuer gieffen. Indeſſen fah Hildebrand, der jest Archidiacon 
ber römifchen Kirche war, vollkommen Elar ein, daß durch 
halbe Maßregeln Nichtd zu gewinnen ſei; er war es, der 
Aerander zu Eräftiger Unterflügung der mailänder Volkspartei 
beftimmte, und fo begann der Kampf in Mailand von neuem 
und num in ganz veränderter Weiſe, feit ein Ritter wie Her: 
lembald an der Spike fand. 
Ä Herlemibald fcheint es von Anfang an auf nichts Gerin- 
geres als auf die Herrfihaft über Mailand abgefehen zu haben. 
Obgleich er aud dem Stande ber Capitane und alfo Guido 
zur Lehenötreue verpflichtet war, erkannte er Guido doch gar 
nicht an. Er fehmeichelte dem Volke, fchmeichelte der Jugend 
und erregte ehrgeizige Hoffnungen. Er hatte bald einen fo 
flreitbaren Haufen um fich, daß er die Geiftlichen, die ihre 
Stellen durch Simonie erhalten hatten oder im Goncubinat 
lebten, vom Altar wegreiffen durfte, wenn fie geiflliche Fun⸗ 
etionen verrichten wollten. Der Geiftlichen nahmen fich ihre 
Freunde und Verwandte unter dem Adel an, täglich kam es 
auf den Straßen zu Gefechten; die Stadt ward mit Mord 
und Gewalt erfüllt. Wie es in Mailand ging, fo in allen 
Städten der Lombardei, wo nicht Die eine oder bie andere 
Partei entfchieden bie Oberhand hatte Während aber für 
Alexander fo in der Lombardei gefochten ward, drang Hono⸗ 
rind gegen Rom felbft vor; er war mit Hülfe der ihm er⸗ 
gebenen Bilchöfe in der Lombardei bis nach dem mittleren 
Stalien gekommen; bier hatte er fogar Gottfrieds Widerftand 
befiegt und war von deutſchen und lombardifchen Truppen bes 
1) Daß bes Cadolaus Lebenswandel gang dem ber Leute bie ihn er- 
wählten analog war, ſieht man aus bes Peter Damiani zwanigftem 
Briefe des erſten Buches. 
28 * 
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gleitet vor Rom ſelbſt angelangt. Die Grafen von Tuſculun 
und ihr ganzer Anhang ıumter dem römilchen Adel erklärten 
fih nun ganz offen für Honorius, und unter biefer Partei 
zeichnete ſich ſchon damals Peter Leonid, der Sohn eines zum 
Chriſtenthum übergetretenen reichen Juden, aus. Dem Aleran 
der waren die Normannen unter bem Grafen Richard von Ca 
pua und Averfa zu Hülfe gezogen; fo kam es zu einem Tref⸗ 
fen. Alexanders Partei ward gefchlagen '); aber bald hatte 
fi) Gottfried von Zofcana wieder geruͤſtet, neue normanniſche 
Schaaren waren herangezogen und Honorius warb von alla 
Seiten eingefchloffen. Vom Markgrafen Sottfrieb erkaufte a 
endlih nod den Rüdzug nah Parma?) und verließ Kom 
nad Eurzer Zeit mit Schimpf bedeckt. 
: Im Parma fammelte Honorius wieder Truppen und Ge, 
und von neuem brang er im Sabre 1063 bid nach Rom vor; 
diesmal kam er wirklih in bie Stadt; ber roͤmiſche Abel 
öffnete ihm die Engelöburg und verfchaffte ihm den Befig von 
St. Peter. Aber diefes Befißes erfreute er fich nur einen Tag; 
er ward davon vertrieben, endlich fo eingefchloflen, daß er 
zwei Jahre lang in ber Engelöburg bleiben muflte °). Alerans 
der hielt num ein Goncilium in Rom, wo alle Bifchöfe feiner 
Partei zufammenktamen und Leos IX. und Nicolaus IL Ge 
fege über Simonie und Priefterehe erneuerten. Man kann in 
diefer Zeit ben Sieg Hildebrands, der doch feit Leo IX. im 
Grunde Alles geleitet hatte, ſchon als entfchieden anfehen, fo 
fchwere Kämpfe ihm felbft auch noch bevorfianden. 

In ber Zeit, mo Honorius in der Engelsburg einge 
fhlofien war und dies Goncilium gehalten warb, begannen 
ähnliche Bewegungen wie in ber Lombardei auch in Toſcana. 


1) C£. Affö storia di Parma vol. IL p. 80. 

2) Nach Anderen hätte Gottfried beide Bifchöfe, Anfelmus fowohl 
als Cadolaus, gleichftellen und die Entſcheidung, wer Papft werden folle, 
dem deutſchen Hofe laffen wollen. Deshalb habe er ben gefangenen Ge 
genpapft entwifchen laffen cf. Fontanini l:c. p. 73. Ich geftehe, 
mir erfcheint diefe Darftellung mehr als unmwahrfcheinlich, da fie Etwas 
zu Grunde legt, was ganz gegen Gottfried Intereffe geweſen wäre. 
Die ſchnoͤdeſte Geldgier hingegen war bamals gemeines Laſter der Fuͤrſten. 

-8) O& Affò ]. c. p. 84. 
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Seitdem Gottfried Honorius für Geld hatte entkommen Iaffen, - 
war das gute Vernehmen zwifchen ihm und Alerander einiger: 
maßen geftört. Es fcheint, man hatte bisher den Bilchof von. 
Florenz, der ſich der Simonie fchuldig gemacht hatte, nur 
Sottfrieds wegen gefchont. Hildebrand blied jeßt auch bier . 
dad Feuer an, das fchon faft in ganz Stalien brannte; die 
Benedictiner von Vallombroſa regten das Volk in Florenz : 
gegen den Bifchof auf und es kam zu Ahnlichen Unruhen wie 
in Mailand ). Bon Mailand war Herlembalb nah Rom 
gereift, wahrfcheinlich um neue Verabredungen mit Hildebrand 
zu- treffen. Im Fruͤhjahre 1066 fehrte er nad) Mailand zu⸗ 
rüd, und als der Erzbiſchof Guido am Pfingftfeft öffentlich 
gegen Aleranber zu reden wagte, kam ed in der Kirche ſelbſt 
zwifchen beiden Parteien zu einem Gefechte. Der Erzbifchof 
ward beinah todt gefchlagen; der erzbifchöfliche Palaſt warb 
geplündert; diefen Sieg hatten aber Ariald und Herlembald 
vorzüglich mit Hülfe des Landvolfes Davongetragen, welches 
zur Feftfeier nach, Mailand gefommen war und ihnen anhing 
Kaum fah die Gegenpartei dad Landvolk wieder aud der Stadt 
verfchwunden, ald fie unvermuthet über ihre Gegner herfi een 
und fie auf kurze Zeit überwältigten. Ariald muſſte fliehen; er 
verbarg fich eine Zeit lang; dann fiel er feinen Feinden in bie 
Hände. Sie fchnitten ihm Ohren und Nafe ab, riffen ihm 
die Zunge aus, blenbeten ihn und marterten ihn dann noch 
zu Tode. Diefe Graufamleit erregte aber .fofort bei der Parz 
tei Arialds, die ihn als Märtyrer betrachtete, den heftigſten 
Unwillen, die innere Empoͤrung, die Leidenſchaft gab ihr eine 
fruͤher noch nicht gekannte Beſtimmtheit. Vom Lande wie 
aus der Stadt ſammelte Herlembald neue Schaaren, und der 
Erzbiſchof Guido, gerieth in ſolche Augſt, daß er die. Stadt 
verließ. Herlembalds Anhang verband ſich durch einen Eid 
gegen den Erzbiſchof und gegen deſſen Partei, die immer mehr 
aus der Stadt wich und deren Haͤuſer und Guͤter Herlembald 
den Seinigen zur Pluͤnderung preisgab. In dieſer Zeit ge⸗ 
lang es zwei paͤpſtlichen Legaten und endlich dem Papſte, der 
feine Vaterſtadt auf kurze Zeit beſuchte, ſelbſt wieder einiger: 


1) Cf. Fontaninil. c. p. 78. 
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maßen Ruhe und eine Art Verföhnung zu ſtiften. Allen 
Herlembald hatte einige Zeit faft unbeſchraͤnkt über Mailand 
geherrſcht; ihm lag an Feiner Verſoͤhnung; er wollte gebieten; 
died konnte er nur Durch einen zahlreichen Anhang, und den 
Anhang konnte er nur vergrößern, ernähren und an fich ket⸗ 
ten, folange der Kampf dauerte. Auch Hildebrand fah es 
am liebflen, wenn bie von den Lohgobarden, Franken und 
Deutſchen allmälig ausgebildete Seudalverfaflung in den Stäbs 
ten umgeftürzt wurbe; fie fland feinen Planen überall‘ im 
Wege; fie war ed ja vorzüglich, die die Geiftlichkeit und deren 
Güter in fo engen GConner mit den weltlichen Verhältniffen 
und Mächten gebracht hatte. ‚Eine neue Reife, die Herlems 
bald nah Rom zu Hildebrand unternahm, fcheint ihn in feis 
nem Beginnen befeftigt zu haben. Cr fpielte in Mailand 
wieder ben Meifter, und Guido war der Unruhen fo übers 

1068 brüflig, .daß er. im 3. 1068 fein Erzbisthbum gegen große 
Bewilligungen einem matlänbifchen Geiftlichen von adeliger Ges 
burt abtrat und benfelben zu Novara weihte. 

Sm 3.1065 war auch Honorius wieder aus der Engels 
burg entlommen. einer Partei unter dem römifchen Abel 
hatte er vollends noch alles Geld, das er gehabt hatte, Lafien 
müffen und hatte ſich dann verkleidet nach Parma durchge 
ſchlichen. 

Hildebrand hatte in den letztverfloſſenen Jahren ſelbſt 
gegen den König einen Schritt weiter gehen zu muͤſſen ge⸗ 
glaubt. Als Erzbiſchof Hanno von Köln fi in Rom bei 
dem. Papfte Alexander beklagte, daß er, ohne des deutfchen 
Hofes Einwilligung zu fuchen, den päpftlihen Stuhl beftiegen 
babe, behauptete Hildebrand, die Könige hätten nie ein Eins 
willigungs⸗ und Beſtaͤtigungs⸗Recht gehabt; wenn fie ein fol: 
ches in Anfpruch genommen hätten, fei ed gegen göttliches 
und menfchliched Recht und eine reine Ufurpation gewefen !). 
Diefer Streit hatte noch im 3. 1064 ein Concilium zu Mans 
tua veranlafit, auf welchem Aleranderd. Wahl von den ver: 


1) Bol. Lebret Geſchichte von Ztalien Zr Bd. ©. 81 und Fon⸗ 
tanint, den Lebret in diefem heile feines Werkes fait nur überfegt 
bat, in ber gweiten Ausgabe ©. 87. 
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fammelten Geiftlihen für rechtmäßig, die bes Honorius, ber 
bamald noch in der Engelöburg war, aber fir unrechtmäßig 
erklärt ward. Honorius und feine eifrigften Anhänger hatten 
bie Gültigkeit des Ausfpruches zwar nicht anerfannt '), doch 
hatten fich feitdem die meiſten Bifchöfe von ihm losgefagt, 
und nad feiner Flucht aus der Engelöburg ift er faſt als 
nicht mehr vorhanden anzufehen. Nur der Erzbifchof von 
Ravenna ?) und wenige von ihren Gemeinden felbft nicht ans 
erfannte oder wenigſtens beftristene Bifchöfe der Lombardei 
bielten noch zu ihm. 

Auch in Florenz hatte die Volkspartei und zwar durch 
ein Gottesurtheil geſiegt. Ein Moͤnch war, zum Beweiſe, 
daß der Biſchof durch Simonie zu ſeiner Wuͤrde gelangt ſei, 
durch Feuer gegangen, und der Biſchof war dadurch gezwungen 
worden fein Amt niederzulegen und in ein Klofter zu gehen °). 
Die Beforgniß vor den Deutfchen, bei denen König Heinrich 
allmälig heranwuchs, mächte Gottfried, — dad anmaßende 
Benehmen der Normannen den vömifchen Hof geneigt die 
früheren Zwiftigkeiten zu vergeflen; Alerander ſelbſt hielt ſich 
größtentheild in Lucca, feinem früheren Bisthum, das er fich 
auch vorbehalten hatte, ald er Papft warb, auf *) und lebte 
im beften Bernehmen mit Gottfried, und als Gottfried im 
December 1069 farb, fuhr feine Wittwe Beatrir in ganz 1069 


gleicher Weife fort. 


1) Honorius kam mit einem Heer von Parma nad Mantia und 
trieb die verfammelten Vaͤter auseinander. Affo storia di Parma II, 
p- 88. 

2) Erzbiſchof Guibert war aus Parma und vielleicht beshalb ſchon 
dem Honorius ergeben; cf. Affö storia della citta di Parma vol. II. 
p. 66 not. d. Aber überdies war er auch einer ber fchlechteften Männer . 
unter ber bamaligen hohen Geiſtlichkeit: 

„Lubricus et mendax erat iste Guibertus aberrans, 
„Conscius et concors homicidarum quoque fautor ;. 
„Pompam mundanam plus ipso nullus amabat, 
„Beligione caret, sic quod_nec eam scit amare.“ 
Donizo lib. II. c. 1. 
3). Fontanini memorie di Matilda (2a edit.) p. 79, 


4) Fontanini memorie di Matilda o. c. p. 69. 
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So fah Hildebrand fein Unternehmen immer mehr be 
feftigt und anerkannt, und günfliger noch als in Italien waren 
ihm die Verhältniffe in Deutfchland. Der junge König, de 
unterdeß wehrhaft ‚geworben war, war dur frühe Lüberlid- 
keit für immer fittli ruiniert und männlicher Geifteökraft be 
raubt worden. Sein ausgelaflened Benehmen hatte alle Ge 
müther von ihm .entfernt "); er hatte immer zwei bis drei 
Eoncubinen, und von weilen Zochter oder junger Frau a 
hörte, daß fie. fchön fei, die fuchte er zu verführen, und ws 
dies nicht gelang, zwang er fie mit Gewalt ihm zu Will 
zu fein. Die ebelften Familien befchimpfte er auf Diefe Weiſe, 
daß er nicht nur die Fräulein verführte oder nothzüchtigte, 
fondern fie dann auch zum Spott mit Leuten niedriger Her 
kunft fich zu verheirathen zwang. Wer fich diefem Beginnen 
zu widerfeßen wagte, den ließ er ermorden. Überhaupt hatte 
er diefe Art, zuweilen fich feige imponiren zu laſſen und fid 
dann durch um fo fchnöderen Übermuth dafür ſchadlos zu hab 
ten. Wen er erhob, der war dem Zalle der Naͤchſte; gegen 
welchen er am. freumdlichften war, ber muſſte am meiften feine 
Tuͤcke fürchten. Riemand war ihm von Herzen zugethan. 
Heinrich bot durch den Wunſch, ſich von feiner Gemah: 
lin, die er haflte, fcheiden zu Dürfen, der römifchen Geiſtlich⸗ 
keit ſelbſt den fchicflichften Anlaß, fich in feine Angelegenheiten 
zu mifchen. Der päpftliche Legat, Petrus Damiani, von den 


1) Er: ließ die eigne Schwefter, bie Nonne war und beren Bor 
wuͤrfe über feinen Lebenswandel ihn ärgerten, nicht nur in feinem Be 
fein von einem feiner Lübderlichen Gefellen nothzüchtigen, fondern hielt fie 
auch felbft dabei; cf. Bruno ap. Freher. I. p. 176: „Hoc tantum bic 
ultimum locum teneat, quod in eo justus judex inultum non relin- 
quat, ignominia videlicet, quam sorori suae fecit, quod eam mani- 
bus suis depressam tenuit, dunec alius ex ipsius jussu coactus fra- 
tre praesente cum ea concubuit, cmi non profuit, quod imperatoris 
filia, quod ipsius utraque parente soror unica, quod sacro capitis 
velamine Christo fuerat desponsata.* Auch ber Päberaftie war er er- 
geben vgl. bei Lamb. Schafnab, (ed. Krause) p. 60 und bazu p. 98, 
wo fi eine Stelle (Zeile 9 — 12 von oben) auf p. 60 zu: beziehen 
ſcheint. — Wenn ſolche Geſchichten, wie fie Dodechinus (ad a. 1093) 
von Heinrichs Eohn Konrad hat, auch nur erlogen werden konnten, muß 
fhon Heinrichs Infamie Alles übertroffen haben, was fich denken laͤſſt. 
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unzufriedenen beutfchen Fürften unterflügt, trat ber Ehefcheis 
dung in den Weg und machte fo die päpftliche Macht gegen 
den: König bei einer Gelegenheit geltend, wo fich Niemand 
als der König dadurch gedrüdt fühlte, wo alfo Jedermann 
auffer dem Könige geneigt war fie anzuerkennen und ber Koͤ⸗ 
nig fich gezwungen fah fi) zu fügen. Es war von diefer 
Zeit an ganz natürlich, daß in den Deutfchen der Gedanke 
entfland, bei: dem Papfte fich eine Berechtigung zu fuchen, 
wenn fie fich der Ungerechtigkeit des Königs erwehren wollten. 
Die römifche Kirche, bie jest in fo hohem Grade darauf drang, 
daß ihre Glieder ihrem Berufe und den Foderungen ber chrift: 
lichen Lehre gemäß leben follten, fchien die Quellen alles Beſ⸗ 
feren, aller Abwehr fündlichen Lebens und übermüthiger Ty⸗ 
rannei, — der Papft in feiner Hoheit ald Stellvertreter Chrifti 
auf Erden, wie er fich jest wieder geltend machte, ſchien die 
höchfte Berechtigung geben zu können für ein Streben, fich 
des augenfcheinlich Schlechten zu. erwehren. 

Natürlih war mit biefer Ausbehnung bes päpftlichen 
Einfluffes über Deutichland zugleich die Geltendmachung ber 
Kirchengefeße über Simonie und Priefterehe verbunden; mehrere 
deutfche Bifchöfe wurben befchuldigt und- nur als fie den päpft- - 
lichen Foderungen genügten, in ihren Würden beftätigt; man- 
verfuhr noch gelind, um nicht die deutfche Geiftlichkeit dem 
Könige zuzumenden. 

Sn Mailand hatte unterbeg Guido bereut bem Gott⸗ 
fried das Erzbisthum abgetreten zu haben. . Er hatte fich bei 
Diefer Abtretung gewiſſe jährliche Einkünfte ausbedungen, die. 
ihm Gottfried nun nicht gewähren konnte, weil ihm Herlem⸗ 
bald felbft Nichts ließ. Herlembald, um feine in Mailand ges- 
gründete Gewalt aufrecht zu erhalten, hatte Geld beburft und 
er hatte fich Diefes nur durch Decupation der Güter feiner 
Gegner verfchaffen können. Er regierte damals mit 30 Mäns- 
nern, bie. feinen Rath bildeten, Mailand ganz unabhängig, 
ohne weder dem Könige noch dem Erzbifchof die mindefte. 
Rechenſchaft zu geben. Ex erließ das Gefeß, daß jeder Prie⸗ 
fier, der mit zmölf Eideshelfern ſchwoͤren könne nicht, mit 
MWeibern verbotenen Umgang gehabt zu haben, frei fein folles 
dad Vermögen aller anderen Geiftlichen folle eingezogen were 
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ben; und zu gleicher Beit, wo er fo die Güter der nieberen 
Geiſtlichkeit occupirte, fuchte er auch den Erzbifchof Gottfried 
aller Hülfsquellen zu besauben. Bei diefen Umfländen winfchte 
Guido mit Herlembald unter jeder Bebingung Frieden zu 
fchlieffen, und ed Fam ein Vergleich zu Stande, dem zu Folge 
Guido wieder als Erzbifchof nad Mailand zuruͤckkehren follte; 
faum war er aber in ber Stadt, als ihn Herlembald gefans 
gen nehmen ließ und dann den Gottfried in Gafliglione bes 
lagert. Mit Gottfried dauerte der Krieg die nächften Jahre, 
“ während deren Guido flarb ımd Mailand durch eine Feuers: 
brunft in Afche gelegt ward, fort. Als Guido zu Anfang des 
1072 Jahres 1072 geftorben war, betrachtete. die päpftliche Partei 
und alfo auch Herlembald den erzbifchöflichen Stuhl al& erledigt; 
allein die Wahl eines neuen Erzbifchofs entzweite die Ans 
hänger Herlembalds ſelbſt. Herlembald hing nicht nur der 
Theorie Hildebrands, daß ber König die Bilchöfe nicht ins 
veftiren dürfe, an, fondern hatte auch perfönlich durch feinen 
Übermuth. ald Machthaber in Mailand Viele, die ihm fonft 
anhingen, von fich entfernt. Der größte Theil der Mailänder 
hatte ihm zwar gegen die luͤderlichen Geiftlichen beigeftanden, 
allein eine Verlegung der Tüniglichen Rechte wollten fie nicht 
weiter zugeben, und ald Herlembald im Verein mit einem 
päpftlichen Legaten Bernhard auf eine fehr dictatorifche Weife 
einen jungen Mann, Namens Atto, zum Erzbifchof erwählte, 
erhob fih das Volt in Mailand gegen SHerlembald felbft. 
Herlembald entfloh dem erften Andrang; fein Erzbifchof ward 
gemishandelt und muffte eidlic) refignirenz; Doch gelang es Her⸗ 
lembalb duch Geld und Gewandtheit ſchon am naͤchſten Zage 
wieder fo viel Bewaffnete um ſich verfammelt zu haben, daß 
die Stadt ihm und feinen Trabanten von neuem unterthänig 
warb. Gottfried war aufferhbalb der Stadt; Atto vom Volke 
verſchmaͤht; Herlembald allein regierte Mailand. Diefe tyrans 
niſche, nun fehon viele Jahre dauernde Herrſchaft muß man 
recht eigentlich al& den Wendepunct der lombardifchen Städtes 
verfaffung anfehen. Unter Herlembald hatte die ſtaͤdtiſche 
Commune in Mailand ohne Erzbifchof als unabhängiges Ge: 
meinwefen beftehen lernen; fie hatte ihre Angelegenheiten Durch 
ihre Behörden allen verwaltet, und ald dann ein Erzbifchof 
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wieder an die Spige der Stabt trat, war die republicanifche 
Geſinnung und deren Anmaßung ſchon verjaͤhrt und durch 
eine aͤhnliche Entwickelung in den anderen Staͤdten der Lom⸗ 
bardei unterſtuͤtzt. 

Der Papſt Alexander ſprach über den Erzbifchof Gott⸗ 
fried den Bann aus. Den Atto, obwohl er aus Mailand 
verttieben war, erkannte er an, und ben SHerlembald unters. 
fügte er fo mit Gelbe, daß dieſer fich eine Leibwache halten 
und durch diefelbe die Stadt behaupten konnte. Während 
Herlembald noch mit Gottfried kaͤmpfte, farb Alerander II. 
im Sahre 1073. 1073 


5. Gregor VII. bis auf Heinrichs IV. Demüthigung in 
Canoſſa. 
Die Normannen und Saracenen. 


Noch am Begraͤbnißtage Alexanders ward Hildebrand zu 
deſſen Nachfolger erwaͤhlt, und ſeine Wahl ward in Rom mit 
allgemeinem Jubel vernommen; er ſelbſt war zu Thraͤnen ge⸗ 
ruͤhrt, und im Gefuͤhl, welch ungeheure Laſt er über ſich 
nehmen ſolle, weigerte er ſich die Wuͤrde anzunehmen. Er 
war hiebei gewiß wahr und ſah ganz richtig in die Zukunft. 
Er hat viele Leiden, wenig freudige Tage waͤhrend ſeines 
Pontificates erlebt, und man würde ihn ungluͤcklich nennen 
müffen, wären nicht Helden wie er über Gluͤck und Ungluͤck 
gleich erhaben. 

‘Er war ſchon ald Garbinal fo Vielen fürchterlich ges 
worden; feine Erhebung auf den päpftlichen Stuhl fegte die  ‘ 
Gegenpartei in Angſt, und fie verfuchten den König dahin zu 
vermögen, ihn nicht zu beftätigen. Heinrich fandte einen beuts 
fhen Grafen, Eberhard, nach Rom und ließ die Cardinaͤle 
und römifchen Großen fragen, warum fie ihn übergangen 
hätten, warum fie nicht, bevor fich Hildebrand, der fi Gres 
gor VII. nannte, ald Papft betragen, feine koͤnigliche Beſtaͤ⸗ 
tigung nachgefucht hätten. Gregor nahm Eberharb auf das 
freundlichfte in Rom auf und gab ihm dann auf ded Königs 
Anfrage zur Antwort: „Er babe nicht aus Eitelkeit oder 
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Herifchfucht nach der päpftlichen Würde geftrebt; fie anzuneh⸗ 
men ſei er von den Cardinaͤlen und vom -römifchen Volke ge 
zwungen worden; doch habe er fich noch nicht weihen laſſen, 
fondern habe wenigitend dazu erft bes Könige Beftätigung 
abwarten wollen !). 


Eberhard wurde durch Dies. verfländige Benehmen und 
durch die freundliche Aufnahme, die er bei Gregor gefunden, 
fo für ihn gewonnen, daß er felbft den König für Gregor 
fiimmte und zu beffen Beſtaͤtigung bewog. Die Fönigliche 
Beftätigung muffte aber für Gregor einen aufferordentlichen 
Werth haben, da er im voraus wiffen konnte, Daß er gegen 
den König felbft aufzutreten gezwungen fein würde. Es war 
früher fchon oͤfter die Rede davon geweſen, daß der König 
gar Fein Beflätigungsrecht habe, allein man hatte diefe An: 
ficht noch nicht durchzufegen vermodht. Hätte alfo jest Gre⸗ 
gor Etwas gegen den König unternehmen wollen, ohne befien 
Betätigung erlangt zu haben, fo würde diefer fofort haben 
erklären koͤnnen, Gregor fei gar nicht Papft, ex fei nicht be 
ftätigt. Hatte er ihn aber felbft beftätigt, fo waren alle Ver: 
haͤltniſſe verändert. 


Kurz nad) Gregor VII. Erwaͤhlung war es in Deutſch⸗ 
land zwiſchen den von dem Koͤnige fuͤrchterlich bedruͤckten ſaͤch⸗ 
ſiſchen und thuͤringiſchen Großen auf der einen und dem Koͤ⸗ 
nige auf der anderen Seite zu offenem Streite gekommen, zu 
einem Kampfe, deſſen naͤhere Darſtellung der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte angehoͤrt, der aber fuͤr Italien inſofern hoͤchſt wichtig 
iſt, als er in dieſem Lande das koͤnigliche Anſehn mehr und 
mehr verſchwinden und den Papſt zu immer groͤßerer Macht 
und Glorie emporſteigen ließ. Der Papſt ergriff Anfangs 
keineswegs Partei in Deutſchland, ſondern er ſuchte es dahin 
zu bringen, daß er als Richter zwiſchen beide Parteien. käme. 
Der Vortheil der Kirche Eonnte unmöglich von dem Obfiegen 
irgend einer einzelnen Faction erwartet werben; unendlich hoch 
aber fand die Kirche da, wenn Gregor e& dahin brachte 
allen Parteien Gefebe zu geben. 


1), C£. Lambert. Schafnab. ed. Krause p. 89. 
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In Stalien änderten fich die Verhaͤltniſſe indeſſen auf 
folgende Weife: In Mailand hatte fich eine zahlreiche Partei, 
welche Herlembald entgegen war, nur deſſen Gewalt gefügt; 
fie hatte fich durch den allmälig in die Stadt zurückehrenden 
Adel verftärkt und ed kam bei einzelnen Anläffen einigemal 
zu offenen Kämpfen zwifchen beiden Parteien. In einen Dies 
fer Gefechte, um Oftern 1074, fiegte Herlembald fo vollftändig, 
daß fich ihm wieder ein aufferordentlich großer Anhang an⸗ 
ſchloß, theild von ihm befchenft,, theils von ihm Vortheil hof 
fend, theils um den. Verdacht, als hätten fie es mit den Geg⸗ 
‚nern gehalten, von ſich abzuwaͤlzen. Ihm zur Seite fland 
mit felfenfeftem Muthe ein Priefter Leoprand. Über das heis 
lige Chriſma Fam es 1075 nochmald zu Unruhen in .der 
Stadt; in diefen gab die Herlembald feindliche Partei fcheins 
bar nad und zog aus der Stadt. Es waren nun nicht bloß 
mehr die Adeligen und bie Lüderlichen Geiftlichen, welche fo 
auszogen, fondern es waren Alle, welche Herlembalds Tyran⸗ 
nei nicht mehr dulden wollten; man kann fagen, es war ber 
befjere Theil der Einwohner. Sie fchwuren fich zu, nicht 
länger Herlembald zu ertragen und keinen Bifchof, als der 


ihnen vom König gegeben fei, anzuerkennen. — Wir haben. 


alfo eine papftlihe und eine Fönigliche Partei in Mais 
land im Kampfe, und auf ähnliche Weife, wenn auch noch 
nicht zu fo verzweifelten Schritten gelangt, waren in allen 
lombardiſchen Städten beide Parteien vorhanden. Herlembald 
ermahnte die Seinigen, der Rechte der römifchen Kirche zu 
gedenken und fich durch Todesfurcht nicht fchreden zu Laffen, 
denn Zod in diefem Kampfe fei das ewige Leben. So zogen 
beide Parteien einander zur Schlacht entgegen. Herlembald 
fiel; die Seinigen flohen; die Miethlinge zerftreuten ſich; dem 
Leoprand wurden Ohren und Nafe abgefchnittenz; die Gegen- 
partei 309 1075 wieder in Mailand ein. 

Noch war Fein Erzbifchof, alfo auch Fein Vicecomes ans 
erfannt; der Tyrann und fein mitregierender Rath war ges 
ſtuͤrzt: ſo muflten die Schöffen (judices) der drei fchöffenbars 


freien Stände, der Gapitane nämlich, der Valvafforen und 


der freien Bürger ober der Motta, die Angelegenheiten ber 
Stadt gemeinſchaftlich und unabhängig vegieren. Sie bildeten 


1074 


1075 


N 


. 


= 
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ein Gollegium, einen ftäbtifchen Magiſtrat, und Die Statt 
mit ihrem Gebiet eine Republik. Da ihre Regierung dufle: 
lich eine Ähnlichkeit hatte mit der Regierung ber Freiſtaaten 
der alten Welt, nahmen biefe ftädtifchen Behörden den Ru 
men consilia, Räthe, und deren Mitglieder den Namen coe- 
sules, Rathmannen, an !). Als die Stadt wieder einen &; 
bifchof erhielt, ftand dieſer Stadtrath natürlich unter des En: 
bifchofs und deſſen Vicecomes Vorſitz, wie früher; allein die 
nächfte Folgezeit gab fo viele Gelegenheit fich von ben koͤnig⸗ 
lichen oder päpftlichen Candidaten für die erzbifchäfliche Würde 
Rechte zugefteben zu laffen, die Bürger konnten fo oft von 
bem in Noth gerathenden Erzbiſchof Rechte Faufen, daß bie 
eonsules, welche die Rechte ber Bürgerfchaft wahrmahmen 
und ihre Erwerbungen abminiflrirten, felbft immer mehr ale 
Hoheitsrechte in ihre Hände bekamen und zuletzt fogar ber 
Vorſitz des Vicecomes aufhört, an deffen Stelle einer aus der 
Mitte der Eonfuln unter dem Namen des Richterd oder Stadt: 
fhultheiffen, des causidicus 2), tritt. Diefe Form der 


1) So kommen fie im Jahre 1100 zuerft in Mailand, Piſa und 


Genua vors. cf. Rovelli storia di Como vol. II. p. 118. Flani- 


nio dal Borgo diplomi Pisani p. 83 und v. Savigny Geſchichte 
bes vömifchen Rechts im Mittelalter Bd. III. ©. 101. Wenn Caffari 
von den genuefifchen Sonfuln diefer Zeit fagt, fie hätten ben consulatus 
eommunis und ben consulatus de placitis zuglei gehabt, fo bezieht 
ſich dies auf einen Unterfchied, der zu der Zeit, wo er fehrieb, gemacht 
ward, nicht früher. Urſpruͤnglich waren die Schöffen Beifiger der Ge 
richte, denn als die Stadt die Hoheitörechte erwarb, wurden jie zugleid 
Verwalter des Staats; fpäter trennte man wieber beide Gefchäfte und 
nannte die Beamteten für die Juftiz consules de placitis, die den Staat 
verwaltenden aber conaules communis. Es wird weiter hin noch davon 
bie Rede fein. Daß fih in Genua bas Gonfulat ebenfalls aus bem 
Schöffenverhältniß entwidelt, deutet die urfprüngliche Zahl der Gonfuln, 
fech8, in Genua an (cf. Caffari annales Gen. ap. Muratori scrr, rer. 


Itt. vol. VI, p. 248), und bie Analogie ber übrigen Städte, vor allen 


Dingen aber der Umftand, daß die genuefer Gonfuln bis zum Jahre 
1190 ihre Gerichte im Palaft des Erzbifchofs hielten, beweift es; ck. 
Caffarill c. p. 363. . 


2) Für die lombardiſchen Städte habe ich diefe Stellung des causidi- 
eus nachgewiefen in meiner Entwidelung ber freien lombardiſchen Stäbte 


bis auf die Ankunſt Kaifer Friebrichs I. in’ Italien. Auch in bem Ge 


— —— — 
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Verfoffung treffen wir zu Anfange des 12ten Jahrhunderts, 
alfo etwa 30 bis 40 Jahre fpäter, als in welcher Zeit wir 
fieben, volllommen entwidelt. In die nächften 30 Iahre fallt 
alfo die ganze Umgeftaltung. In den Städten der Lombardei 
fanden fich überall diefelben Grundverhältniffe,, diefelben Haupt⸗ 
interefjen wie in Mailand. In der Zeit, die wir eben dars 
fiellen, waren überall eine koͤnigliche und eine päpflliche Partei 
mit einander im Kampfe, und die eine oder die andere fiegte 
Bann wohl auf einige Zeit in einer einzelnen Stadt ob, wähs 
‚rend fie in einer anderen unterlag. So fiegte zum Beifpiel 
in bdemfelben Sabre, wo die päpftlihe ‚Partei in Mailand 
unterlag, biefe Partei in Piacenza (1075); oft war der, Sieg 
einer Faction in der einen Stabt der Grund des Unterliegend 
derfelben in der anderen; denn die vertriebenen Gegner und 
deren Miethlinge zogen fich natürlich nach foldhen Orten, wo 
ohnehin die ‚größte Wahrfcheinlichfeit eines Obſiegens vors 
banden war und wo es nur ihres Hinzukommens bedurfte, 
um bie Entſcheidung herbeizuführen. So war der Zuftand 
im oberen Stalien. | 

Im mittleren Italien regierte die Markgrafin Beatrix 
von Zofcana nach dem Tode ihres Gemahls, Oottfrieds des 
Bärtigen, in gleicher Weife und im freundlichflen Einverftänds 
niß mit Gregor fort. Nur wenige Städte, wie dad durch 
feinen Handel und durch feine Befisungen in Sardinien reiche 
und felbftändige Pifa, Eonnten fich ihrem Einfluß entgegen 
zur Föniglichen Partei neigen. Ihr zur Seite fand die Marks 
graͤfin Mathildis, ihre Tochter, die mit Gottfried mit dem 
Bühel von Lothringen vermählt war ). Da bdiefes marks 
gräflich=tofcanifche Haus auch nörblic) von den. Apenninen 
große Befisungen hatte, hielt es vorzüglich im ganzen noͤrd⸗ 


biet von Ravenna und in biefer Stadt felbft findet ſich deutlich und bes 
flimmt die Zufammenfegung bes Rathes aus den Schöffen der drei ſchoͤf⸗ 


. fenbarfreien Stände Fantuzzi l. c. IV, dipl. 59. Und an der 


Spige der Eonfuln erfcheint im Ravennatiſchen auffer den Duces und 
Eehengrafen ein Causidicus; cf. Fantuzzi V. p. 163 num. 27 im 2. 
1115. Auch in Lucca im 3. 1120; cf. memorie e docum, per servire 
all’ ist. della citta di Lucca vol. I. p. 184. 


1) Fontanini memorie di Matilda e. c. p. 102 = _ 
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Dei weitem weniger gimflig für Gregor als im oberen 
Stalien waren die Berhältniffe im unteren. Eine geraum 
Zeit war zwar die Grafichaft Gapua und Averfa normami⸗ 
ſcher Hauptflaat geweſen; indeſſen erhob ſich doc 
Grafſchaft Apulien immer mächtiger, beſonders durch Ersbe 
rungen lıber die Griechen. Nachdem drei Bruͤder, Wilhelm, 
Droge und Humphred, nad einander an der Spige ber apr⸗ 
liſchen Rermannen geflanden, war der vierte, Robert Guik 

1057 card, im 93. 1057 in gleicher Weife gefolgt. Unter ibm 
dehnte fich bald das normannifche Gebiet bis nach Galabrien 
hinein, fo daß fein jüngerer, gegen die Griechen befonber 
gluͤcklicher Bruder, Roger, den Zitel eined Grafen von Gals- 
brien amahm. Bei den freuntichaftlichen Verhandlungen 
zwifchen den Grafen von Gapua und den-Päpften, war Re 
bert fietö auch thätig gewefen, und von Nicolaus II. hatte a 
entweder zuerft den Zitel eines Herzogd von Apulien erhalten, 
oder, wenn er denfelben ſelbſt ſchon angenommen hatte, warb 
er ihm doch beflätigt. Gleichwohl waren bisher dieſe in den 
füdlichen Gegenden fi ausbreitenden Rormannen, bie fort: 
während mit Griechen und Saracenen im Kampfe lagen, dem 

1060 Papfte nicht unmittelbar wichtig gemein. Im 93. 1060 er 
oberte Robert die Stadt Troja, und Roger die Städte Reggid 
und Squillace; bald fielen auch Cofenza und Acerenza in Ko 
bertö Hände; mit reiffender Schnelligkeit gründeten die Bri- 
der von Hauteville ihre Herrſchaft. ine Erzuͤrnung zwiſchen 
ihnen, weil Robert Galabrien für fich behalten und. Roger, 
ber es größtentheild erobert hatte, nur einen fehr geringen 
Zheil davon geben wollte, führte zwar auf Eurje Zeit fogar 
zu Seindfeligkeiten der beiden Brüder gegen einander, doch 
bald verfühnten fie fi) wieder (1062) und feßten dann ihre 
Eroberungen mit derfelben Schnelligkeit fort, wie fie begonnen 
hatten. Robert eroberte Tarent und Matera, während Roger 
die fchon früher begonnenen Eroberungen in Sicilien fort: 
feste, um den Saracenen diefe Infel zu entreiſſen. 
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In Sicilien hatten ſich die Verhältniffe folgendermaßen 
weiter gebildet. Noch vor der Mitte des eilften Jahrhunderts 
war der Zufammenhbang mit den Fatimiten in Africa wieder 
gelöft worden. Die Emire konnten dann in Sicilien nicht 
einmal Zufammenhang und Drbnung erhalten. Die Inſel 
zerfiel in eine Reihe kleiner ſaraceniſcher Herrſchaften: wie ir⸗ 
gend ein angeſehner Fuͤhrer, ein reicher Beſi itzer, der Liebling 
der Einwohner einer Stadt oder ſonſt ein geſchickter Mann 
über einen Diſtrict zu herrſchen vermochte, that er es1); ein 
gemeinfames Band hatte aufgehört diefe faracenifchen Haupt: 
linge an einander zu: fnüpfen. Der Alcade Abdallah ben 
Menkut ?) febte fich fo in Zrapani und der Umgegenb feſt; 
der Alcade Ali ben Naamh mit dem Beinamen Ben al 
Huafch °) gebot über Enna und Girgenti; Ebn al Themanh'*) 
brachte Syracus und Catania in feine Gewalt; Andere herrfchs 
ten anderwarts °); bie Wertheilung und Art der Herrfchaft 
erinnerte an den Zufland der Infel im Alterthume, als fie, 
von Griechen colonifirt, „unter Eleine Tyrannen, bie in:den 
Städten fürftliche Gewalt zu gründen wuflten, vertheilt wet. 

Ebn al Themanh hatte des Ali ben Naamh Schweiter 
zur Frau; in truntnem Übermuthe, als fie ihm einmal wibere 
ſprach, ließ er ihr die Adern Öffnen, und mit Mühe retteten 
fie die Rrzte vom Tode. Sie fehien verziehen zu haben und 
er erlaubte ihr ihren Bruder zu befuchen; dieſer, empört über 
Ebn al Themanhs Brutalität, behielt fie bei fich und fchlug 
ihren Gemahl in einem Treffen aufs Haupt. Ebn al The⸗ 
manh floh zu Roger, ber eben feine Eroberungen in Sicilien 


1) C£. Alkadi Sheaboddini historia Siciliae apud Gregorium 
p- 62: „Unusquisque seditiosorum seipsum praefecit alicui civitali, 
portui vel castro.‘“ etc. etc. 
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. Vergl. über biefe Berpätnfle enden Nevairi historie Sic. 
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begann *); da fiel bald Alles in befien Hände, was fonft 
von ficilifehen : Gegenden den beiden fich befehdenden Haupt: 
lingen gehört hatte; Alt ben Naamh ward auf Girgenti be: 
ſchraͤnkt. In Betruͤbniß aber über ben gefeßlofen, zerrät: 
teten Zuftand der Infel und aus Furcht vor den Norman: 
nen verlieffen alle die edelſten und reichſten Saracenen das 
Land ?). 

Die Zurüdbleibenden wurden darum nicht einiger unter 
fih; in fletem Zwiſt gaben die machtloſen Haͤuptlinge den 
Normannen nur immer mehr Gelegenheit und Raum ihre 
Herrſchaft zu gruͤnden. Girgenti und Palermo waren noch 
die Hauptſitze der Saracenen. Die Thaten der Normannen 
gegen ſie ſind ganz denen der Portugieſen gegen die oſtindi⸗ 
ſchen Fuͤrſten vergleichbar: mit ‚wahrer Tollkuͤhnheit ſtellten 
fich oft Wenige ganzen Heeren entgegen; 300 Normannen 
nahmen die Stadt Meſſina ein; mit 700 ſchlug Roger bei 
Enna den Ali ben Naamh und 15000 Mann in die Flucht. 
Eine Zeit lang trat die zwiſchen Roger und Robert ausge⸗ 
brochene Feindſchaft den Eroberungen, die der Erſte in Sici⸗ 
lien machen wollte, in den Weg, ja er ward faſt auf Meſſina 
wieder beſchraͤnkt; ſofort aber nach der Verſoͤhnung drang er 
von neuem vor. Mit ihm verbanden ſich die damals auf 
dem Mittelmeer immer maͤchtiger aufſtrebenden Piſaner; ſie 
ſprengten die Kette, welche den Hafen von Palermo ſchloß, 
verbrannten die ſaraceniſche Flotte und kehrten mit reicher 


4) Saufred Malaterra nennt den Ebn al Themanh „Betumen“ und 
giebt ihm den Zitel „Emir““ (admiraldus). Seinen Gegner nennt er Bel: 
camed; woraus diefer Name corrumpirt ift, iſt nicht.abzufehen. Auch 
über die Veranlaffung von Betumens Vertreibung ift Gaufreb im Unkla- 


ren, ober hat vielmehr abweichende Nachrichten. Cf. Gaufredi Malat. 
lib. II. cap. 3. 


2) „Tunc insula abscesserunt, quicimgue probitate et sapientia 
praestabant‘‘ — Novairi cap. 11. — Man findet die übrigen Gtel- 
len über den Abzug bes ebelften Theiles ber faracenifchen Bevölkerung 
gefammelt in einem Werte Gregorios: considerazione sopra la sto- 
ria di Sicilia vol. I. pag. 2. prove e annot. No. 7. — Es ift biefes 


Werk eines der grämblichften unter den neueren italienifchen, und 1805 
zu Palermo angefangen worben. 


Gregor VOL bis auf Heinrichs IV. Demüthigung. 451 


Beute beladen wieder heim !). Palermo war lange der Mit: 
telpunct der faracentfchen Macht auf Sicilien gemwefen, e8 ward 
nun Hauptziel der normannifchen Eroberungen ; allein je wei- 
ter dieſe fich auöbreiteten, je fehwieriger ward ihre Fortfeßung, 
denn. nun ſchloſſen fi) auch die chriftlichen Unterthanen der 
Saracenen an ihre Herren enger an, dba ihnen die firenge, 
georbnete Lehensherrfchaft der normannifchen Helden zu druͤk⸗ 
fend ward. Um fo nöthiger wurde es alfo, daß erſt die nor: 
mannifche Herrfchaft auf dem Feſtlande vollfommen ficherge: 
fielt ward. Eine Empörung, die unter den Griechen in Ca⸗ 
labrien ausgebrochen war, ward bald gedämpft; der Katapan 
felbft. warb gefangen, Dtranto erobert. Im Jahre 10711071 
muflte fich endlich der legte Punct der griechifchen Herrfchaft 
in. Stalien, Bari, ergeben. Am Adten April hielt Robert 
feinen Einzug und brach dann fofort auf, um feinem Bruder 
bei der Belagerung Palermos beizuftehen. Palermo ergab 
fih im folgenden Jahre; den muhamebanifchen Einwohnern 
ward freie Religionsübung und der Beſitz aller ihrer Güter 
zugeflanden. Robert gab die Inſel feinem Bruder, der fich 
Straf von Sicilien nannte, zu Lehen und überließ ihm bie 
weiteren Kämpfe mit ben Saracenen. Er felbft nannte fich Her: 
308 von Apulien und Sicilien. Die ganzliche Eroberung Siciliens 
fallt erft in die nächften Jahrzehnte. Syracus ward 1088, Gir- ( 1088 
genti 1089, und Enna, der legte Anhaltepunct, 1091 erobert ?); | 1089 
bis zu diefem Jahre machten auch die africanifchen Saracenen 1091 
noch mehrere Verfuche ihre Glaubensbrüber zu unterflügen. - 

Die zurüdbleibenden, unter. der Herrfchaft der Norman: 
nen zahlreich in Sieilien wohnenden Saracenen verloren nur. 
binfichtlich der bürgerlichen Gewerbsthätigkeit an Freiheiten und 
Rechten. Weder Mühlen, noch Bädereien, noch Badeſtuben, 
noch irgend eine Werkſtaͤtte durften fie behalten, Grundeigen⸗ 
thum hingegen ließ man ihnen. Noch im Jahr 1170 wird 
auf einem Grabſtein in einer kufiſchen Inſchrift in Palermo 
ein Saracene erwaͤhnt, deſſen Vater Herr einer Ortſchaft ge⸗ 


1) Gaufred Malaterra ſucht den Piſanern Feigheit aufzubuͤr⸗ 
den, weil ſie nicht gewagt haͤtten die Saracenen zu Lande anzugreifen. 
Er erzaͤhlt den Vorgang üb. IT. cap. 34. . 

2) Of. Novairil.c. cap. 11. 

29 * 
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nannt wird). Ein Unterfchied edler und umedler faracn: 
fcher Familien fcheint fi, einem Srabflein vom Jahre 1275 
zu Folge, noch länger erhalten zu haben, was für eine gewifk 
Schonung zeugt; und ein Imam, alfo wohl auch mohamede 
niſcher Gottesdienſt, findet ſich wenigſtens noch im Jahre 
1173, aus welchem Jahre ebenfalld eine Grabſchrift auf de 
Bibliothek zu Palermo zu finden if. 

Ganz natürlid) waren, nach allen biefen Eroberungen, mit 
Mobert Guiſcards Gluͤck und Macht auch feine Anfprüce ge 
wächfen. Während ihn der Graf von Capua beneibete und 
fih auf alle Weile an den Papft anfchloß, nahm er felbft ge 
gen Gregor VII. ein fehr ſtolzes und unabhängiges Ben 
men an und bewog dadurch diefen zu dem Plane, den Gm 
fen Richard von Capua durch Heeresmacht fo zu unterfläten, 
daß er entweder ein Gegengewicht gegen Robert bilden ode 
wohl gar diefen flürzen und deſſen Herrfchaft an fich reifen 
koͤnne. Einen entfchiebenen Schritt gegen Robert that Gre⸗ 

1074 gor auf einem Goncilio, welches er im Jahre 1074 zu Rom 
hielt, und auf welchem er unter Anderem nicht bloß die früheren 
Geſetze gegen Priefterehe und Simonie erneuerte, ſondern auf 
das Volk autorifirte, jeden Priefter, der ſich diefer Verbrechen 
ſchuldig mache, zu befchimpfen. Auf diefem Concilio belegte 
Gregor den Robert Guifcard, der fich den Lehenspflichten ge 

gen den römifchen Stuhl?) nicht unterwerfen wollte, mit dem 
Banne ’) und fobderte mehrere Zürften zu einem Heereszuge 
gegen ihn auf. -Diefer Zug kam zwar nicht zu Stande ımd 
Robert Guiſcard fuchte Frieden, doch waren noch keinesweges 

1075 alle Miöverhältniffe ausgeglichen, ald Gregor im Jahre 1075 

abermals ein Concilium zum Rom hielt. 


1) Die Inſchrift ift nach Gregorios Überfegung folgende: „Hoc est 
sepulcrum Abd al Hossein Abas fili domini in Rim Mohamedis 
Abd al Aziz. Decessit in excellentia die octava anni quingentesimi 
sexagesimi sexti.“ — Roger beftätigte einem Saracenen fogar ben Be 
fig einer Burg. Of. Gregorii considerazione sopra la storia ä 
Sicilia vol. I. pag. 3. prove ed annot. No. 10. 

2) Er war, ehe er es erobert hatte, mit Galabrien und Gicilien vom 
Papfte belehnt worben. ‚oe. Leo Ostiens. in chron. Casin. lib, Il 
cap. 

3) Fontaninil.c. p. 131. 
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Auf diefem Concilio erneuerte er die Geſetze gegen Prie⸗ 
fterebe und Simonie nochmald, und da an König Hein⸗ 
richs Hofe ein förmlicher Handel mit den Inveflituren getrie⸗ 
ben warb, woburd alle Gefeße gegen die Simonie vereitelt 

wurden, ercommunicirte Gregor mehrere von Heinrichs Hof: 
leuten und that endlich den lebten und bedeutendften Schritt 
zu Befreiung ber Kirche vom Einfluffe des Königes, indem 
er bie Inveflitur durch Ring und Stab unterfagte. 

Dies Gefeb blieb dann bis 1122 das eigentliche Ziel des 
"ganzen Streites zwifchen König und Papfl. Es waren nur 
zwei Fälle denkbar, wenn das Invefliturverbot durchgeſetzt 
warb: entweder verlor die Kirche die Güter und Rechte, in 
Beziehung auf welche die Geremonie der Inveftitur flattfand, 
ober fie behielt diefelben auch ohne die Inveſtitur, und alſo 
auch ohne daß fie fich ihrer Abhängigkeit von der weltlichen 
Macht bei jeder Amtserledigung bewuflt ward. War das 
Erſtere der all, fo fielen die Güter dem Könige anheim und - 
die Kirche war im Augenblid fo fehr auf eine bloß geiftliche 
Thätigkeit beichränkt, fo fehr der Handhabung weltlicher Ges 
walt entfrembet, daß fie in Beziehung auf öffentliche Verhaͤlt⸗ 
niffe in jenen rohen Zeiten eine weit‘ untergeorbnefere Stel: _ 
Iung hätte erhalten müflen, als jest die pröteftantifche Kirche 
in allen Staaten auffer England. War aber das Lebtere ber 
Fall, wurde die Kirche in dem Befis ihrer Güter und Rechte 
völlig unabhängig, fo hatte das Firchliche Princip au in dem 
Grade den Sieg davongetragen, daß, foweit fie diefe Ver: 
hältniffe durchſetzte, fich ihr Reich ausdehnen mußte und bie 
Könige und anderen weltlichen Fuͤrſten bald zu ihren Lehen- 
trägern und Unterthanen berabfanken. 

Jenes war das, was früher die deutfchen Könige als 
Preis ihres Nachgebens. binfichtlich der Inveſtitur verlangten; 
dies war bad, was die Päpfte wenigſtens als letztes Ziel ihres 
Strebens im Auge behielten. 

Der damalige König, Heinrich IV., beobachtete das ſchwan⸗ 
kendſte und ungleichfte Benehmen gegen Gregor, wie überhaupt 
gegen Jedermann. Er wurbe ſtets von ben einzelnen Bege⸗ 
benheiten und Erfolgen geleitet, und fowie er in Deutfchland 
irgend einen Vortheil über feine Feinde erlangte, machte er 
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‚höhere Foderungen an den Papſt; fowie er hingegen einen 
Verluſt erlitt, fuchte er durch Nachgiebigkeit eine Ausgleichung. 
Gregor warb durch dies Benehmen, wobei Fein Refultat zu 
gewinnen war, endlich zu enticheidenden Schritten gefuͤhrt 
Der Gemahl der Markgräfin Mathildis, Gottfried mit dem 
Bühel, war dem Könige fehr ergeben und binderte alfo Bex 
trir und Mathildis nur in ihrem Wirken für das paͤpſtliche 
Intereſſe. Gregor fing damit feine Schritte gegen den König 
an, daß er Mathilvis Ehe trennte '). und an ihr nun eine 
ganz entfchievene Anhängerin gewann. Sodann fehidte er 
nach Deutfchland felbft eine Gefandtfchaft, welche den König 
nad) Rom vorlud, fi vor einem Concilio wegen ber ihm 
zur Laft gelegten Verbrechen zu rechtfertigen oder bes Bannes 
gewärtig zu fein. Dies war mehr, als bisher irgend. ein Papſt 
gewagt hatte, auch war am deutſchen Hofe ber Unwille dar: 


über aufferordentlich groß, und Heinrich fehrieb fogleich eine 


Berfammlung der Geiftlichen feines Reiches zu Worms aus, 


um dort über die Schritte, die gegen den anmaßenden Papſt 


zu thun wären, zu berathen. 

An Rom war immer noch ein Eüniglicher Praͤfect, wel⸗ 
cher waͤhrend der Abweſenheit der Koͤnige die koͤniglichen Rechte 
in der Stadt und ihrem Gebiet wahrzunehmen hatte. In 


Zeiten, wo Koͤnig und Papſt mit einander in Feindſchaft leb⸗ 
ten, bildete der Praͤfect am natuͤrlichſten den Stuͤtzpunct einer | 


Eöniglichen Partei des Adels in Rom. So war es aud de 
mals: der Präfect Grefcentius oder, wie er vom Volke genannt 
ward, Cencius hatte fchon feit längerer Zeit eine Gegenpartei 
in Rom angeführt und ward in biefer Zeit ebenfalls vom 
Bannflrahl getroffen. Um fich zu rächen, drang er. in eine 


1) Eine eigentliche Eheſcheidung fcheint nicht ftattgefunden zu ha 
ben; auf jeben Fall aber war Gregor Intereſſe ein Haupthinderniß der 
VBerföhnung ber beiden Ehegatten, die fich factifch ſchon von einander 
getrennt hatten. Baronius, ber eine wirkliche Ehefcheidung annimmt, 
hat wenigftens die Worte in Gregord Briefe. „quondam illius (sc. 
der Mathildis) viri“ misverftanden. Der Brief ift nach Gottfrieds Tode, 
der nicht lange nach diefer Zeit durch Meuchelmord erfolgte, gefchrieben, 
und quondam bezieht fich nicht.auf die Zeit vor der Chefcheibung, 
fondern auf die vor bem Tode. CkFontanjnil. c. p. 160. 


\ 


—— 
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Kirche ein, wo Gregor eben Meſſe lad, und nahm ihn gefan- 
gen. Er fol ihn miöhandelt und bei den Haaren aus ber 
Kirche geichleift haben. Gregor blieb jedoch nicht lange in 
ber Gefangenfchaft. Das Volt erhob fi und Grefcentius 
muffte den Papft wieder frei geben, allein der Kampf warb 
dann zwifchen beiden Parteien mit verboppelter Wuth fortge: 
ſetzt; Gregord Anhänger verwüfteten bed Cencius Güter; die⸗ 
fer’ dagegen ergriff Repreffalien. Er floh endlich aus Rom 
und flarb dann wahrfcheinlic zu Anfang des Jahres 1077. 1077 
Im Sanuar 1076 kam die wormfer Verfammlung zu 1076 

Stande, und in ihr erichien ein dem Gregor feinblich gefinns 
ter Garbinal, Hugo Blancus, der durch feine Lügen Alles 
gegen den Papft zu erbittern verfuchte. Des Königs Furcht 
und Haß kam ihm zu Hülfe, und es wurbe von ber Ver: 
fammlung die Auffoderung erlaffen: Gregor folle feiner Würde, 
die er, wie man num erfahren habe, dem Eanonifchen Rechte 
entgegen befiße, entlagen). Gegen Ende Februar brachte 
Roland, ein Geiftlicher aus Parma, dieſen Brief nach Rom, 
wo Gregor eben ein Concilium hielt. Roland fügte zu dem 
Briefe, den er öffentlich übergab, noch gemeine Schmähungen 
binzu und brachte dadurch die anmwefenden Geiftlichen fo in 
Zorn, daß fie ihn umbringen wollten. Der Papft fchüste ihn; 
am folgenden Tage, nach Vorlefung mehrerer zu gleicher Zeit 
in Rom angelommener Briefe, welche von deutfchen Geiftli= 
chen, bie in Worms zugegen geweſen waren und fich ent: 
ſchuldigten fih ber Gewalt gefügt zu haben, herrührten, 
fprad Gregor, im Beifein der Beatrir und Mathilvis, über 
Heinrich IV. feierlich den Bann aus. Es hieß darin: der 
Papft nehme Heinrich fein Königreich in Deutfch: 
land und Italien, weil er fich in unerhörtem Über: 
muthe gegen die Kirche erhoben habe; alle Unter: 
thbanen des Königes entbinde er von ihrem Eide 
und gebiete ihnen EChrifto zu gehorchen und ben 
Feind feiner Kirche zu verlaffen, den er mit dem 
Fluche des Kirhenbannes belege. 


M) Bruno de bello Saxonico ap. Fireher. Str. p. 197 ag. Ma- 
rian. Bcot. ad a, 1076. . ' | 
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Die Einwendung, bie ihm von Einigen — wurde, 
ob er auch einen König mit dem Banne belegen könne, be 
- antwortete Gregor mit ber Frage: ob Chriſtus, als ar St 
Peter zum Hirten feiner Schafe beftellt, die Könige von fü: 
ner Gemeinde auögefchlofien habe?! — Weiter wurben dem - 
kirchliche Strafen gegen ben Erzbiſchof von Mainz, den Bike 
von Utrecht und, ben Bifchof von Bamberg audgefprochen, um . 
die früher über Burcard von Laufanne, Otto von Regen: ; 
burg, Dtto von Eonflanz, Graf Eberhard und Ulrich von 
Cosheim —— ie beſtaͤtigt. So war der Krieg zwiſchen 
beiden Maͤnnern erklaͤrt 

In Deutſchland hatte Heinrich durch feinen libemmth 
nach einem Siege Über die aufruͤhreriſchen Sachſen Alles von 
fi) abgewendet; feine Feinde vernahmen den Bannfluch, ber 
über ihn ergangen war, mit Freuden, und auf einer Berfanm- 
lung der Fuͤrſten zu Zribur entging ‚Heinrich der Abfegung 
nur dadurch, daß er fih ben demuͤthigendſten un 
terwarf. Er follte eine Jahresfriſt haben, um fich von ber 
Ercommunication zu befreien, ſich aber im diefer ac aller 
Regierungöhandlungen enthalten, und wenn er er Ablauf 
eined Jahres nicht vom Banne loögefprochen fei, als abgeſett 
betrachtet werben. 

Geinrich freute fich dies wenigftens erreicht zu haben; 
er entfernte fofort alle der Simonie befchuldigten Geiftlichen 
und andere Ercommunicirte von fi) und lebte eingezogen in 
Speier, bis er fich entfchloß die Ankunft Gregors VII. nidt 
in Deutfchlanb zu erwarten, ſondern wo möglich deſſen In⸗ 
tereffe von dem der deutfchen Zürften zu trennen und ihm in 
bie Lombardei entgegenzugeben. Er hoffte zugleich durch 
dies Entgegenfommen ben Papft wieder leichter zu gewinnen. 

In wahrhaft ärmlichen Umftänden zog Heinrich im Ja⸗ 
nuar 1077, in einem der härtefien Winter, die man erlebt 
hatte, über die. Alpen durch Burgund. . Die gewöhnlichen 
Straßen nach Italien hatten ihm die Fürften verfperrt, deren 
Intereſſe einer befonderen Ausföhnung Heinrichs mit Gregor 
entgegen war. Bei der fürchterlichflen Kälte, unter den entſetzlich⸗ 
ften Gefahren überftieg Heinrich die Alpen. Hie und da muflte 
man auf allen vieren fortzukommen fuchen, und. oft verzweifelte 
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man an ber Lebensrettung; aber die Zeit drängte, man muſſte 
hinüber. Als die Nachricht feiner Ankunft in Italien erfcholl, war 
die Gregor feindliche Partei hocherfreut. Sie war in die deutfchen 
Händel nie verwidelt geweien, und. vor Gregor hatten die Ita⸗ 
liener nicht jene Scheu wie die Deutfchen, ‚Denen der Papft 
immer burch die Entfernung eine. ehrwürbigere Geftalt geblie: 
ben war. Viele fahen in Heinrich einen Befreier von neuaufs 
gelegten druͤckenden Verhaͤltniſſen; fie boten ihm Unterftügung 
und Hülfe, wenn er gegen Gregor ziehen wolle. Er aber, 
eingeſchuͤchtert, ſchlug Alles aus und flellte fi) dadurch feinen 
Anhängern als ſchwach und verächtlich bar, ohne feine Geg: 
ner zu gewinnen. 

Gregor war fchon auf der Reife nach Deutfchland begrifs 
fen; auf Marid Reinigung, hatte er ben Fürften gefchrieben, 
werde er zu Augsburg über den König Gericht halten. Er hielt 
fi) noch auf der Burg von Ganofja in der Nähe von Reggio 
auf, bei Mathildis, die unterbeß ihre Mutter Beatrir durch dem 
Tod verloren hatte). . Sie war die mächtigfte Fürftin Italiens 
und dem kuͤhnen, genialen Gregor in aller Weife ergeben. 

Heinrich wandte ſich zuerſt an Mathildis und bat fie um 
ihre Verwendung bei Gregor; von der Aufhebung des Ges 
richtötages in Augsburg wollte aber der Papft Nichts willen; 
ohne die Anweſenheit der Kläger koͤnne er ven Beklagten uns 
möglich losſprechen. Mathildid und Heinrichd "Verwandte, 
welche Fürbitte einlegten, befchrankten fi) nun darauf, ben 
Papft anzugehen, er möge wenigftens den Kirchenbann löfen 
und den König wieder in bie Gemeinde der Gläubigen auf: 
nehmen; über die Rechtöangelegenheiten koͤnne in Augsburg 
immer noch entfchieden werben. Hierauf gab Gregor nach, 
indem er ausfprach: „Wenn der Koͤnig wahrhafte Reue fühlt, 
fo fol er mir die Krone und anderen Infignien der Herrfchaft 
übergeben, um bie Enticheidung darüber von meinem und ber 
Fuͤrſten Nechtöfpruc zu Augsburg zu erwarten. Wenn er 
dies thut und fich einer Kirchenbuße unterwirft, öffentlich be> 
fennt, daß er bes koͤniglichen Namens unwerth fei, fol der 
Bann gelöft fein.” Endlich warb die Auslieferung der Krone 


1) Fontaninil. c. p. 162. 
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und das Belenntniß erlafien, und die Kirchenbuße allein blieb 
Diefer wollte fi) Heinrich unterwerfen. 

Canoſſa war mit dreifachen Mauern umgeben; in be 
Hofraum zwiſchen der zweiten und innerfien Mauer kam Hei 
rich, nachdem er vor dem Thore feine Begleiter und feine 
töniglihen Schmud gelaffen hatte. Mit bloßen Süßen um 
nüchtern harrte er des päpftlichen Ausfpruches bei ſchneidender 
Winterfälte von früh bis Abend. So den zweiten, fo den 
dritten Tag. Am vierten endlich warb er vor des Papfle 
Angefiht gelaffen und unter folgenden Bedingungen abfolout: 
„Ex folle fi) einem in Deutfchland von dem Papſt mit den 
Fuͤrſten zu haltenden Gericht flellen und deſſen Entfcheibung 
in voraus anerkennen; felbfi wenn es die Abfeßung ausſpreche. 
Bis dahin folle er fich des Eöniglichen Schmudes und alle 
Regierungshandlungen enthalten und von den Eöniglichen Ein- 
fünften Nichts beziehen, als was zu feiner höchflen Notböurft 
binreiche. Wenn er eine biefer Bedingungen nicht halte, folk 
er ohne Weiteres für abgeſetzt anzufehen fein.“ — Heinrich 
war durch die demüthigende Lage, in der er fich drei Tage 
lang gefühlt ‚hatte, ganz gebeugt. Er verfprach Alles; Gre⸗ 
gor las hierauf eine Meſſe, ſprach die Abfolution aus, md 
nachdem er den König und alle Anwefenden Fräftig angeredet, 
nahm er zum Zeugniß, daß er ohne Simonie und auf geſetz⸗ 
lihem Wege zur päpftlihen Würbe gelangt fei, die Hoflie; 
dann bot er dem Könige das Gleiche, auch er folle die Hoſtie 
nehmen, wenn er fi) vor Gott rein und an den Unorbnun 
gen in Deutfchland unfchuldig wille, wie er behaupte. Der 
König war erfchrodenz er zitterte und bat bemüthig, doch 
Alles nur dem Fürftengerichte aufzufparen. Seine Kläglichkeit 
erregte Gregors Mitleid; er erließ ihm das Gottesurtheil, 
Ind ihn zur Tafel und entließ ihn nad dem „langen Faſten 
geſtaͤrkt und erquickt aus Ganoffa !). 


1) Donizo ſchildert in ſeinen Verſen Heinrichs Demuͤthigung weit 
lebhafter als Lambert von Aſchaffenburg, dem ich in der Darſtellung ge⸗ 
folgt bin. So ſagt Donizo unter andern: 

„Ante suam faciem concessit Papa venire 

Regem, cum plantis nudis, a frigore captis; 

In cruce se jactans Papae, saepissime clamans: 
Parce, beate Pater, pie paroe mihi, peto plane.“ etc. 
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Es hat in Deutichland nicht an Schriftſtellern gefehlt, 
die diefe Scene auf Canoſſa als einen Schmachflecken betrach⸗ 
tet haben, den ein übermüthiger Pfaffe der deutfchen Nation 
zugefügt. Es ift diefe Betrachtungsweife vielleicht von Allem, 
was die Hiftorie aufzuweifen hat, bie roheſte Barbarei. Le- 
gen wir, wenn auch nur auf einen Augenblid, alle Vorurtheile 
bei Seite, welche Nationalgefühl und Proteflantifmus erzeugt 
haben, und verfegen wir uns in jene wahrhaft proteftantifche 
Sphäre vollkommener Zreiheit des Gedankens. Von diefem 
Standpunct aus gefehen, erbliden wir in Gregor einen Mann, 
ber, aus einem Stande hervorgegangen, wo damals für polis 
tifche Zwecke voͤllige Mittelloſigkeit herrſchte, bloß durch die 
Kraft des eignen Geiſtes und Willens ein ehrwuͤrdiges Inſti⸗ 
tut, das mit Füßen getreten warb, aus feiner Entwürbigung ') 
zu neuem und früher nie gelanntem Slanze erhob. In Hein: 
rich aber einen Menfchen (denn des Namens eines Mannes 
ift er nie windig gewefen), dem der Vater eine faſt unum: 
ſchraͤnkte Herrfchaft über ein für die damalige Zeit reiches und 
tapferes Volk hinterlaffen hatte, und der troß biefer Fuͤlle 
aͤuſſerer Mittel, durch die Niedrigkeit eignen Sinnes in den 
Schmutz der widrigſten Laſter verſenkt, die die Zunge nicht gern 
ausſpricht, zum elenden Bettler herabſank, und nachdem er 
Alles, was dem Menfchen heilig fein Tann, mit Füßen getre⸗ 
ten, in innerer Erbärmlichkeit vor ber Stimme jenes geiftigen 
Helden erzitterte. 

In der That, man muß felbft überaus roh und geiftig 
- untergeordnet fein, wenn man bie natürliche Beziehung der 
Nationalität fo hoch anfchlägt, um fich durch fie hindern zu 
laffen jubelnd in den Triumph einzuflimmen, den zu Canofia 
ein ebler Mann über einen unwürbigen Schwächling feierte. 


6. Begebenheiten bis auf Gregors VIL Tod. Herzog Robert. 


Heinrich hatte von der Aufhebung des Banned eine unmit: 
telbare Verbeſſerung feiner Lage gehofft. Er fah fi jegt von 


1) Wie entfeglich die Kirche entwürdigt war, wie man Spott mit 
alen heiligen Dingen getrieben hatte, fieht man am beften aus Sige- 
bertus Gemblac. ad a. 1074, wo er unter andern erzählt, daß man 
Ohrenſchmalz ftatt des heiligen Chriſma gebraucht habe. . 
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der gegenpäpfllihen Partei in Italien und Deutſchland als 
ein Zeigling verachtet, von ber päpftlicden noch nicht aner⸗ 
kannt, bei weiten hülflofer, elender als zuvor, wo er doch 
auf einen beftimmten Anhang, namentlich auf die fafl überall 
in Deutfchland und zum großen Theil in ber Lombardei anti- 
päpftlichen Städte hatte rechnen können. Jetzt fah er fich von 
ihnen auögefchloffen und verſchmaͤht; kein Thor oͤffnete fich 
ihm mehr. Er fah fi) der Gnade des Papfles ganz preis 
gegeben. | 

Statt nun aber die einmal eingefhlagene Bahn zu ver- 
folgen und durch Verſtand das Intereſſe feiner Feinde zu thei⸗ 
len und fie gegen einander felbft zu richten, ließ er fic von 
feiner Leidenfchaft fortreiffen. Er warf ſich den Feinden Gre 
gor5 in die Arme *), trat, noch bevor das Fürftengericht ges 
halten ward, wieder ald König auf und befegte die Alpenpäffe, 
fo daß es Gregor nicht -wagte nach Deutfchland zu reifen. 
Die deutfchen Fuͤrſten erklärten unterbeffen, auf einer Ver: 
fammlung zu Forchheim, in Anmwefenheit eines päpftlichen Les 
gaten, das deutſche Reich für ein Wahlreich und den König 
für abgefegt. An feine Stelle erhoben fie Herzog Rudolph 
von Schwaben, der in Deutfchland einen fehr großen Anhang 
befonders in Sachſen, Thüringen und Schwaben hatte, wäh: 
rend die Batern und die Franken am Rhein und Main mehr 
Heinrich anhingen. Hiet waren viele Städte, und Heinrich 
felbft war ein Franke und war diefen Gegenden noch am wes 
nigften zur Laſt gefallen. 

Rudolph und feine Partei hatten am Papſte einen ent- 
ſchiedenen Helfer zu befommen gehofft; allein der Papft wollte 
durchaus die oberrichterliche Gewalt geltend machen, was er 
nicht: konnte, fobald er früher Partei ergriff, alö er ein Ges 
richt gehalten hatte. Was Deutfchland anbetrifft, fo ſtellte er 
fi alfo gewiflermaßen zwifchen die beiden Könige und ihre 


1) Als den, der diefe Änderung vorzüglich in Heinrichs Politik be: 
wirkte, bezeichnet Ziraboschi den nachmaligen (Gegenpapft Clemens, 
damaligen Erzbifchof Guibert von Ravenna; wohl nicht mit Unrecht. CA. 
Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 121. Donizo 
fagt es ausdruͤcklich; cf. üb. IL c. 1. 
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Parteien 1). In Italien traf ihn der Kampf unmittelbarer; 
doch war es hier Mathildis und ihre Ritterfchaft vornaͤmlich, 
welche e8 über fich nahm den König Heinrich und feine Pars 
tei zu befämpfen. Gregor. behandelte längere Zeit Heinrich, 
gegen welchen der Bann erneut war, nur ald einen ungehots 
famen und der Kirche feindlichen König, nicht aber als abges 
ſetzt. Zu gleicher Zeit, wo er auf. biefe Weife die deutſche 
Krone von dem päpftlichen Stuhle abhängig zu machen ges 
dachte, verfolgte er ganz ähnliche Pläne hinſichtlich Ungarns, 
wo ebenfalld feindliche Parteien einander gegenüberftanben, 
und hinfichtlich Spaniens, 

Gregor hielt ſich in dieſer Zeit faſt fortwaͤhrend auf. den 
Schlöffern der Mathilvis auf und wuflte es bei Diefer auch 
noch in demſelben Jahre 1077 dahin: zu bringen, daß fie der 1077 
zömifchen Kirche alle Ihre Güter nach ihrem Tode vermachte. 
Heinrich ‚hingegen hatte in allen denjenigen Städten der Loms- 
bardei, in denen bis zu dieſer Zeit die Tönigliche Faction obs 
gefiegt hatte, nach feinem Abfall vom Papfte Aufnahme ges 
funden, und ald er dann über Aquileja und das ihm treue 
Kärnthen und Baiern nad) Deutfchland zurüctehrte, um hier 
feinen Gegenkoͤnig Rudolph zu befämpfen, hinterließ er feiner 
Partei in Italien feinen Sohn Konrad: als Reichsverweſer. 
Wenn dadurch auch gar Nichts erreicht war,- ald daß ein ges 
wiffer Zufammenhang in bie Unternehmungen der Föniglichen 
action in Oberitalien gegen die päpftliche, von Mathildis ge⸗ 
führte Fam, war e8 doch immer genug, um Gregor, der in 
diefer Zeit auch mit den Normannen noch nicht ganz freund» 
lich geftellt war, in Verlegenheit zu bringen. 

Es hatte eine Zeit lang gefchienen, -ald wenn ſich das 
Misverhaͤltniß Gregors zu den Normannen wieder ausgleichen 
wollte. Gregor unterſtuͤtzte die Unternehmungen Rogers in 
Sicilien durch ſeinen Segen und durch ſeine Ermahnungen 
zum Kampf gegen die Saracenen. Robert aber wollte den 
Papſt zu Anerkennung der neugegruͤndeten normanniſchen Herr⸗ 


1) Bgl. die Klagen uͤber Gregors Benehmen von Seiten der Sachſen 
Bruno de bello Sax, ap. Freh. Str. p. 216 et alibi. Die Sachſen 
begreifen gar nicht, warum Gregor nach der Excommunication noch eine 
unterſuchung verlange. 1. c. p. 224. 


—— 
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haft in ihrem ganzen Umfange zwingen und griff dem zu 
Folge Theile des päpftlichen Gebietes an. Zu gleicher Zeit 
fielen auch das Fürftentbum von Salerno und Sorrent, nebſt 
ver Stadt Amalfi in Roberts Hände. Das longobardiſche 
Fuͤrſtenthum Salerno hatte fi) dadurch noch fo lange gehal 
ten, baß der Fürft von Salerno, Gifulph IL, Roberts Schwe: 
ger war. Er ſchloß fich jetzt an den Papft an, und Robert 
nahm fofort die Amalfitaner, die immer mit Widerwillen die 
Herifchaft der Salernitaner getragen hatten, ımter feinen 
Schus. Nachdem Robert Herr von Amalfi war, vermodle 

1077 Salerno nicht zu widerfiehen. Im Sahre 1077 fiel der letzte 
Reſt der einft faſt über ganz Italien auögebreiteten Iongobar: 
difchen Herrichaft unter die Normannen 1). Nah der Ein 
nahme von Salerno griff Robert Benevent und andere Theile 
bed päpftlichen Territoriums an, worauf ihn, Gregor auf einem 

1078 Soncilio zu Rom, im Jahre 1078, mit dem Banne belegte 
und Gifulph *) in Rom Schu gewährte, 

Bisher hatten noch die Normannen: in Capua, unter nr 
rem Grafen Richard, dem Papfte ein Bollwerk: gewährt; allein 
auch. diefes fiel, als Richard fich Durch Robert zu der Eroberung 
Neapels, die er ohne andere Hülfe nicht unternehmen Eonnte, 
verleiten ließ. Während Robert vor Benevent.lag, belagerte 
Richard Neapel, und ald er im April -1078 vor diefer Stadt 
farb, folgte ihm fein Sohn. Jordan. Diefer überfah wohl 
Robertd Pläne, daß er damit umgehe, ganz Unteritalien zu 
vereinigen und daß er alfo Neapel im. Grunde nur für diefen 
angreife. Er. ſchloß fich fofort wieder an den Papft an md 
zwang Robert zu Aufhebung der Belagerung von Benevent. 
Die Einwohner von Benevent unterftüßten ihn auf des Pap⸗ 
fies Geheiß mit Geld; die Grafen der Normannen unter Ro: 
bert gingen alle damit um, felbftändige Eleine Herrichaften 
zu gründen und lieffen fi) von Jordan zum Theil gegen Ro: 
bert verleiten; ohne beflen aufjerordentliche Kraft wäre das 
neu geichaffene Reich wieder in eine Reihe Pleiner Herrfchaf: 


1) Über das chronologifche Datum der Einnahme von Salerno vgl. 
de Blasio princ. Salern. pag. 11. et 12. 

2) Sifulph überlebte nachher Gregor und koͤmmt im Sabre 1088 
noch einmal in Amalfi vor; vgl. de Blasio 1. c. p. 18. 
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ten zerfallen. Während Gregor Jordan unterftüßte, tadelte 
er zugleich deſſen finbliches Leben, feine Gewaltthätigkeiten, 
das Unrecht, das er am Klofter von Montecaffino durch bei: 
fen Beraubung begangen, und bewog dadurch diefen heimlich 
ganz andere Schüser zu fuchen. Jordan wandte fi am 
Heinrich nach -Deutfchland und trat zu deffen Partet. 
Robert indeß, nachdem er feine aufrührerifchen Vaſallen 
gedemuͤthigt hatte, war wieder ſo maͤchtig, daß er allein einen 
fiheren Schutz gegen die Deutſchen zu gewaͤhren ſchien. Durch 
den Abt Deſiderius von Montecaſſino Fam eine Ausfühnung 
zwifchen Gregor und Robert zu Benevent im Iahre 1080 zu 1080 
Stande. Gregor hob den Bann der über Robert ausgeſpro⸗ 
chen war auf und belehnte ihn mit allen feinen neuen Staa⸗ 
ten !), ausgenommen Salerno, Amalfi und Fermo, welches 
Letztere Robert von den päpftlichen Staaten losgeriffen hatte. 
In diefen ausgenommenen Staaten verjprach Gregor den Ro: 
bert vor der Hand zu dulden. Für die Belehnung verftätd 
ſich Robert zu einer Lehnsabgabe an den päpftlichen Stuhl. 
Gregor hätte, -während dies im füblichen Italien vor 
ging, wie erwähnt worden ift, ein Concilium in Rom gehak 
ten. Dies Concilium war vorzüglich gegen einige, ihm feind« 
liche Bifchöfe det Lombardei und gegen ben König felbft ge 
richtet. In Mailand hatte, wie erzählt worden ift, nach Her: 
lembalds Fall die Fönigliche Partei obgefiegt. Sie hatte an 
den Hof des Königes gefandt, um’ von ihm einen Erzbifchof 
zu erhalten, und er hatte ihnen Thedald, wahrfcheinlich aus der 
Bamilie der Gapitane von Gaftiglione, gegeben, und Thedald 
ward, obgleich Gottfried, der das Bisthum -gefauft hatte, und 
Atto, den der Papft anerkannte, noch lebten und auf ihre 
Anſpruͤche nicht vefignirt hatten, von der Gemeinde in Mai- 
land aufgenommen. Diefem Erxzbifchof ſtellte Mathildis eine 
neue action unter dem Ritter Wifren entgegen; um fich eine 
Partei zu gewinnen, war natürlich, daß Atto und Mathildis 
und Wifred den Mailändern verfprachen, ihnen alle Rechte 
zuzugeftehen, bie fie wünfchten. Dadurch kam es dahin, daß, 
als 1076 Heinrich der Bannflrahl traf, und er fich dann in 


1) Cf. Borgia memorie di Benevento vol. TI, pag. 84. 
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Canoſſa demüthigte, die Mailänder fi) wieder auf Gregors 
und der Mathildis Seite wandten und ben Thedald verlieffen. 
Diefer und fein Anhang fuchten ſich mit den Waffen zu be 
baupten, doch war Alles umfonftz nur einen Theil ded Erz 
bisthums, nicht Die Stadt, in welcher die päpftliche Partei 
wieder unabhängig regierte, Tonnten fie ‚vertheidigen. Auffer 
Thedald von Mailand waren in der Lombardei. noch auf Hein: 
richs Seite, Roland der, Bifchof von Zrevifo, Arnulph von 
Stemona, Siegfried von Bologna und Guibert von Ravenna, 
fowie die meiften Suffragane der Metropolitanficchen von 
Mailand und Ravenna. Gegen alle diefe war dad Concilium 
von 1078 gerichtet. Sie wurden mit dem Banne belegt und 
abgeſetztz; an ihre Stelle erwählten ihre Gegner ‚andere Geiſt⸗ 
liche *). Die natürliche Folge war, daß die einander von 
verfchiebenen Parteien entgegengeftellten Biſchoͤfe die Bürgers 
fchaften ihrer Städte, . von denen Alles abhing, durch Vers 
forechung größerer Rechte zu gewinnen fuchten. Sie überbo- 
ten fich einander im .Aufgeben der Hoheitörechte, und während 
die Städte auf dieſe Weiſe ihre Anhaͤnglichleit verauctionirten, 
wurden ſie frei?). 

Hinſichtlich Deutſchlands wurden nochmals alle Untertha⸗ 
nen Heinrichs von ihrem Eide der Treue abſolvirt. In Deutſch⸗ 


1) um nur ein beſtimmtes Beiſpiel aus den vielen auzufüͤhren, ver⸗ 
weiſe ih auf Tiraboschi, aus deſſen Werk (memorie Modenesi voLL 
p. 124.) man Eennen lernt, wie an Biſchof Gongolphs von Reggio Stelle 
Anfelm von Lucca Adminiftrator des Bisthums, an Heriberts von Mo: 
dena Stelle. Benedict Bifchof warb. 

‚ 9 Man hat dem PVerfaffer in Beziehung auf eine frühere Schrift 
den Vorwurf gemacht, „er habe das ſich Entwideln der Ideen ber Zrei- 
heit nicht verfolgt in der Darftellung der Gefchichte der Lombarbifcgen 
Städte." In unferer Seit, wo die Breitmäuligkeit der Gefinnung über- 
all in Phrafen gen Himmel fährt, Tann einen ein folcher Vorwurf nicht 
verwunbern; inbeffen gehörte eben nicht viel Gelehrſamkeit dazu, um wif- 
fen zu Eönnen, daß man im Mittelalter den. abftracten Unfinn unfrer 
Zage nur in der Kirche und dem Ritterweſen, nicht in ben ftädtifchen 
GSemeinwefen fand, und daß-man wohl von der Entwidelung des ab- 
fieacten Gedankens des geiftlichen Lebens oder des Lehenwefens , aber 
nicht von ber des Gedankens der Zreiheit im Mittelalter reden Tann. 
Da Tannte man nur beftimmte Sreiheiten, nicht bie hohe Freiheit 
unſerer Zeitungsſchreiber. 
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larid” hielten fich beide Parteien ziemlich. die Wage, und bie 


Dartei Rudolphs hatte früher ſchon die Erfahrung gemacht, 
dag der Papft nicht fowohl auf ihre Intereſſen eingehen als 
die ſeinigen durch ſie verfolgen wollte; ſie verlieſſen fich alſo 
mehr auf ihre eigne Kraft, und als im folgenden Jahre, 1079, 
Geſandte beider Gegenkoͤnige nach Italien kamen, um mit 
Gregor zu unterhandeln, verſprachen die Geſandten Heinrichs 
ſogar bei weitem mehr, wenn ber Papſt dieſem wieder günftig 
fein wolle, als der Papft von König Rudolph erwartete, Dies 
ftellte ihn alfo wieder ganz zwiſchen Beide; er fuchte fich zu halten, 


ohne irgend Einen entfchieden zu begünfligen, und dies wandte 


in Deutfchland, wo man fich ein ſolches yolitifches, berechne⸗ 
tes Benehmen nicht. erfldren konnte, weil man nur an bie 


gewaltfamen Entfchlüffe und wuͤſten Regungen des Gemuͤthes 


gewoͤhnt war, Alles von ihm ab. Endlich als Heinrich im 
Sanuar. :1080 von neuem in Deutſchland geſchlagen ward, 
hielt Gregor abermals ein Soncilium in Rom, und auf diefem 
erklärte. er Heinrich, weil er ein Fürftengericht unter Vorfitz 
eined päpftlichen Legaten, worauf Gregor immer gedrungen 
hatte, verhindert habe, von neuem fir verbannt und abgefest. 
Rudolph erkannte er als König in Deutfchland, nicht aber im. 
Italien, an, und richtete Alles fo ein, daß er hoffte Deutſch⸗ 


1079 


1080 


land zu einem päpftlichen Lehen zu machen,. wie ed das nor . 


mannifche Reich auf der anderen Seite des Kirchenflaates war. 
Durch den Kirchenftaat, die. mathildifchen Güter in Zofcana 
und der Lombardei, und dur die Stäbte von der päpftlichen 
Faction. hoffte Gregor zwiſchen Deutfchen und Rormannen eis 
nen mächtigen, unmittelbar vom Papfte abhängigen Staat zu 
fchaffen. Gelang ed dann Spanien und Ungarn zu päpftlichen 
Lehen zu machen; gelang es den Eid, den er von ben Bis 
fchöfen foderte, den der Patriarch von Aquileia ſchon geleis 


ftet hatte und der ein wahrer. Lehenseid war, welcher die Kirche 


in ber ganzen Fatholifchen Chriftenheit von der weltlichen Herr: 
[haft losriß, durchzufegen, fo war das, was er im Sinne 
hatte, „die Kirche zur oberflen Herrfcherin über alle Verhaͤlt⸗ 
niffe des Lebens zu machen,” Feine Chimäre mehr. 
Der erfte Schritt gegen biefe ungeheueren Pläne war eine 
Kirchenverfammlung, die Heinrich durch bie Ihm ergebenen 
Leo Geſchichte Italiens I. 
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deutfchen und ttalienifchen. Bifchöfe zu Brixen halten ließ‘), 
unb auf weicher der für abgeſetzt erklaͤrte Erzbiſchof Guibe 
von Ravenna zum Papft erwählt und Gregor felbft. für abge 
fest erklärt ward. Zwei Könige unb zwei Päpfte alfo im Streits, 
von denen ein König unb ein Papft bafür fechten, baß bas fe 
hensſyſtem und die weltliche Macht obfiegen, und die Kirche bie 
fen Syſtem wenn nicht unters doch eingeorbnet fein follte; der | 
anbere Papft und König hingegen dafuͤr, daß bie Kirche das oberfr 
Princip fei und ihr die weltlichen Berhältniffe untergeordnet. 
Es war umfonft, daß Gregor den‘ Bifchöfen, welche Sur 
bert gewählt hatten, eine ‚Hurenflime vorwarf; umfonft, daß 
das Heer der Mathilvis über das Heer ber koͤniglichen Staͤdt 
in der Lombardei ven Sieg bavontsug: denn zu. gleicher. Zeil 
1080 fiel Rudolph in Deutichland. Er Farb noch im Jahre: 1080. 
Fur, nad) der Schlacht an der Glfter an den Wunden, bie e 
bier erhalten hatte. Der Mann, der ihn erſetzen fullte, ver 
mochte wenig über feine eigne Partei, gefihweige benn gegen 
die feindliche. Heinrich erhielt alfo Freiheit genug einen zwei: 
ten Zug nad Italien zu unternehmen. : Auf einem abermals 
1081 gen Concilio weiches Gregor 1081 hielt, that er Heinrih 
abermals in den Bannz dieſer warb aber in Verona aufge 
nommen, führte Thedald nad) Mailand zuräd und empfing 
von ihm die Krone der Lombarden. Bann zog Heinrich nad 
Ravenna zu dem Erzbifchof Guibert, der fi als Papſt Cie 
mens III. nannte; mit diefem ruͤckte er Rom näher und kam 
4081 bier noch im Frühjahr 1081 an, während Mathilbis im oberen 
Italien von ben Lombarden bebrängt warb 2). In Toſcana 
trat jest auch Lucca der Töniglichen Partei, bie bis, Dahin nur 
Piſa für fi) gehabt hatte, bei’). Giena Toigte dem Bei⸗ 


1) Fontanini L c. p. 1%, 


2) Die Bifchöfe von Reggio und Parma, pon benen der eentere uͤber 
Stadt und Grafſchaft gebot, ſtanden vorzuͤglich Mathildis gegenuͤber. 
Einer der Lehengrafen von Parma, Graf Boſo von GSabbioneta, war 
Venner von Parma. Die Ritter der Mathildis wurden im October 1080 
im Mantuaniſchen gänzlich geſchlagen. Of. Affd storiadi Parma, vol. Il. 
p- 99 aq. 


8) Ohngeachtet Mathildis in Lucca fehe mächtig war, hatte fi doch 
ſchon ſeit dem Jahre 1077 eine mit Gregor ungufsiebene Partei in diefer 
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fpiele von Lucca. Gregor hatte Hülfe und Rettung nut noch 
von Robert Guiſcard ju erwarten. 

Robert hatte, da das päpftliche Gebiet feinen Erobernn⸗ 
gen in Italien eine Grenze ſetzte, die er nicht zu uͤberſchrei⸗ 
ten wagte, feine Augen auf Griechenland gerichtet. In Con⸗ 
fiantinopel war eben Michael Dulas, der mit Robert in freunde - -- 
lichen Berhältnifien geftanden hatte, von Nicephorus Bota⸗ 
niates geftinzt worden; dies gab Robert Gelegenheit zu Aus⸗ 
führung feiner Pläne. Er flellte einen ‚gemeinen - Griechen als 
ben gefluͤchteten Michael Dukas auf und gab vor, er. wolle 
diefem mit Heeresmacht wieder zu feinem Reiche helfen; fo 
durfte er unter den Griechen ſelbſt auf eine Partei rechnen. 
Meben Nicephorus Botaniates waren zwar unterdeffen in Gries 
chenland Alerius und Comnenus Nicephorus Melyſtenus als 
Kronpraͤtendenten aufgetreten, und Alexius haätte uͤber feine 
Gegner geſiegt. Dies alles foͤrderte aber nur-Moberts Plaͤne, 
und dieſer fegelte von Brindiſi nah Durazzo, welchen Ort er 
belagerte und zur Anerkennung ſeines Scheinkoͤnigs zwingen 
wollte. Mit 70,000 Griechen und einem Haufen tinkiſcher 
Söldner wollte Alerius die Stadt entfeben; Robert fchlug ihn 
aber mit feinen 15,000 Normannen und Stallenern fo volls 
fländig, daß er nach Eonftantinopel floh und Durazgo 1082 1082 
dem Herzog in die Hände fiel ). 

Waͤhrend Robert noch vor Durazzo lag, war Heinrich 
vor Rom angekommen und hatte vo Alexius eine reiche Uns 
terftügung an Gelb erhalten, damit er durch einen Angriff 
auf die Normannen diefe von ihren griechiſchen Unternebmuns 
gen abwenden möchte 2). Heinrich hatte im Jahre 1081 Rom 


Stadt befunden. C. Fontaninil,c.p. 185. Mehrmals wurden 
Berfuche gemacht, die Gtifisherren von Lucca zu ftrenger Beobachtung 
der Kirchengefege zu vermögen, body war alles umſonſt, und zuletzt wa⸗ 
ren die Zucchefer froh, ſich am Heinrich anfchlieffen zu koͤnnen. Der Bis 
ſchof Anfelm, welcher Gregor anhing, muflte bie &tabt verlaffen. CF. 
Fontaninil. c. p. 206. 

1) Robert hatte vor der Schlacht, um feinen Leuten alle Hoffnung 
zur Flucht abzufchneiben, fein Lager abgebrannt und feine Schiffe verfenkt. 

2) Bgl. unter andern über die Gefchenke, welche Alerius Heinrich IV. 
fandte, Fr. Wilken rerum ab Alexio I., Joanne Manuele et Alexio I. 
Comneiils gestarum Hb. IE. cap. 5. cap. 6. 


30 * 
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noch nicht nehmen koͤnnen, weil Seuchen in feinem Heere ars 
gebrochen waren unb ihn zur Rüdfehr gezwungen hatten. Did 
war Glemens in Ziooli geblieben, unb von bier aus war die Be 
Ingerung von Rom fortgefegt worben, während Heimich a 
Zokana und ber Lombardei feine Anhänger ermuthigte ua 
1083 unterste. Im Frühjahr 1083 erfhien Heinrich wieder ver 
Rom. Unterdeß war auch Robert von Griechenland zurüdge 
ehrt, um bem Papfie beizufichen. Seinem Eohne Boemm 


Papft hen zur Aufnahme 2* in Rom zu zwingen; 
das Volt war der Belagerung überbrüffig; Gregor, obwehl 
von Allen verlaffen, von allen Seiten bedroht, blieb felieniei 

und weigerte ch ‚Heinrich vom anne zu abfoloisen mb a5 

Kaifer anzuerkennen. Geintich eroberte enklich bie leoniniſche 

Vorſtadt von Rom mit St. Petri Kirche, einen Theil feine 

Heeres ſandte er nach Apulien dem Jordan zu Hülfe Dei 

sönsifche Volk überlieferte ihm nun auch den Lateran und ben 

größten Theil der Stadt; Clemens warb im Lateran geweiht 
41084 und kroͤnte hierauf Heinrich 1084 am Palmfonntage in ver 
. Veteröliche zum Kaifer. - Gregor war ganz auf bie Engel 

burg beſchrtaͤnkt. 
Heinrich hatte feine Refidenz auf dem Capitol genommen, 

‘als ihm der Anzug von 6000 normannifhen Rittern und 

30,000 Fußknechten gemeldet warb; einer ſolchen Macht wagte 

er nicht zu wiberfiehen; er zog fich ſchnell nach der Lombardei 

zuruͤck. Drei Tage nach feinem Abzuge Famen die Norman: 
nen an; mit ihnen waren faracenifdye Soldaten aus Sicilien, 
die ihren neuen Herren im Kriege dienten; fo vetteten bie Un 
gläubigen den Papſt. Gegen Gregors Feinde in Rom ward 
gewüthet, die Stabt ihm wieder unterthan gemacht; allein er 
verließ, nachdem er auf einem neuen Goncilio im Lateran ben 

Bann fiber Clemens wiederholt hatte, Rom und ging nad 

dem Klofter von Montecaffino ımb von da nad) Salerno, wo 

er, exbittert über Robert, ber fich feine abhängige Lage zu 
1085 Nutze machen wollte, im folgenden Jahre, im Mai 1085, 
| flarb, zwar ohne fein Syflem im vollen Umfange geltend ge: 
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macht: zu haben, aber doch auch ohne das Mindeſte von dem, 
was er fein ganzes Leben hindurch verfolgt hatte, aufgegeben 
"zu haben. Unglüd, Abfall von Freunden, Ktanfheit hatten 
ihn am Ende feiner Tage getroffen, aber Nichts vermochte ihn 
im -Geringften von dem. abzugehen, was er ald das in fei« 
ner Zeit Nothmwendige und deshalb Göttliche erkannt hatte. 
Er: ftarb mit den Worten; „Dilexi justitiam et odi iniqui- 
tatem, propterea morior in.exilio.*. Nie vielleicht hat ein ' 
Sterbender wahrere Worte Über fein Leben auögefprochen. 
An der Welt der Erfcheinungen ift das Licht der Wahr⸗ 
beit nicht über eine einzelne Geftalt auögegoffen, fondern Aber 
alle vertheilt. Nicht die einzelnen Erfcheinungen find das 
Wahre, fondern der Proceß allen, "denn jene ſtrafen einander 
ſelbſt Lügen durch gegenfeitige Vernichtung und MWiderlegung. 
Diefer Proceß aber in feiner anfchaulichen - Entwidelung ift 
die Gefchichte. Sie hat Fein anderes Üntereffe ald das an 
dem Kampfe des Beifles mit feiner Darftellung, mit der 
Form, mit der Materie; Fein anderes ald die Entwickelung 
des Gedankens überhaupt zwifchen allen Mächten des Zufalls. 
Daß die Geftalt, in der fich der Geift offenbart, felbk immer 
geiftiger, göttlicher werde, das iſt das Ziel aller Gefchichte; 
wo wir Daher einem Manne begegnen, der mit mächtiger Fauft 
in die Seftaltung feiner Zeit eingreift und diefelbe mit Bex 
wufftfeyn weiterführt, den müffen wir als einen Delden feiern, 
felbft wenn fein Wirken das Schidfal aller Erfcheinungen er⸗ 
fährt, in der folgenden Zeit widerlegt, vernichtet zu werben. 
Gregor ift unftreitig in der Gefchichte des Mittelakters der 
bewufitefte, gewaltigfte, heldenmuͤthigſte Geiſt. Mit feinem 
Tode verfchwindet das Intereſſe, das felbft Einzelnheiten feiner 
Zeit zu geiſtiger Bebeutung erhob, und feine Nachfolger ſchrei⸗ 
ten lange Zeit mehr oder weniger nur auf feiner Bahn fort. 


7. Begebenheiten in Italien bis auf den Tod 
Heinrichs IV. 
Die nächfte Folge, welche Roberts thätige Hülfleiftung gehabt 
hatte, war bie Ruͤckkehr des Kleinen normannifchen Staates 
von Gapua in feine alten Verhaͤltniſſe. Jordan ward gezwun⸗ 
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gen füh wieder als Vaſallen ber römifchen Kirche zu be 
ennen. 

In Griechenland war Boemund auf der fiegreichen Bahe 
bes Vaters fortgefchritten. Biele, Die daran zweifelten, daj 
Alexius der Comnene ſich gegen die Normannen halten. werk, 
gingen fchon zu Boemund über, und biefeg Drang vor bis San 
nina, wo er ſich eine feſte Burg baute. Alerius war ihm hie 


1082 im Frühjahr 4082, entgegengezogen; er fürchtete aber bie 


Überlegenheit ber Normannen in offnee Schlacht und ſuchte 
Boemund bioß in Beinen Zreffen zu befchäftigen. Er vew 
zweiielte indeß Bald afı ver Möglichkeit auch auf dieſe Weile 
Etwas gegen Boemund ndeisten zu können und kehrte nah 
Gonftantinopel zurud, urh ggin zahlreicheres Kriegäheer aufye 
fielen. Boemund . breitete indeß feine Eroberungen immer 
weiter aus und richtete. alle gewonnenen Territorien fofort auf 
sormannifche Weiſe ein.. 

Endlih hatte ihn Lariſſa in. Theffalien ſechs Monate 
lang aufgehalten und . Alerius binlänglih Zeit gehabt ihm 






ein neues Heer entgegenzuführen. Noch lag er vor Larifie, | 
als er von Alerius überliftet, fein Lager überfallen, und er 


gezwungen warb nach Aulon zurüdzufehren ).. Von hie 
fegte er nach Italien Uber, um feinem Vater von feinem Un 
gluͤck Nachricht zu geben. Robert war hierauf mit Boemund 
und mit feinem jingeren Sohne Roger ?) nach Corfu über 
gefeßt und wollte die Unternehmungen gegen Griechenland 
fortfegen. Alexius hatte aber Durch große Verſprechungen bie 
Benetianer für fi) gavonnen, und biefe ſchlugen Roberts Flotte 
zweimal; nur durch eimen Mangel in der Sciffseimrichtung 
der Wenetianer gelang ed dann auch den Normannen ihnen 
eine Niederlage beizubeingen 3), Aerius "ernannte nun ben 


1) Cf. Wilken |, c. ib. IL c. 7. 


2) Anna Comnena nennt noch einen dritten Sohn, der ihn begleitet 
haben fol, I'das (wohl Guido); dieſen dennt jedoch Fein italienifcer 
Schriftſteller. 


3) Die venetianiſchen Schiffe waren darauf berechnet, daß ber Bor: 
rath zugleich zum Ballaſt dienen ſollte; da nun jest ihr Vorrath faft er 


ſchoͤpft war, gingen fie fehr hoch, unb wenn fie von der Geite angegrif⸗ 


or 
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Dogen von Benedig zum Protoſebaſtus, beichenkte alle von 
nehme Venetianer auf das veichfle und geſtand der Republlk 
bie. größten Rechte und Privilegien in feinem Reiche zu; Dies 
alles in des Abficht, fie von einem Bergleich mit den Nor⸗ 
mannen zurüdzuhalten. Bobert indeß, während er noch in 
Kephalonia neue Truppen erwartete, erkrankte und ftarb in 
ſeinem 70ſten Lebensjahre, kurze Zeit nach Gregor VII., im 
Julius 1085 am Fieber. 

Roger, des Vaters Erbfolger, führte das normanniſche 
Heer nach Italien zuruͤck; die Griechen eroberten Durazzo wie⸗ 
der, und die Unternehmungen nach dieſer Seite hatten zunaͤchſt, 
ohne daß ein fürmlicher Friede gefchlofien. ward, ein Enbe, 
Zwiſchen Boemund und Roger Fam es Hierauf zu Kämpfen 
am bie Erbfolge. Boemund war ber ältere; Roger hingegen, 


1085 


obwohl aus zweiter Ehe, war dee Sohn einer Iongobarbis 


ſchen Princeffin und ald .Rachfolger vom Heere anerkannt 
worden. Im Jahre 1088 vermittelte dann der Oheim Beiden, 
Graf Roger von Sicilien, einen Bergleih, in Bolge beffen 
Roger feinem Vater ald Herzog von Apulien folgte, Boe⸗ 
mund aber einen Theil von Galabrien mit den Stäbten Dria, 
Gallipoli, Dtranto, Zarent und einigen anderen Orten befam. . 

Heinrich IV. war feit dem Jahre 1085 von feinen zwei 
mächtigften Feinden, Gregor und Robert Buifcard, befreit. 
Über ein Jahr lang ward an Gregord Stelle von feiner Par: 


1088 


tei kein Papft ermählt, weil Defiderius, der Abt von Mon⸗ 


tecaffino, welchen Gregor feldft zu feinem Nachfolger vorges 
fchlagen hatte, fi) auf das hartnädigfte weigerte dieſe Wuͤrde 
anzunehmen. Glemend ILL war demnach lange Zeit vergönnt 
fih allein als Papft geltend zu machen; ee ward von dem 
Eaiferlichen Präfecten zu Rom unterflügt, und überhaupt fchien 
Heinrich IV. im oberen und mittleren Italien nun wieder die 
Oberhand zu haben. Mathildis war ed im Grunde allein, 
welche hier in dieſer Zeit noch eine entgegengefeßte Partei aufs 
recht erhielt. Defiderius ward endli im Jahre 1086 von 
feinen Anhängern gewiffermaßen mit Gewalt zum Papſte ge: 


fen wurden und das Schiffsvolk zur Vertheidigung auf biefe Seite lief, 
ſchlug das Schiff um. Of. Wilken |. c. lib. II. c. 10. 
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macht, dem bis zum legten Augenblide, ald man ihn im bi 
Kirche zu gehen nöthigte, hatte er fich geweigert die Wuͤrde 
anzunehmen °). Er ward unter dem Namen Victor IIL zum 
Papſte auögerufenz das Volk und der Faiferliche Präfeet x 
Rom blieben ihm entgegen, und fehon nad) vier Tagen fah 
fi) gezwungen die Stadt zu verlaflen. 
1087 Am Frühjahr 1087 zog Victor von Süden ber, unte 
Jordans von Capua Geleit, gegen Rom; von Norden km . 
ihm Mathildis zu Hülfe Clemens II. muffte die leoniniſche 
Worſtadt und die Xiberinfel verlaffen. Victor warb feierlich 
geweiht; da er aber Rom fofort wieder verließ und fich nad 
Montecaffino begab, fielen alle Römer Glemend von neum 
zu. Die Ritter der Mathildis wurden in ber Engelöburg be 
lagert, und Victor flarb fchon im Herbſt deffelben Jahres m 
Monteraffino, Seine Partei, Mathildis an ihrer Spitze, be 
reitete eine nene Papftwahl vor, und nach ſechs Monaten 
41088 wurde im März 1088 zu XTerracina ber Biſchof Otto von 
Oſtia, unter dem Namen Urband II., ald Papft ausgerufen. 
Diefer ward aber fo wenig unterftüßt, daß er in Rom ſelbſt 
von milden Gaben, die feine Partei für ihn fammelte, leben 
muffte. 

- Heinrih war nad) Gregors Befreiung burch die Nor 
mannen nah Deutichland zuruͤckgekehrt; er hatte hier den 
Kampf gegen feine Gegner fortgefegt, und mit fo viel Glüd 
im Ganzen, daß fein Gegenkönig Herrmann im Jahre 1088 
freiwillig auf die koͤnigliche Würde verzichtete. So ſchien er 
alfo überall obgefiegt zu haben; und in der That hatten ihn 
Noth und Unglüd einigermaßen erzogen, und, wenn nicht ein: 

1090 fichtiger und Fraftiger, doch mäßiger gemadht. Im 3. 1090 


1) Die Scene ift fait Tpaßhaft zu nennen, wie der alte ruhelie 
bende Mann mit aller Gewalt Papft werden muß. Ef. Chronic. Cas. 
Leouis Ost. lib. III. cap, 66; — „mox episcopi et cardinales una 
cum olero et populo in Desiderii duritiam stoimachantes et videntes 
se nil posse cum eo precibus agere, statuerunt violenter causam per- 
ficere. Tandem itaque universi pariter uno consensu et animo illum 
capientes invitum et renitentem attrahunt et ad ecclesiam praedictam 
Christi martyris Luciae perducunt, ibique eum juxta morem ecclesiae 
eligentes, Victoris ei nomen imponunt,* 
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waren in Deutfchland alle Fürften wieder mit ihm ausgeföhnt. 
In Italien hatte er wenigftens dufferlih das Übergewicht: 
Gemens war faft allgemein anerfanntz; Urban auf Mathildis 
und die Normannen: befchrankt. Heinrich Fam im Frühjahr 
41090 abermals nah Italien, um die. Mathildis zu befämpfen 
mb demnaͤchſt Urban zu unterdrüden. Schon im April fiel 
antun, biöher ein Hauptanhaltepunft für feine Feinde, in 
feine Hände. Heinrich ernannte an der Stelle des bisherigen 
Biſchofs einen neuen und beftätigte, um die Bürger an fich 
zu ®etten, benfelben alle Freiheiten ‚und Rechte, die fie bie 
dahin auch von ber Gegenpartei erhalten hatten. Mathildis 
behielt nördlich vom Po nur- wenige Burgen, und in Rom 
gelang ed den Anhängern: des Clemens endlich fich auch der 
Engelöburg, wo immer noch eine mathildiiche Beſatzung ge: 
wefen war, zu bemächtigen.. Hierauf drang Heinrich auch 
ind Modeneſiſche vor, und Die Unterthanen der Mathildis ba⸗ 
ten ihre Herrin fchon, doch dem Könige nicht länger zu wis 
derftreben. Auf diefe aber war ber Geift ihres dahingefchiede: 
nen Freundes, Gregord VIEL, vererbt, und muthvoll hielt fie 
die Partei Urbans, der das Syflem Gregors verfocht, aufrecht. 
Em Eremit trat als Prophet auf und verkündete der Mathils 
dis Hülfe vom Himmel, während Heinrich Reggio, Parma 
and Piacenza eroberte und zuletzt Canoſſa felbft belagerte. 
Hier aber ward er fo gefchlagen,: daß er fich jenfeit ded Po 
zuruͤckziehen mufjte, von wo er im Jahre 1092 nach Deutſch⸗ 1092 
land heimfehrte. Sein Rüdzug fcheint in der Lombardei das 
erite Beiſpiel einer Städteverbindung in der Art, wie fpäter 
ber lombardifche Bund war, veranlaflt zu haben. In diefer 
Landſchaft hatte füch faft in jeder Stadt der Kampf. mit. dem 
entfchiedenen Obfiegen der einen und mit der DBertreibung 
oder Unterbrüdung der anderen Partei geendetz in ber einen 
berrfchte die Eönigliche, in der anderen die päpftliche Faction. 
Sobald eine der größeren Städte in ihrem Inneren den Kampf 
beendigt, die Gegenpartet gefchlagen hatte, fland fie Dann ihrer 
Partei in anderen Städten, wo ber Kampf noch dauerte, bei. 
Allmaͤlig Fämpften fo nicht mehr, wie wir früher in Beziehung 
auf Mailand dargeftellt Haben, verfchiedene Parteien und Stände 
in jeder Stadt, fondern Städte kaͤmpften mit Städten, und 
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wie früher die einzelnen Staͤdte in zwei Bärgerfacrtionen, fe 
zerfiel nun die ganze Lombardei in zwei Stäbdtefactionen, in 
eine päpftliche oder mathifbinifche und in eine Tönigliche. 2a 
der Spite jener fland Mailand, an. der Gpike dieſer Pe 
via. Mit Mailand waren in biefer Zeit vorzüglid ned 
Lodi, Cremona und Piacenza verbünbet,. wab nachdem Dein 
rich Italien verlaffen hatte, verſchworen ſich dieſe vier Staͤdte 

1093 im Jahre 1093 zuſammen anf zwanzig Jahre zum Kam | 
gegen die Deutfchen und gegen beren König Heinrich. Re 
thildis hatte fich unterbeflen wieber mit Welf, einem Sohne 
des deutfchen Herzogs Welf, vermählt,. und ba Heinrich ben 
Krieg gegen Mathildis Anfangs mit ſoviel Gluͤck führte, hatte 
der alte Welf in Deutichland wieder Unruhen zu erregen ge 
ſucht. Diefer unruhigen Partei war ed fogar gelungen de 
Sohn Heinrichs IV., Konrad, zu verſͤhren. | 

Heinrich ließ Konrad gefangen nehmen, biefer aber en 
kam aus feiner Haft und floh zu Mathildis. Sie ſtellte ihn 
fofort als König der Lombarden. feinem Bater entgegen, und 
es war ganz einfach, daß die gegen Heinrich verſchworenen 
Städte ihn anerkannten. Der Erzbifchef von Mailand fehte 
ihm noch im Sahre 1093 zu Monza die eiferne Krone auf, 
Kurz darauf flarb der damalige Erzbifchof Anfelmus de Rode 
(da Rho), der dem Thedald gefolgt und fo. klug geweſen wer, 
ſowohl vom König Heinrich inveflirt, als von ber Partei 
der Mathildis anerlannt zu werben. Konrab inveftirte hier 
auf den Arnulph da Porta Renga als feinen Rachfolger. Da 
aber die Partei der Mathildis das Inveftiturrecht der Könige 
überhaupt beftritt, wandte der junge König durch dieſen Schritt 
Die ganze Partei, die ihn gehoben hatte, wieder von fich ab, 
und die Städte waren feiner fehr bald uͤberdruͤſſig, da fie ihm 
und feinen Hofftaat ernähren mufften. 

1094 Heinrich kam endlich 1094 felbft wieber nach Stalien; 
feine Partei war und blieb im oberen Stalien bie vorher 
fchende, befonderd die Wenetianer und die ganze trevifanifce 
Mark waren ihm fehr zugethban. Mathildis, um ihren Papfl 
der drmlichen Lage in Nom zu entziehen, vief ihn zu fich, und 
Urban veranftaltete zum Theil auf ihre Veranlaffung im Mix 
1095 ein Goncilium zu Piacenza. Es gelang in ber That 
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auf biefem Concilio eine große Anzahl Geiſtlicher und unter 
anderen zweihundert Biſchoͤſe um Urban zu vereinigen, bie 
Sefege gegen die Simonie, bie Priefterehen und die Inveflis 
turen zu erneuern und Clemens ILL ‚nit dem Banne zu be: 


legen. 

+ Man darf ſich durch die große Menge der anweſenden 
Biſchoͤfe nicht uͤber die wahre Macht Urbans in Italien taͤu⸗ 
ſchen laſſen. In dieſem Lande giebt es ſehr viele und oft 


ſehr kleine Bisthuͤmer, in der Umgegend von Rom bat faſt 


jedes Landſtaͤdtchen einen Biſchof. Da nun in dieſer Zeit fuͤr 
ſehr viele Bisthümer zwei Biſchoͤfe, ein vom Papft anerkann⸗ 
ter und ein vom Könige. inveflirter, Horhanden waren, war es 
leicht, daß ein Papft zweihundert Bifchöfe feiner Partei zus 
fammenbrachte; von diefen zweihundert "hatten aber nicht brei 
Biestbeile- Bisthlimer, und von diefen drei Biertheilen waren 
viele ‚Ausländer; ein Viertheil beſtand aus vertriebenen oder 
beſtrittenen. 

In Cremona, wo nach dieſem Coneilio Urban und Ne 
thildis mit Konrad zufammentrafen, warb eine Heirath zwi- 
fhen Konrad und der Tochter Graf Rogers von Sicilien, 
welche Mathildis hieß und aufferordentlich reich war, verabres 
det. Noger ging auf den Vorfchlag ein, und nicht lange herz 
nach traf Konrad mit feiner Braut in Pifa zufammen, wo fie 
ihe Beilager hielten. Urban ‘hingegen ging von der Lombarz 
dei nach Frankreich, wo er allgemein anerkannt warb und auf 
dem Concilium von Clermont im Sabre 1096 bie Kreuggüge 
veranlafite. Ä 

Während ver Abweſenheit uUrbans und waͤhrend Konrad, 
ohngeechiet der Schaͤtze ſeiner Gemahlin, dennoch ſeiner Partei 
täglich eine druͤckendere Laſt ward, entzweite fi) auch Mathildis 


1096 


mit ihrem Gemahl', mit Welf, und dieſer ſowohl als auch ſein 


Vater ſchloſſen ſich nun wieder an Heinrich an. Das Zuſtan⸗ 
debringen der Kreuzzuͤge gab aber auch Urban neues Anſehn, 
man fing an, ihn als einen großen Mann anzuerkennen, und 
Heinrich entgingen durch die Kreuzzuͤge viele ritterliche Arme, 
die ihm bisher gute Dienſte geleiftet hatten. Die Italiener 
nahmen an ben militärifchen Richtungen, bie durch die Kreuz 
züge Europa gegeben wurden, im Ganzen geringeren Antheil 


— 


476 Bud IV. Viertes Eapitel. 


ald andere Völker, und Anfangs zogen überdies die Kreuzheere 
noch mehr zu Lande, fo daß nicht gleich in den erflen Iahren 
in Italien eine fichtbare Folge diefer Bewegungen hervortritt. 
Auffer diefem Zuwachs an Anfehn, den Urban erhielt, 
tonnten auch die Normannen von Capua dem Papfte bald 
wieder nachdruͤcklichere Hülfe leiſten. Eine Empörung, bie 
nach Iordand Tode in Capua ausgebrochen: war, hatte beifen 
Nachfolger, Richard. IL., felbft für längere Zeit huͤlfsbeduͤrftig 
(098 gemacht. Im Jahre 1008 warb Gapua mit Hülfe Herzog 
Rogers von Apulien wieder unterworfen, und Richard felbft 
ward Rogers Vafall, ſo daß feit diefer Zeit Capua zwar nicht 
als ein felbftändiges Fürftenthum zu betrachten iſt, aber:dem 
Mapfte weit befiere Dienfte leiftete als zuvor. Zwiſtigkeiten 
zwifchen ben Herren von Capua und den Herzogen von Apus 
ken führten fpdter zur gänzlichen Aufhebung des Fürften: 
thumes von Capua. Im demfelben Jahre, wo der Aufruhr 
in Capua geftillt wurde, ward Urban, der nach Stalien zuräd: 
gekehrt war, auch noch Meifter von ganz Rom. 
BGHeinrich hatte. unterdeffen in Deutfchland, auf einem Für 
flentage zu Achen, feinen Sohn Konrad als Hochverräther ver: 
urtheilen, ihm die Nachfolge im Reiche, die ihm zugefagt war, 
abfprechen und den anderen Sohn, ber wie der Vater Hein 
rich hieß, als roͤmiſchen König Erönen laſſen. Konrad warb 
in Stalien immer huͤlfloſer. Mathildis foderte von ihm Un: 
terordnung unter ihren Willen; er follte ihr Werkzeug. fein; 
darüber Fam ed zum Zwifl. Die Städte, die ihm biöher 
noch angehangen, gehorchten den Winfen der Mathildis; fie 
waren froh, fich von einer Laſt befreien zu Tönnen, und von 
1101 Allen verlaffen flarb Konrad zu Florenz im Sahre 1101. 
1099 ° Schon vor ihm, im Jahre 1099, war Urban, der noch 
ein Goncilium, das die damals gewöhnlichen Geſetze erneu⸗ 
erte und die damals gewöhnlichen Bannflüche betätigte, gehal⸗ 
ten hatte, vorangegangen, umd nach feinem . Tode war ein 
gewiffer Rainerius, aus der Gegend von Viterbo, auf aͤhn⸗ 
lihe Weife zur päpftlichen Würde gezwungen worden, wie 
fruͤher Defiderius, der Abt von Montecaffino. Seine Par: 
tei rief ihn trotz feiner Proteflation unter dem Namen Pas 
fhalis. IL. zum Papft aus. Ihm gelang es Clemens endlich 
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aus der Umgegend von Rom zu vertreiben, und bald hernach 

im Sahre 1100 ftarb Clemens. _ 1100 
Ein Paar Gegenpäpfte, die die Eönigliche Partei zu ers 

heben fuchte, fielen in die Hände der Normannen und wur: 

den in Klöfter geftedt. Dies alles hatte zwar den Weg zu 

einer Ausföhnung mit Heinrich nicht bahnen koͤnnen, aber da 

jest fein Gegenpapft zu unterflüßen war, kuͤmmerte ſich Hein⸗ 

rich überhaupt: weniger um Stalien; in Deutfchland war er 

allgemein anerkannt. Selbſt ald fpäter im Jahre 1104 fich 

Heinrich zweiter Sohn, der nachmalige König Heinrich V., 

ebenfalls gegen den Vater verführen ließ, hatte dies auf Ita⸗ 

lien wenig Einfluß. Heinrich IV. farb im Auguft des Jahres 

1106, und in Deutfchland warb fein Som unbeftritten ald 1106 

fein. Nachfolger. anerkannt. 


8. Die mathildinifche Shenting- 


Ich babe oben zu entwideln gefucht, wie in Folge der Zwei⸗ 
fel, denen die Rechtmäßigkeit der Stellung der Bifchöfe in 
der Lombardei unterlag, feit fie entweder vom Könige nicht 
inveftirt oder vom Papſte nicht anerkannt waren, in Den Städten 
nicht nur Unruhen entftanben, fondern ſich ganz republicanifche 
Formen des Lebens entwidelten. Auf Zofcana hatten bie 
gleichen DVerhältniffe und die Vorbilder der Lombardei und 
Romagna zwar auch einigen Einfluß, doch hatte die große 
Macht der Mathildis und überhaupt der päpftlichen Partei den 
ganzen Streit mehr in geiftlihen Sphären gehalten; zwei 
Bifchöfe einer und berfelben Kirche hatten felten mit einander 
um bad Recht des Beſitzes geflritten und fo hatte die ſtaͤdtiſche 
Verfaſſung noch nicht ganz fo raſche Foxtſchritte gemacht wie 
in den nördlicheren Gegenden Italiens. Indeſſen follte aud) 
diefer Landfchaft fein Streitapfel zu Theil werben, damit ihr 
die Lombardei nicht zu weit vorauseilen koͤnne, und diefer Streit: 
apfel beftand in ber Schenkung, durch welche Mathildis ihre 
Güter dem päpftlichen Stuhle vermachte. Durch dieſe mathil⸗ 
dinifhe Schenkung warb dem Kampfe der Päpfie mit ben 
Königen ein weltliches Terrain ‚gegeben, und fchon unter Heins 
richs V. Regierung findet eine große Beränberung in bem 
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Charakter des Streites ſtatt; zugleich aber, indem über fo vide 
Gegenden des mittleren Italiens Zweifel erhoben wurden, 
wem fie oder in ihnen bie Hoheitörechte eigentlich zuftänden, 
dem Papft oder dem König, erhielten die mächtigeren und ge 
wanbteren Gemeinden dieſer Landfchaften vielfache Gelegenkeit, 


fich auf ähnliche Weife wie die lombardiſchen Städte Rechte | 


und Freiheiten zu erwerben °). 

Am beften bis jest und zugleich verhaͤltnißmaͤßig am 
Fürzeften ift die mathildinifche Schentung von Tiraboschi in 
feinen mobenefifhen Denkfwärbigkeiten abgehandelt worden ’) 
Sie ift zu wichtig, um hier nicht die Hauptfragen, welche in 
Beziehung auf fie aufgeworfen worben find, zur Sprache m 
bringen. 

Die Schenfung ift unter doppeltem Datum vorhaben, 
denn die fpätere Schenfungsurtunde ?) weift auf eine früher 
zurüd. Eine Andeutung dieſer früheren Schenkung hat man 
in Donizos Verſen finden wollen: 

„Auribus intentis capiebat sedula mentig, 
Cuncta patris dicta, ceu Christi verba Maria; 
Propria clavigero sua subdidit omnia Petro, 
Janitor est cveli suus haeres, ipsaque Petri.“ 

Ich glaube kaum, daß fich mit diefen Worten die An 
gabe der fpäteren Urkunde vereinigen läfft: denn entweder a 
halten fie nur im Allgemeinen Mathildend Unterorbnung md 
Fügſamkeit unter Gregor, ober wenn fie, wie bie folgenden 
Worte *) anzudeuten fcheinen, auf eine wirkliche Schenkungs 
urkunde zu beziehen find, ift die Schenkung bloß auf Todes⸗ 
fall, und die römifche Kirche erhielt nicht fofort ein Recht auf 
bie Güter, fondern nur eine Anwartfchaft. 

Die angebliche Schenkungsurkunde enthält Hingegen eine 
umfafjende und augenblidliche Übertragung der mathildiniſchen 


1) Bol. v. Raumer Geſchichte ber Hohenſtaufen Mb. I. &. 297, 
wo obngefähr dieſelbe Anficht ausgeſprochen iſt. 

2) Memorie Modenesi vol. I. pag. 140 sq. 

8) Sie ift abgedructtin Muratori script. rer. Itt. vol. V. p. 81. 


9 Aecipien⸗ scriptum de cunctis Papa benignus. 
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Guͤter an den paͤpſtlichen Stuhl '). Jeder Verſtaͤndige wird 
Tiraboschi beiſtimmen, wenn er behauptet, die Schenkung ſelbſt 
fei auffer Zweifel: denn die Anfprüche der Kirche werben zu 
früh nach Mathildens Tode geltend gemacht ,‚ und in Bezie⸗ 
bung auf Mathildens Allode mit zu geringem Nachdrude bes 
ſtritten, als daß daran, das Ganze fei ein erdichtetes Vorgeben 
des. roͤmiſchen Hofes geweſen, zu denken waͤre. 

Allein die. Urkunde von 1102, in welchem Jahre bie 
Schenkung des Jahres 1077 wiederholt worden. fein ſoll, halte 
ich . ohne Weiteres für erbichtet. Niemand hat bis jetzt das 
Driginal geſehen; ihr Inhalt iſt im Widerſpruch mit Donizo 
und mit den Handlungen der Markgraͤfin, die ſelbſt nach dies 
fer. ‚Wiederholung der. ‚Schenkung. noch viele Guͤter, auf welche, 
alfo ſchon. der paͤpſtliche Stuhl ein Recht gehabt haͤtte, ohne 
dieſen zu fragen oder deſſen Rechte zu wahren, Anderen ver⸗ 
gabte und verſchenkte. 

Die Originalurkunde der Schenkung der mathildiniſchen 
Guͤter auf. Todesfall ſcheint verloren; die angeblich vom Jahre 
1102 herruͤhrende ſcheint ſpaͤter untergeſchoben, um etwaige 
Zweifel zu befeitigen. 

Die Schenkung auf Tobesfall Eonnte ſich übrigens, wie 
ſich von felbft verfteht, nur auf das Allode der Markgraͤfin 
beziehen. Uns oder uͤberhaupt den ſpaͤteren Jahrhunderten, 
denen Feudalbeziehungen des Eigenthumes ungewohnter gewor⸗ 
den ſind und ihren Werth verloren haben, kann der Gedanke 
wohl in den Sinn kommen, Mathildis habe auch die Reichs⸗ 
lehen dem Koͤnige entfremden wollen; ber Mathildis konnte 
ein ſolcher Gedanke gar nicht in den Sinn kommen; ſie haͤtte 
geradezu auffer allem Zuſammenhang mit ihrer Zeit ſtehen 
müflen, um einer folchen Handlung fähig zu fein. Auch ents 
halt fein Wort weder in ber angeblichen Urkunde noch in. 
Donizos Verfen einen Beweis für eine Übertragung ber Lehen 
an den päpfllichen Stuhl. 

Wichtig wurde die Schenktung der Mathildis erft nach 
ihrem Tode, und auch daraus muß man die Zolgerung ziehen, 
daß es nur eine Schenkung für den Todesfall war. Mathildis 


1) A presenti die dono et offero, 


[ 
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lebte noch geraume Zeit in die Regierung Heinrichs V. herein 


1115 fie fiarb im Julius 1115 auf ihrer Burg Bondeno ir’ 


cori * 
9. Regierung Heinrichs v. I 


Der Tod Heinrichs IV. und tie Anerkennung des von te 
päpfilichen Partei aufgeftellten Heinrichs V. hatte eme Ausſoͤh⸗ 
nung ber Inhaber ber hoͤchſten geifltichen und der hoͤchſten welr- 
lihen Gewalt unmittelbar zur Folge. Allein eine ſolche Au: 
föhnung konnte Beſtand nur dadurch erhalten, daß einer von 
beiven Männern, der Papft oder der König, fi dem Sm 
des anderen länger unterorbnete, als er beffelben unmittelbar 
bebinfte. Beide waren zu kraͤftige Maͤmer, als daß fie dies 
vermocht hätten, und fo muſſte der Kampf poifdyen hmen von 
neuem beginnen. 

Schon die letzten Jahre über, ald Paſchal allein anen 
Fannt gewefen war, hatten bie fchifmatifchen Bifchöfe allmaͤ 
lig ein Ende genommen, denn wo von ben beiben: Bifchöfen, 
bie fr fo viele itafienifche Städte aufgeftellt waren, ber fi: 
nigliche ſtarb, ward an feine Stelle Fein neuer etwaͤhlt, und 
faum war ein dem Papfte ‘freundlicher König allgemein aner: 
Fannt, als Pafchal zu Guaſtalla auf einem Goncilio, wo er 
abermald die Laieninveftitur verbot, die noch übrigen ſchiſ— 
matifchen Bifchöfe für abgefegt erklärte. Die Erneuerung dei 
Geſetzes über die Laieninveftitur gab nun aber den Punct ab, 
wo in kurzem Papft und König feindlich auf einander treffen 
folten, und da Pafchal dies vorausfehen konnte, made er 
von Suaftalla aus eine Reife nach Frankreih, um auf jeden 
Fall am franzöfifchen Hofe einen Schug zu finden. Er be 
handelte den König von Frankreich gewiffermaßen als Nad; 
folger Karl des Großen und foderte ihn in dieſem Sinne 


auf, die Kirche in ihrer Noth zu vertheidigen. In Chalons an 


der Marne traf fodann der Papft mit feinem franzöfifchen 
Gefolge auf die Gefandten des deutfchen Königes, und man 
verhanbelte wegen der Laieninveftitur, hinfichtlich Deren ſich die 
Deutfchen, und mit Recht, auf ein uralted Herkommen beriefen, 


1) Tiraboschi memorie Moden. vol. I. pag. 199.. 
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der Papft aber, mit eben foviel Necht, bei dem Princiy ſtehen 
blieb, die Kirche fei von Chrifto erlöft und frei, fie duͤrfe 
durch Fein menfchliches Necht zur Sclavin gemacht: werden. 

Hätte diefer Grundfag der Freiheit ber Kirche in diefem 
Umfang durchgefochten werben Eönnen, Jo daß auch Die welt: 
lichen Güter der Kirche von ihrem Nerus mit der weltlichen 
Gewalt befreit worden wären, wäre die einfache Folge nicht 
bloß eine Zertrennung aller chriftlich Fatholifchen Königreiche in 
einen weltlichen und einen geiftlihen Staat gewefen, fondern 
auch daß der geiftliche Staat in der ganzen Fatholifchen Chri: 
fienheit nur ein einziger, der Staat der römifchen Kirche, 
gewefen wäre, während die weltlichen Zürften, unter einander 
local und durch verfchiebene Intereſſen getrennt, biefer einzis 
gen Macht durchaus Nichts hätten entgegenfegen Fönnen. Ein 
hriftliches Kaliphat, aber auf feflerem Sundament, wäre ent: 
ſtanden; denn die Vorfteher der Kirchenbefißungen in den eins 
zelnen Ländern hätten doch fortwährend an den weltlichen Fürs 
flen ein zu großes Gegengewicht gehabt, um des Ruͤckhaltes 
an und der Einigkeit mit Rom entbehren zu Fönnen. 

Mo zwei Anfichten in ber Welt der Erfcheinung fo ganz 
gleichberechtigt einander entgegentreten, um eine und biefelbe 
Sache in Anſpruch zu nehmen, ift immer’ ein Zeichen gegeben, 
daß die Begründung beider nicht tief geht und daß fie fich im 
‚gegenfeitigen Kampfe aufreiben müffen, um dem Dritten, aus 
ihrem Kampfe gebornen und tiefer ald Beide geiflige Wurzeln 
fhlagenden, Raum und Gelegenheit der Entwidelung zu ver: 
‚fchaffen. Freudig Eönnen wir in der Geſchichte dem Streit 
der abftracten Gegenfäße der Weltlichkeit und Geiftlichkeit, des 
Feudalkönigthumes und der Hierarchie, zufehen; es war das 
Eine fo viel werth als das Andere, und der Baum unferer 
Bildung ift auf dem gemeinfchaftlichen Grabe Beider gepflanzt. 

- Heinrich V. fah die Gefahr, die ihm drohte, recht wohl; 
und wenn man Gregor. Dank wiffen muß, daß er die. Kirche 
aus ihrer Erniedrigung , wie fie unter Heinrich IV. war, erho⸗ 
ben hat, muß man Heinrich V. Dank willen, daß er die welt: 
liche Macht durch feine Kraft vor der Erniedrigung zu fehlen 
wuffte, die ihr von Rom aus: zugebachtwar. Er war wieder 
ein rechter Salier und’ ganz: feines Großvaterd würdig. Dem 

Leo Geſchichte Italiens I. 31 
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Papft ließ er in Chalons erklären, wenn er in Frankreich nicht 
nachgeben wolle, fo werde der König nach Rom kommen und 
die Sache mit dem Schwerdte entfcheiden. 

Während fo fih Papft und König erft als Freunde, dann 
ald Feinde zu einander verhalten hatten, hatte das zur felb: 
ftändigen Republik erwachſene Mailand einen Kampf begon: 
nen, deffen Ausgang bald fein Gebiet und feine Macht ver: 
größern follte. Aus alter Zeit her, wie fchon früher ermähnt 
worden ift, dauerte noch die Zeindfchaft zwifhen Mailand und 
Lodi, wenn auch dann und wann dur) momentane Stel: 
fen unterdruͤckt, doch durch Iocale und Handels-Verhaͤltniſſe m: 
mer von neuem angefadht, fort. Lodi war Damals die dritte 
Stadt in der Lombardei an Größe und wetteiferte, gleich Pa: 
via, in jeder Hinficht mit Mailand; nur der Meathilbis war 
ed gelungen beide Städte trotz diefes feindlichen Verhaͤltniſſes 
zwifchen ihnen der päpftlichen Partei zu gewinnen, und in dem 
von ihr angeregten Intereſſe allein war der zmwanzigjährig 
Bund gegen die Deutfchen gefchloffen worden. Bald warb bie 
Buͤndniß durch die alte Feindfchaft uͤberwogen, und das Signal 
zum Kampfe gab ein Zwiefpalt unter den verfchiedenen Star: 
den in Lodi felbft. 

In Lodi war nämlich auf ähnliche Weife wie früher in 
Mailand ein Kampf ausgebrochen, zwifchen den adeligen Lehen: 
leuten des Bifchofs und den Bürgern. Der Bifhof Arderich 
nahm fich feiner Zehenleute an, und als er mit ihnen zugleid 
vertrieben ward, fand er Aufnahme und Hülfe in Meailanb. 
An Lodi ſchloß fi) Cremona, an Mailand Brefcia an; Pavin 
war mit- Gremona verfeindeter ald mit Mailand, fo ſchloß & 
ſich ebenfalld an das Lehtere an. Die ganze Lombardei wart 
mehrere Jahre lang durch biefe Fehde mit Mord und Verwoͤ— 

1110 fung erfüllt. Im Iahre 1110 wurden die Gremonefer vol 
ftändig von den Mailändern gefchlagen; kurz nachher kam Heir 
rich V. felbft nad) Italien. 

Pafchalis, der fortwährend noch von der Markgräfin Me 
thildis thatig unterflüst ward, hatte unterdeflen in Rom de 
rebellifchen Adel gedemüthigt und auf einem Concilio im Mär; 
1110 die Decrete über die Laieninveflitur erneuert. Durq 
Savoyen z0g Heinrich nach Jorea; im Herbft 1110 war m 
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in Vercelli, wo er die Fehde der lombardiſchen Städte obwohl 
vergebens zu vertragen fuchte Da er feine Macht zu Be 
fämpfung des Papftes fparen muſſte, wollte er fich nicht felbft 
in einen Kampf mit diefen Städten einlaffen, und nur Ber: 
weigerung der Anerkennung, wie er fie z. B. in Novara fand, 
beftrafte er mit Zerſtoͤrung ber Städte '). Über Piacenza zog 
er nach der roncalifchen Ebene, wo er nad) der Sitte feiner 
Vorfahren "einen Reichstag Hielt und fich mit einem anderen 
deutfchen Heere, dad durch Tyrol gezogen war, vereinigte. 
Über Parma und Pontremoli ging Heinrich dann nach 
Florenz, wo er Weihnachten feierte und den Aufenthalt in 
diefen Gegenden benuste, überall in Zofcana fein Fönigliches 
Anfehn geltend zu machen. Auch Mathildis muffte ihm Treue 
geloben. Gegen das Frühjahr 1111 Fam er nad) Sutri, wo 
ihm päpftliche Abgeordnete entgegenfamen und ihm gegen 


Eingehung gewiſſer Bebingungen die Kaiferfrone verfprachen,. 


Der Papft entfchloß fich endlich, um nur fein Princip der 
Unrechtmäßigkeit ber Laieninveftitur nicht aufgeben zu dürfen, 
zu dem Erbieten, die Kirche wolle auf alle weltliche Güter, 
für welche fie die Inveftitur zeither beburft habe und die feit 
Karl dem Großen an fie, gefommen feten, verzichten, wenn 
. Heinrich auf die Inveſtitur verzichte ?). Unter folchen Bebin- 


gungen verzichtete Heinrich recht gern; die Kirche würde da⸗ 


durch ganz hülflos geworben fein. 

Der Papft empfing Heinrich, ald er in Rom ankam, in 
der Petersfiche und verlangte, nachdem die hergebrachten 
Begrüßungen vorüber waren, eine fhriftliche Entfagung auf 
das Recht der Inveflitur. Der König z0g fi) mit den Sei: 
nen zur Berathung zurüd; in dem Rathe, ber gehalten ward, 
widerfprachen nun aber die deutfchen fowohl als italienifchen 
Sürften, wie fehr fie nur vermochtenz eine allgemeine Verwir⸗ 
rung aller Verhältniffe würde aus der Vollſtreckung des verab- 
rebeten Vertrages gefolgt fein. Die Unmöglichkeit der Aus⸗ 
führung hatte der Papft wohl vorausgefehen und hatte vorher 
nur die Refignation auf die Inveſtitur fchriftlich vom Könige 


1) Rovelli storia di Como vol. II. p. 117. 
2) C£. Dodechin abbat. chron. ad a. 1110. 
31* 
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zu befommen gehofft. Der König erklärte zulegt, wenn der 
Papft vorher eine ähnliche fchriftliche Refignation auf bie 
weltlichen Güter und Regalien der Kirche geben wolle, folk 
er die feinige auf die Inveſtitur haben. Als ſich der Papft 
weigerte, warb er mit allen feinen Geiftlichen gefangen ge 
nommen '). 

Die Wegführung des Papftes beleidigte das römifche Doll 
aufs Aufferfte. Es erhob fich gegen die Deutfchen, ermorbete 
alle, die in der Stadt getroffen wurden, und am anderen 
Tage griffen die Römer fogar das Pönigliche Lager an, wur: 
den aber gänzlich gefchlagen. Heinrich zog ſich dann von der 
Stadt weg nach den Gebirgen. Nach einundfiebenzigtägi- 
ger Gefangenfchaft waren der Papft und die gefangenen Gar: 
dinale mürbe genug, um ſich zu einem Vertrage zu erbieten. 
Heinrich erklärte, daß die Inveſtitur Peineswegs geiftliche 
Rechte geben, fondern nur die weltlichen Güter verleihen folle, 
und der Vertrag ward dahin gefchloffen, die Geiftlichen follten 
zwar frei gewählt, aber nicht eher geweiht werden, bis fie 
such inveftirt fein. Der Papſt folle den König Erönen und 
fid) wegen des Vergangenen nicht rächen ?); Dagegen erhielten 
er und feine Geiftlichfeit die Freiheit wieder. Der Papft be 
flätigte das Inveftiturrecht fogar durch eine befondere Bulk, 
und Erönte hierauf den König zum Kaifer. 

Die Zolge für den Papft war, daß die in Rom zurüd: 
gebliebenen Geiftlichen ihn einen Feind der Kirche nannten 
und am Ende durch einen feierlichen Befchluß den Vertrag 
des Papſtes mit dem Kaifer für erzwungen und ungültig er 

“4112 klaͤrten. Ein Concilium, das Pafchal im Frühjahr 1112 zu: 
ſammenrief, beftätigte dieſe Sentenz und vernichtete fomit 
alle Folgen, die die Übereinkunft hätte haben Eönnen. 

Es erregt Erftaunen, daß während dieſer ganzen Zeit 
Paſchal fo huͤlflos ſowohl von Seiten der Markgräfin Mathil⸗ 
dis ald von Seiten der Normannen blieb. Allein die Erftere 


1) Landulphus jun. cap. 18. Donizo lib. II. cap. 18. Am 
ausführlichften da8 Chron. Casin. lib. IV. (a Petro Diacon. con- 
scr.) cap. 37 sq. 


2) Cf. Sigebert. Gembl. ad a. 1111: 
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hatte fih in aller Sreundfchaft mit dem Kaifer vertragen; 
auch auf feinem Rüdzuge war er einige Tage bei ihr gewefen 
und hatte fie mit ausgezeichneter Ehrfurcht behandelt 1); fie 
war nun ſchon alt und mochte weder Luft noch ein Intereffe 
haben, ſich in diefe Streitigkeiten einzulaffen; fie hatte über: 
dies in allen ihren Städten mit dem aufftrebenden und neue: 
rungsfüchtigen Sinne der Einwohner zu kaͤmpfen. Mantua, 
das Heinrich IV. früher erobert und deffen Freiheiten er be: 
ftätigt hatte, betrug fich noch) fortwährend ganz unabhängig 
von ihr; bald aber, nachdem es ihr im Jahre 1114 endlich 1114 
gelang der Stadt Meifter zu werden, flarb fie, und Mantua 
warb nun fo frei als Mailand. _ 

Mas die Normannen anbetrifft, fo war Boemund nach 
dem Morgenlande gezogen und hatte dort das Fürftenthum 
Antiochien gegründet. Er ftarb 1111, und fein Fürftenthum 
in Calabrien, mit deſſen Hauptfladt Zarent, fiel feinem noch 
fehr jungen Sohne Boemund zu. In demfelben Jahre flarb 
auch Roger, der Herzog von Apulien, Boemunds Bruder, und 
ihm folgte fein Sohn Wilhelm. Bisher war bie Graffchaft 
Sicilien noch als ein Lehen des Herzogthums Apulien betrady- 
tet worden; diefer Lehensnerus hörte auf. Wilhelm blieb zwar 
im Ganzen der normannifchen Politif, die Deutfchen in Ita⸗ 
lien nicht zu mächtig werden zu laffen, freu; allein während 
Heinrichs erfter Anmwefenheit in Rom war er zu fehr mit fei- 
nen eignen Territorien befchäftigt, um dem Papfte noch Hülfe 
leiften zu koͤnnen. 

Roger von Sicilien war fehon im Jahre 1101 geſtorben, 
in einem Alter von 70 Jahren. Bon feiner legten Gemahlin, 
Adelheid, einer Gräfin von Montferrat, hinterließ er zwei 
Söhne, Simon und Roger. Von dieſen follte Simon dem 
Vater folgen, alfo die Befigungen befommen, ‚welche Roger 
noch von allem Anfang feiner Eroberungen her in Galabrien 
behalten hatte, mit dem Hauptorte Mileto; allen Simon 
ftarb fehr bald, und fo folgte Roger II. Adelheid führte wäh: 
rend feiner Minderjährigkeit die vormundfchaftliche Regierung. 
Erft im Jahre 1120 übernahm Roger felbft die Regierung, 


1) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 138 sq. 
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und während diefer ganzen Zeit waren alfo auch die ficiliant: 
fchen Normannen dem Papſte von geringem Vortheil. 

Das Verhaͤltniß des Papſtes zum Kaifer wurde nod 
verwidelter, ald nach dem Tode der Mathildis Beide die Güter 
derfelben, der Kaifer wenigftend die Reichölehen, der Papft we 
nigſtens das Allode, in Anſpruch nahmen, und da fich die Be 
fisungen nad) diefer Seite hin nicht mehr fcharf trennen lieſſen, 


‚Beide fih des Ganzen zu bemächtigen ſuchten. Zu Allodial⸗ 


gütern waren oft Rechte durch Eaiferliche Verleihungen gekom⸗ 
men und mit ihnen ganz untrennbar vereint; Dagegen waren 
urfprünglidje Lehengüter und Rechte duch den Reichthum 
und dad Anfehn von Mathildens Familie mit allodialen Be 
fisungen vermehrt worden. Eine feharfe Scheidelinie aufu: 
finden war ganz unmöglich. Der Papſt nahm nun überdies 
auf einem Concilio, im Jahre 1116, nicht nur feine bei der 
Krönung dem Kaifer gegebene Bulle zuruͤck, ſondern erneuerte 
auch das ganze Geſetz Über die Lateninveftituren und fprad 
über jeden Laier, der einen Geiftlichen inveflire, den Bann 
aus, der den Kaifer nothwendig treffen muſſte. Während fid 
der Papft den Kaifer durch diefen Schritt zum entfchiedenen 


- Feinde machte, brachte er zugleich auch den römifchen Adel 


durch einen zweiten gewaltfamen Eingriff in die Eöniglichen 
Rechte gegen fih auf. Er erhob nämlich den Sohn eines in 
Rom fehr angefehnen Mannes, des Peter Leonis, defjen Vor: 
fahren Juden gewefen waren, zu der Würde eines Präfecten; 
der Praͤfect folte aber urfprünglich ein Faiferlicher Beamter 
fein, und der Papft hatte zu deſſen Ernennung nicht das min: 
defte Recht; wollte er fich aber ein foldhes Recht anmaßen, 
fo durfte er wenigftens nicht fo alte& Herfommen mit Füßen 
treten, um mit Übergehung des ftäbtifchen Adels einen Mann 
jüdifcher Abfunft zu der genannten Würde zu erheben. 

Noch im Jahre 1116 Fam Heinrich in Italien an. Der 
Krieg in der Lombardei dauerte fort, nur hatten fich die 
ftreitenden Parteien, etwas geändert. Gremona hatte fih an 
Mailand angefchloffen; die natürliche Folge war, daß Crema, 
das bisher zu Mailand gehalten hatte, ſich aus, Feindfchaft 
gegen Cremona von Mailand trennte und nun von Meailän- 
bern und Gremonefern gemeinfchaftlih befämpft und befiegt 
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ward. Schon früher war auch Lodi von ben Mailändern ein- 
genommen und gänzlich zerflört‘ worden. Die Einwohner 
mufiten fehwören Lodi nie wieder bauen zu wollen und wur: 
den dann in fechd offne Flecken vertheilt. Der Markt, der 
fonft in Lodi gehalten ward und viel Fremde und viel Geld 
nach Lodi gebracht, aber auch vorzüglich die Eiferfucht der 
Mailänder rege gemacht hatte, ward in dem größten Diefer 
ſechs Sleden gehalten. Bald wurden die Mailänder gewahr, 
daß die Lodefer durch diefe Meffe zu neuen Kräften kommen 
koͤnnten, und hoben ſie demnach fuͤr immer auf, um dadurch 
Lodi in Armuth und Unterthaͤnigkeit zu halten. 

Heinrich V., als er 1116 in Italien ankam, vermochte 1116 
die Mailaͤnder nicht in ihre Schranken zuruͤckzudraͤngen, und 
unternahm es gar nicht, da ſein Hauptaugenmerk auf die 
mathildiniſchen Guͤter gerichtet war. Mit Venedig ſchloß Hein⸗ 
rich eine enge Verbindung. Hierauf nahm er Beſitz von allen 
mathildinifchen Gütern ') und feßte einen gewiffen Ratbod 
zum ‚Statthalter in Toſcana. Pafchal flüchtete, ehe Heinrich 
nach Rom kommen fonnte; nach Montecaffino. Der vömifche 
Adel erklärte fich für den Kaifer, und nachdem fich derfelbe 
einige Zeit in Rom aufgehalten hatte, Fehrte er im Sommer " 
. 1117 nad) der Lombardei zurüd. 1117 

Hier, in der Lombardei, hatten fich die Verhältniffe ſchon 
foweit felbfländig und ohne die deutfchen Könige entwidelt, 
daß in demfelben Frühjahr, wo Heinrih in Rom war, in 
Mailand ein allgemeiner Städtetag zu Stande Fam. 

Ein Erdbeben, Blutregen, Miögeburten, unterirdifcher 
Donner und andere Zeichen hatten die Menfchen gefchredt und 
fie gemahnt der Gerechtigkeit und Ordnung, fowie ihrer 
Suͤnden zu gedenken. Alles dies follte gemeinfchaftlich bera⸗ 
then, viele Misverhältniffe follten ausgeglichen werden. Der 
Erzbifchof und das Eonfilium (der Stadtrath) von Mailand 
beriefen die Bifchöfe und Raͤthe (Confuln) der übrigen lom⸗ 
bardifchen Städte. In dem. Brühl bei Mailand wurden zwei 
hohe Bühnen errichtet, auf deren einer ſich Die Bifchöfe, auf 
ber andern die Confuln befanden. Eine unzählige Menge ge: 
meinen Volkes hatte ſich zufammengefunden. 

1) Cf. Tiraboschi memorie storiche Modenesi vol. I. p. 149. 
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Es ſcheint, Daß dieſer Stäbtetag die höhere richterliche In⸗ 
ſtanz des Königs erſetzen und befonderd die Streitigkeiten 
der Städte unter einander auögleichen folte. Eine Amphi: 
Etyonie war im Entftehen. Die Refultate der Verhandlungen, 
bie bier gepflogen wurden, fcheinen indeß nicht bedeutend ge: 
wefen zu fein; vielleicht beflanden fie nur in der Ausſoͤhnung 
einiger einander noch befehdender Städte. Auch findet man 
nicht, daß der Katfer diefem Vorgang irgend eine Aufmerkfam: 
keit gefchenft habe. 

1118 Zu Anfange des folgenden 1118ten Jahres ftarb Pafchal IL; 
drei Tage nachher ward Sohannes von Gaeta, bisher Cardi⸗ 
naldiaconus , unter dem Namen Gelafius II. zum Papft er: 
wählt. Diefe Wahl war vorgenommen worden, ohne daß 
der dem Kaifer zugethane Theil des Adeld Etwas davon erfah: 
ren hatte; während man nun in der Kirche mit der Einweihung 
befchäftigt war, fprengte Einer aus dem Gefchlecht der Fran- 
gipani die Thuͤre, jagte die Anhänger des Papſtes auseinan- 

‚ ber, bemädhtigte fich der Perfon deffelben, mishandelte ihn, 
trat ihn mit Füßen und fchleppte ihn in die Gefangenschaft. 
Die Gegenpartei, an deren Spike der Sohn des Peter 
Leonis, welcher auch Peter hieß, fland, verlangte die Befrei⸗ 
ung des Papftes, und die Srangipani Eonnten der Übermacht, 
die auf der anderen Seite war, nicht widerftehen; fie mufften 
Gelafius frei geben, und diefer ward num zu feinem Amte ge: 
weiht. Kurz hernach zog der Kaifer von neuem in die Nähe 
von Rom, und nur unter großen Gefahren gelang es dem 
Gelafius nach Gaeta zu enttommen. Heinrich ließ von Rechts⸗ 
gelehrten '), welche ihn begleiteten, die Unrechtmäßigkeit der 
Wahl des Gelafius zeigen und hierauf einen Spanier, den 
Biſchof Mauritius Burdinus von Braga, zum Papft wählen. 
Der neue Papft nahm den Namen Gregor VIH. an, und 
nun trennte ſich die Eatholifche Kirche in zwei verfchiedene Ob⸗ 
fervanzen: Gregor warb in dem größten Theile des oberen 
Staliend, in England und Deutfchland, Gelafius in den übri- 
gen chrift = Eatholtfchen Reichen anerkannt. Bald hierauf ward 
Heinrich durch Unruhen, die in Deutfchland felbft ausgebrochen 


1) Zenerius von Bologna wird befondere genannt. 
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waren, dahin abgerufen, und nun Fam Gelaſius nad) Rom 
zuruͤck. Während er ed wagte in derfelben Stadt, in welcher 
Gregor anmwefend war, Meffe zu Iefen, flürmten die Frangi- 
pani und ihr Anhang die Kirche, und Gelafius mufite ſich aus 
der Stadt flüchten. Im Auguft 1118 fchiffte er ſich nach Frank: 
reich ein. » Ä | 

Im oberen Italien war unterdeffen ein blutiger Krieg 
zwifchen Mailand und Como ausgebrochen. In den lombar: 
difchen Städten nämlich, deren Bifchöfe dem Gelafius anhingen, 
feste Heinrich V. neue Bifchöfe den fehon vorhandenen entgegen. 
Bifchof von Como war Guido de Grimaldis, ein Anhänger 
des Gelafius, und gegen ihn ward vom Könige ein vornehmer 
Mailänder, Landulf de Carcano, der fchon früher unter Hein⸗ 
rich IV. ſchiſmatiſcher Bifchof von Como geweſen war, in die 
biſchoͤfliche Würde wieder eingefebt. Landulph fiel feinem Geg⸗ 
ner Guido in die Hände, und bei diefer Gelegenheit wurden Meh⸗ 
vere vom vornehmen mailändifchen Adel, Verwandte des Lanz 
dulph, die ihn unterftügt hatten, getödtet. Ald den Frauen der 
Erſchlagenen die Zodesbotfchaft gebracht ward, liefen fie weh- 
Elagend mit den blutigen Hemden ihrer Männer durch die Stra- 
Ben. und foderten Blutrache; mit ihnen das mächtige Gefchlecht 
de Carcano und deffen zahlreihe Dienerfchaft. Das Volk 
ſchloß fich in zahlreichen Haufen anz fo ging der Zug zu Sor: 
dan, dem Erzbifchof, dem eben auch daran gelegen war das 
Bolt auf den Kampf nach auſſen zu wenden: er flimmte ein in 
die laute Foderung der Rache, erinnerte an die alte nie ganz 
verſchwundene Feindfchaft zwifchen Mailand und ‚Como; zählte 
auf, wie vielen Schaden die Comaschen bisher dem Erzbisthum 
Mailand zugefügt, wie fie immer mit Matlands Feinden ver: . 
bündet gewefen wären, wie fie Mailands. Handel gehindert, 
Mailands Fluren vermüftet hätten, endlich ſchloß er die Kirche 
und drohte mit dem Interdict, wenn die Mailänder die Unthat 

nicht rächen würben. 

Ungeachtet nun alfo Mailand felbft Heinrih V. und def: 
fen Papfle entgegen war, bewirkten doc, der Haß gegen Como 
und das Intereſſe des Erzbifchofs einen Krieg, um einen von 
Heinrich V. beftätigten Bifchof zu rächen. — Es Fam dann 
zu einer Schlacht am Fuße des Baradello,.nach deren unent: 
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ſchiedenem Ausgange die Mailänder in der Nacht das Heer der 
Comaschen umgingen und die von Vertheidigern entblößte Stadt 
anzundeten und plünderten. Landulph warb aus feinem Ge: 
fängniß in Como befreit, allein bald Fam nun dad Heer der Co: 


maschen auch herzu und traf die beutebeladenen Mailänder auf 


dem Rüdzuge. Diefe erlitten eine gänzliche Niederlage. Nach 


1127 diefem Anfang ward denn der Krieg neun Jahre lang, bis 1127, 


1125 


mit der entſetzlichſten Exbitterung geführt '), und die Mailänder 
würden die Comaschen nicht bezwangen haben, wäre es ihnen 
nicht gelungen allmälig alle Unterthanen der Stadt und des 
Stiftes Como, alle umliegenden Eleineren und größeren Drt: 
fchaften auf ihre Seite zu bringen. Faſt von Allem verlaffen, 
von einer Wüflenei umgeben, in der fie alle ihre Dörfer in Afche, 
ihre Burgen in Trümmern fahen, troßten die Comaschen noch), 
als felbft 1125 ihr Bifchof Guido geftorben war. Endlich ald es 
unmöglich ‚war fich länger in Como zu halten, brachten fie ihre 
Meiber, Kinder und befte Habe in Sicherheit und zogen fi 
dann felbft nach der Burgvefte von Vico, wo fie entfchloffen 


waren fich ritterlih und bis auf den letzten Mann zu verthei: 


1118 


digen. Diefer Heldenmuth der Comaschen gewann die Mai: 
länder; fie geflanden endlich einen Frieden zu, aber Como 
muffte feine Mäuern. brechen, die Feftungswerke von Vico und 
Goloniola wurden gefchleift und Como ward eine Landſtadt im 
mailänbdifchen Gebiete: die Comaschen wurden der Mailänder 
Unterthanen, wie es fehon die Xodefer geworben waren. Der 
heilige Ambrofius fchien feine Stadt bald zu gleicher Macht em: 
porheben zu follen, als der heilige Marcus fchon gethan hatte; 
des Lesteren Kraft reichte aber, wie fich in kurzem offenbarte, 
weit uͤber das Ziel, das jenem geſteckt war, hinaus. 

Selafius war unterdeffen, im S. 1118, in Frankreich 
angekommen und lebte dort von den Gefchenken, die ihm bie 
Städte und Stifter machten, in denen er fich aufhielt; er 


1) Die fpeciellere Befchreibung des Krieges liegt bier aufferhalb un: 
ſeres Kreiſes; fie fintet fih am beften nah allen Quellen bei Rovelli 
storia di Como vol. II. p. 120 sq. Sn derfelben Zeit, wo zwifchen 
Mailändern und Gamaschen biefe Fehde wüthete, ward auch zwifchen 
Piacenza und Parma, doch weniger hartnädig und mit geringeren Er: 
folgen, gefochten. Cf. Affoö storia della citta di Parma vol. II. p. 152 sq. 
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wollte ein Goncilium zu Rheims halten, wo die Streitigkeit 
mit dem Kaifer vorgetragen werben follte; allein ehe er dazu 
kam, ftarb er zu Anfange des Sahres 1119, und an feine 
Stelle ward fofort Guido, der Erzbifchof von Vienne, er: 
. hoben, der als Galirtus II. den päpftlichen Stuhl beftieg und 
von der ganzen Partei des Gelaftus anerkannt ward '). Es 
gelang diefer Partei, die einen Bannfluch nach dem andern 
über Heinrich V. ergehen ließ, fogar in Deutfchland felbft 
Unruhen zu erregen; allein Heinrich wuſſte mit großer Kraft 
die Zügel der Regierung zu führen. Endlich Fam das Goncil 
zu Rheims zu Stande; Unterhandlungen, die man früher 
mit Heinrich noch gepflogen, hatten fich zerfchlagen; das Con⸗ 
cilium erklärte fich wieder auf das entfcheidendfte gegen bie 
Laieninveftituren, und der Bann gegen den Gegenpapft fomohl 
ald gegen den Kaifer warb feierlich wiederholt 2). Calixtus 
Eehrte hierauf durch die Lombardei und Toſcana nach Rom 


1119 


zurüd, von wo Gregor VII. fith nad Sutri zurüdziehen 


muſſte, während Calixtus einen feierlichen Einzug hielt. 

In Benevent traf hierauf Calixtus mit Herzog Wilhelm 
von Apulien zufammen. Die Normannen verfprachen feine 
Bertheidigung zu Übernehmen; mit deren Hülfötruppen zog 
er hierauf gegen Sutri, wo fi) Gregor VIII. noch aufhielt. 
Sutri ergab ſich und lieferte Gregor aus, der ſein ganzes 
uͤbriges Leben in kloͤſterlicher Gefangenfehaft gehalten ward, 
nachdem er zuvor verkehrt auf einem Kameele figend, mit ei- 
ner Müge von Schaföpelz auf dem Kopfe, in Rom. im Tri- 
umphe eingeführt worden war. Durch diefen Sieg über Gre: 
gor war eine Schwierigkeit befeitigt bei den Unterhandlungen 
mit dem Kaifer: denn indem diefer die Unmöglichkeit einfah 
feinen Papft halten zu können und in diefem Puncte nach: 
gebend Calixt anzuerkennen verfprach, fand fi) auch Galirtus 
feinerfeitd nachgiebiger, und endlich im J. 1122 Fam zu 
Worms ein Vertrag zwifchen Kaiſet und Papfte zu Stande, 
durch melden der Katfer der Sache nach, der Papſt der Form 
nach in dem Inveſtiturſtreit Recht befam. Der Kaifer in- 


1) Vgl. unter andern Chron. Casin. üb. IV. (a. Petro Diac. 
conser.) cap. 64. 


2) Cf. Roberti de Monte chron, E a. 4120, 


1122 


1123 
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veftirte nämlich von diefer Zeit an nicht mehr mit Ring und 
Stab, fondern belehnte die Geiftlichen mit dem Scepter ). 

Auf dem großen Iateranifchen Concilio zu Rom im Jahre 
1123 ward hierauf das Concordat mit dem Kaifer beftätigt. 
Zu gleicher Zeit ward hier ein Streit, der zwifchen den beiden 
Seeftädten, Pifa und Genua, entflanden war, zur Sprade 
gebracht; der Papft als Dberlehnsherr über Corfica fchrieh 
ſich in diefer Angelegenheit, welche über den Befig der Inſel 
anhängig war, die oberfte Entfcheidung zu. 

Bon Piſa ift früher fehon erwähnt worden, daß ed im 
J. 1122 den Befig von Sardinien erlangt habe. Sarbdinien 
hat von diefer Zeit an bis zu der Periode, bei deren Dar: 
ftellung wir eben verweilen, in der That Feine Gefchichte. 
Ohne Bildung, ohne politische Bedeutung, pifanifchen Statt: 
baltern unterworfen, find die Sardinier in diefer Zeit nur da⸗ 
durch wichtig, daß fie die Einkünfte, daß ihre Wälder bie 
Flotte der Pifaner vergrößern. Amalfi fank, feit es den Nor: 
mannen unterthan geworden war, zu immer geringerer Be: 
deutung herab, und während es fonft der Ort war, wo Pifa 
und Genua die Waaren des Orients holten, warb es jet 
von den Seefahrern des nördlichen Staliens, Die felbft nad) 
der Levante gingen, mehr und mehr übergangen.. Zwar war 
eö eine Zeit lang wieder frei gewefen, hatte dad normannifche 
Soc abgefchüttelt, einen eignen Dur, den Marinus, erhoben, 
und im J. 1096 eine fehwere Belagerung durch Roger von 
Sicilien, der fich mit 20,000 Saracenen und anderen Truppen 
davor legte?), ausgehalten; aber im Inneren fiegte eine den 
Normannen ergebene Partei, an deren Spitze Sergius, Gre: 
gord Sohn aus vornehmen, ftädtifchem Adel, fland, ob und 
machte Herzog Roger zum Herrn des Ducat3 von Amalfi ?), 
Das damals fehr bedeutend war und Atrano, Scala, Rovello, 
Minori, Majori,. Lettere, Gragnano, Citara, Tramonti, Pie 
monti, il Pino, Prajano , Conca, Agerola, Pafitano mit vier 
len Burgen und Eleineren Ortfchaften und die Inſeln Galli 


1) Cf. Anselmi abb Gembl. chron. ad a. 1122, wo der Ver⸗ 
trag zu finden iſt. 

2) Pansa storia di Amalfi vol. I. p 69. 

3) Pansa |. c. p. 73. 
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amd Gapri umfaffte. Die normannifche Adelöpartei erwarb 
Güter auf dem feflen Lande und Baronien, verfchwand fo 
unter dem normannifchen Adel; die Gegenpartei ſank herab 
oder wanderte aus. Früher hatte Amalfi vorzugsweiſe nad) 
mahomebanifchen Ländern gehandelt; dies DVerhältniß warb 
Durch die Kreuzzüge fehr geftörtz Pifaner *) und VBenetianer 
nahmen größeren Antheil an den Kreuzzügen und hoben fich 
in demfelben Maße, in welchem Amalfi fan. Doc war das 
Letztere noch nicht fo unbedeutend, daß nicht zwifchen Pifanern 
und Amalfitanern ein ähnlicher Haß hätte flattfinden follen, 
wie zwifchen Mailändern und Comaschen, und wir werden 
bald fehen, wie Amalfi von Pifa eingenommen, zerftört und 
deſſen Handel fuͤr immer ruinirt ward. Waͤhrend ſo auf der 
einen Seite Piſa mit einem untergehenden Handelsſtaate zu 
kaͤmpfen hatte, erhob ſich in der Nachbarſchaft Genua, welches 
mit der Zeit Piſa faſt daſſelbe Schickſal bereitete, das Piſa 
uͤber Amalfi brachte. | 

Die innere Entwidelung der Verhältniffe iſt in Genua 
diefelbe wie in den Städten von Zofcana, wie in Pifa 2) 
ſelbſt. Der nächfte Punct, wo die Intereſſen beider Städte 


1) Hundertundzwanzig piſaniſche Schiffe unterftügten ben erften Kreuz: 

zug cf. Muratori scrr. ır. Itt. vol. VI. p. 99. über den Antheil 
der Piſaner, nicht ald Einzelner fondern als eines Gemeinmwefens, am ers 
ften Kreuzzuge vergleiche man Paſchals Brief an die Confuln von Pifa, 
- unmittelbar nachdem er die Nachricht von der Einnahme Zerufalems er: 
halten hatte. Im 3. 1108 fchloffen dann die Pifaner mit Tancred, dem 
Fürften von Antiohien, Verträge, die ihre Macht und ihre ausgebreite: 
ten Geſchaͤfte in den neu erworbenen Ländern des Orients hinlänglich be: 
weifen. Cf. Flaminio dal Borgo raccolta di scelti diplomi Pi- 
sani pag. 85. 

2) Sn Piſa, wie in den Städten der Lombarbei, hatte der Bifchof 
die Eremtionsprivilegien erworben, und unter ihm hatten fi tie Schöf: 
fen der verfchiedenen Stände zu einem mächtigen und faft alle ftädtifchen 
Berhältniffe verwaltenden Rathe emporgearbeitet. In Pifa erhielten die 
Glieder diefes Rates mit am früheften den Zitel Consules. Während 
er in der Lombardei, auffer Mailand, erft im zweiten Jahrzehnt des 12ten 
Zahrhunderts beftimmt erfcheint, ift er im 3. 1100 in Pifa ſchon feft- 
ftehender Zitel cf. Flaminio dal Borgo diplomi Pisani p. 83. 
Sn demfelben Jahre kommen Confuln in Genua vor cf. Caffari an- 
nales Genuenses init. Muratori ser. VI, p. 247. 
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ſich feindlich begegneten, war Corſica. Es ift früher erwaͤhn 
worden, wie Corfica, in viele adelige Herrſchaften getheilt 
fortwährend ein Schauplag von Mord und Fehden war. Gr. 
wohl die Genuefer ald die Pifaner fuchten fich unter dem corf: 
fchen Adel eine Partei zu machen ?), die Pifaner in da 
Hoffnung auch, diefe Inſel unter fich zu bringen, die Genue 
fer, weil fie ein ähnliches Sundament ?) ihrer Macht beburf: 
ten, wie ed Pifa an Sardinien hatte. Eine dritte Partei in 
Gorfica, welche die Abhängigkeit von den Handelöftaaten fürd: 
tete, rief endlich im Sahre 1045 den Papft zu Hülfe, und es 
gelang allmälig Die beiden andern Parteien zu bezwingen. 
Im 3. 1077 erkannten die Corfen den Papft als ihren Ober: 
bern anz ein Verhältniß, das dem Papfle weder an Einfluß 
noch an Geld Etwas zubrachte, da er Markgrafen von Corfica 
ernannte, die die unmittelbaren Srüchte diefer Erwerbung ge 
noffen *). Unter Gregor VIL noch kam es zu neuen Unruhen; 
die mächtigen adeligen Familien machten fich zum Theil wie 
der frei von den Markgrafen, und endlich hatte fich Urban I, 
weil er fah, daß die Markgrafen fich nicht halten konnten, 
entfchloffen Eorfica den Pifanern zu Lehen zu geben, 1091'). 


1) Istoria del regno di Corsica scritta dall’ abbate Giova- 
chino Cambiagi vol. I. p. 92. 

2) Gorfica war wegen des Bauholzes und Pechs und Theers, das 
es lieferte, für eine Schiffahrt treibende Stadt von höchfter Wichtigkeit 
cf. Laurentii Veronensis rerum in Majorica libri ap. Murat, 
scrr. rer. Itt, vol. VI. p. 112: 


„Quidquid tunc habuit nemorosi Corsica ligni 
Aut picis, innumeros ratium defertur ad usus““. 

8) Cf. Cambiagi |. c. p. 93 und 94, wo fih auch eine hieher 
gehörige Bulle Gregord VII. findet. 

4) Urban muffte fehr viel daran liegen, Pifa, dieſen einzi⸗ 
gen, aber auch aufferordentlichen Anhalt feiner Gegner in Zofcana, für 
fi) zu gewinnen; er erhob aus bemfelben Grunde im folgenden Jahre 
Piſa zu einem Erzbisthpum cf. Flaminio dal Borga raccolta di 
scelti diplomi Pisani p. 198 sqq. Auch war es eigentlich der Bilchof, 
nicht die Stadt, welche Pifa zu Lehen bekam; allein damals hatte fid 
ja auch noch Feine Stadt ganz und nur wenige fo weit wie Mailand 
und Mantua von ihrem Bifchof oder Grafen befreit. Die pifanifde 
Kirche zahlte für das corfifche Lehen an die römifche Kirche jährlid 


— — — — ——— nn — — 
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Die Pifaner verwalteten nun Corfica eine Zeit lang in aͤhn⸗ 
licher Weife wie Sardinien und eroberten 1114 auch die ba= 1114 
learifchen Snfeln *), fo daß man ſchon aus diefen Befigungen 
fieht, wie fie zu Anfange des 12ten Jahrhundert im Beſitze 
des ganzen Handels auf dem woefllichen Theile des mittels 
ländifchen Meeres waren. Das Leben der damaligen Zeit in 
Pifa ftelt man fich felten fo großartig vor, ald es war, 
Mährend fi) an Pifa der tofcanifche Adel, inwieweit er der 
mathildinifch= päpftlichen Partei entgegen war, anfchloß, und 
fehr mächtige Grundeigenthümer mit der Stadt in Verhälts 
niffen ftanden oder wohl gar in ihr fi Site und Burgen 
erbauten, erhielt der durch Handel reich gewordene ftädtifche 
Adel durch die Infeln, welche die Stadt befaß, nur zu viel 
Gelegenheit ald Statthalter und fonfl als angefehne Beam: 
tete fürftliche Handlungs und Denfungsweife ſich anzugemöh: 
nen, und die feften Häufer in Pifa, Die zahlreiche Diener⸗ 
fchaft, die immer mehr fich erweiternden Waarenfpeicher, der 
Reichthum und die Unabhängigkeit überhaupt, in welchen diefe 
zu Fürften gewordenen Pifaner daheim lebten, waren nicht 
geeignet fie in mildere, fügfamere Weifen bürgerlichen Lebens 
herabzuziehen. 

Die erdrüdende Übermacht Pifas auf der See war ed 
nun, was Genua endlich zwang an einen Widerftand zu den- 
fen ?). Ungeachtet die Genuefer über eine bei weitem gerine. 


„Lucane monete libras 50° und behielt es, „quamdiu eadem Pisana 
civitas episcopum non invasione tyrannica (d. h. durch die Macht der 
beutfchen Könige), sed cleri et populi electione canonica per Romani 
pontificis manus acceperit“ cf. dal Borgo |, c. 270. 


1) Majorca war ein faracenifches Raubneſt; gegen bdiefen Gee: 
räuberftaat zogen 300 pifanifche Schiffes die Katalonier halfen, und als 
die Pifaner 1116 wieder heimkehrten, hatten fie Iviza, Majorca und 
Minorca erobert. Cf. Gesta triumphalia per Pisanos ap. Muratori 
vol, VI. p. 101 und das Breviarium historiae Pisanae ibid. p. 169. 


2) Die größte Wuth hatte zulegt noch das fefte Etabliffement der 
Gewalt Pifas in Gorfica erzeugt. „Contra Pisanos fremebant (sc. Ge- 
nuenses) illico feraliter, et dentibus frendebant dicentes, sicut ho- 
ınines insanientes, urbem Pisanam in tantum honorem non esse su- 
blimandam, et ei satis sufficere, si patrum suorum honore contehti 
fuerint““. Hierauf plündern bie Genuefer ohne Weiteres pifanifche Kauf: 
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gere Seemacht zu gebieten hatten, führten fie den Krieg, de 
im 3. 1119 zwifchen ihnen und Pifa ausbrach, doch nicht 
ohne Gluͤck, und zwangen fogar die Pifaner zu einem Ver 
gleich, der Genua nicht ganz von der Benugung der Bor: 
theile, welche Corſica gewährte, ausfhlog. Man fieht hier, : 
wie fo oft in der Gefchichte, daß der Staat nicht immer de : 
mächtigfte ift, der die größte Ländermaffe und die größte 
Kriegsmacht befist. Piſas Kriegsmacht war Durch bie gr% 
ere Ländermaffe und den weiter ausgedehnten Handel, die 
gefchüst werden muſſten, zerfplittert, während Die geringeren 
Kräfte Genuas mit der größten Energie gebraucht werben 
fonnten. 

Auf dem oben erwähnten Goncilio, welches Calixtus 113 
zu Rom hielt, ſollte nun endlich diefe Streitfache in letzter 
Inſtanz entfchieden werden. Der Bilhof von Pifa verfocht 
das Intereſſe feiner Stadt aus allen Kräften, aber eben der 
Eigenfinn, den bei dieſer Gelegenheit der Bifchof zeigte '), 
entfchied gegen die Stadt. Calirtus fuchte den trogigen Pi: 
fanern Gorfica wieder zu entziehen, und die Entfcheidung de 
Concilii führte zu noch bei weiten heftigerem Kriege zwilchen 
Pifa und Genua, da die letztere Stadt jebt eine Berechtigung 
durch den Papft felbft zu haben glaubte. 

Pifa, fhon früher den Königen mehr als den Paͤpſten 
ergeben, ward von diefer Zeit an ganz gegen Rom feindlic, 
während Genua durch dies Verhältniß für immer einen mehr 
päpftfichen und alfo in der fpäteren Zeit guelfifchen Charafter 
erhielt. 

1124 Galirtus farb im December 1124, und Eurz nach feinem 
Zode ward der Bifchof Lambert von Oſtia, ald Honorius IL, 
auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Im Fruͤhjahr des Jahres 

1125 1125 ftarb denn auch Heinrich V. in Deutfchland. 


fahrer und beginnen den Krieg. Cf. Gesta triumphalia per Pisanos 
ap. Murat. scrr. rr. Itt. vol. VI. p. 105. 


1) Der Erzbifchof von Pifa warf am Ende dem Papfte die Bifchofe: 
müge und ben Ring vor die Füße und fchrie ihm zu: „Ulterius tuus 
Archiepiscopus et Episcopus non ero“. Cf. Caffari annal. Gen. 
ap. Muratori scrr. rr. Itt. vol. VI. p. 255. 
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Nach des Otto Urſeolus Vertreibung im J. 1026 ſtellte ſich 1026 
der Beſitz des hoͤchſten Anſehns in Venedig nicht ſogleich wie⸗ 
der feſt und einige Jahre ſchwankender Verhaͤltniſſe folgten, 
in denen mehrere Dogen kurze und unbedeutende Regierungen 
fuͤhrten. Der Patriarch Popo von Aquileja ward dadurch ge⸗ 
reizt ſeine Verſuche, den Sprengel von Grado feiner Dioͤces 
wieder einzuverleiben, mit um ſo groͤßerem Eifer fortzuſetzen, 
als jetzt, nach Vertreibung des Bruders des Patriarchen Urſus 
von Grado, ein dem Letzteren feindlicher Doge in Venedig ge⸗ 
folgt war. Popos Macht verbreitete ſich in derſelben Zeit, 
wo Heribert in der Lombardei einen geiſtlichen Staat gruͤnden 
zu wollen ſchien, in ähnlicher Weiſe über Friaul und Iſtrien 1); 
feine fürftlihe Stellung war auf Eremtionsprivilegien, Ver⸗ 
leihungen einzelner Rechte ?), Erwerbung vieler einzelner Be: 
figungen ?), endlich auch auf Decupationen mannichfacher Art 
gegründet. So gedachte er auch Grado zu occupiren; hätte 
er es vermocht, fo wäre wahrfcheinlich Venedig dem vömifchen 
Reiche deutfcher Nation wenigftend in derfelben Weiſe wieder 
einverleibt worden, wie ed Pifa und Mailand waren: denn 
wenn ber Patriarch von Grado an Macht und Anfehn auch 
neben dem Dogen zurüctrat und nicht mehr den Fühnen Plan 
faffen durfte fi) zum Herrn von Venedig zu machen, grif- 
fen feine Rechte und fein Einfluß doch noch tief in alle Ver: 
faffungsverhältniffe und felbft in die Nahrungs- und Beſitz⸗ 


1) Aufferdem erſtreckte ſich Popos erzbifhöflliher Sprengel ſehr 
weit: von Pola und Zrieft bis Padua, Mantua und Verona; felbft das 
Bistum von Como war ihm eine Zeit lang untergeben. Cf. Marchese 
Dondi dissert. II. sopra l’istoria eccl. di Padova: doc. XLIX. 

2) 5 B. das Muͤnzrecht cf. de Rubeis de numis patriarcharum 
Aquilejensium. 

8) Schenkungen von Geiten der Könige waren gewöhnlich mit 
Eremtionsprivilegien verbunden für bie gefchenkten Territorien. Ich ver: 
weife Hinfichtlich folcher Schenkungen auf Liruti notizie delle cose del 
Friuli vol. IL p. 273 sq. p. 276 sq. p. 308 sq. und an vielen an: 
deren Stellen, wo eine- Menge einzelner Burgen, Ortfchaften, Gegenden, 
Meierhöfe und Diftricte erwähnt werden, bie nad und nach an bie 
Kirche von Aquileia geſchenkt wurden. 

Leo Gefchichte Italiens I. 32 
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Berhältnifie des Adel3 und der gemeineren Einwohner der ve: 
netianifchen Inſeln ein. Wäre eine ſolche Stellung durch die 
fürftliche Macht in faft ganz Friaul und Iſtrien unterflüst 
worden, wie ed der Fall war, wenn fi) Popo Grabos auf 
die Dauer bemächtigt hätte, fo wäre der Hauptichritt zu der 
politifchen Vereinigung Venedigs mit dem übrigen Oberitalien 
gethan gewefen. Obgleich Konrad das Vorhaben Popos un: 
terftügte, flarb !) diefer Doch zu kurze Zeit nach der Ein: 
nahme Grados, ald daß durch diefe vorübergehende Beſitz⸗ 
ergreifung irgend eine wichtige Änderung in den Verhältnif: 
fen Venedigs hätte eintreten Fönnen. 

Das urfeolifche Haus war in diefer Zeit in Venedig noch 
hoch angefehn und mädtig, und das Schwanfen der Der: 
bältniffe entftand befonders dadurch, daß dieſes Gefchlecht, 
welchem noch der Patriarch von Grado angehörte, aus wel: 
chem ein anderes Glied, Dominicus , fi von neuem der Do: 
genwuͤrde bemächtigte, von dem Plane nicht ablaffen zu wols 
len fchien, die oberfte Gewalt feinen Mitgliedern ausſchlieſſlich 


1032 zu erwerben. Sowie endlid die Gegenpartei fiegte (1032) 


1043 


und Dominicus Flabanicus zum Dogen erhoben ward, muff: 


tem viele der Angefehnften vom Gefchleht der Urfeoler den 


Staat verlaffen, und ein Gefeß ward gegeben, daß Fein Doge 
mehr fich. einen Mitregenten (wie man ihn damals nannte, 
Condux) zur Seite ftellen follte 2); dagegen follte feine Ge: 
walt durch zwei ihm beigefegte Räthe beſchraͤnkt fein °). 

Bon 1043, in welchem Sahre Flabanicus flarb, bis 


1071 1071 — alfo die ganze Regierung des Dogen Contarini hin- 


⸗ 


durch — traten in den Verhaͤltniſſen Venedigs Feine Anderun— 
gen von der Art ein, daß wir ihrer hier zu gedenken brauch⸗ 
ten. Die Beziehungen zu dem übrigen Stalien hatten frühere 
Zeiten und bleibende Bedürfniffe geordnet; ein den Venetianern 
feindlicher Kaifer, wie Konrad der Salier, Eonnte fie im We: 


1) Vgl, Lebret Staatögefchichte von Venedig Bd. J. S. 260. 


2) Cf. A. Danduli chronicon lib. IX. cap. VI. pars 5. „His 
diebus reperitur statutum, ut dux creandus consortem vel successo- 
ram non faciat nec fieri permittat eo vivente“. 


3) Marin vol. II. p. 286, 
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-fentlichen nicht ändern; ein. freundlich gefinnter, wie Konrads 
Sohn, Heinrich, fie nur beftätigen und anerkennen. Die, in- 
neren Verhältniffe Venedigs hatten in der legten Zeit, befon: 
ders feit Flabanicus Doge geworden war, ebenfalls eine feftere 
Form angenommen. Die Zribunen, die immer noch Gerichtös 
behörden bildeten, hörten auf; eigentlihe Richter, judices 
(wie die Schöffen und Confuln der übrigen oberitalienifchen 
Städte unter dem Vorſitze des Bifchofs, Vicecomes oder fpäter 
des Gaufidicus), traten allmälig an die Stelle derfelben, doc) 
hatte der Doge ihre Urtheile nur zu beflätigen, in feltnen 
Fällen kam ihm auch eine entfcheidende Stimme zu. .Be: 
ſchraͤnkt durch Raͤthe und Richter und der freien Willkuͤr in 
Staatöfachen beraubt, Eonnte es den Dogen auch nicht mehr 
in den Sinn kommen, die Verantwortlichkeit ihrer Thaten 
allein auf fi) zu nehmen und fich wie früher, wo es Er: 
werbung erblicher Herrfchaft gegolten hatte, dem Unmillen des 
Volkes zu erponiren. Seit Slabanicus fuchten ‚fie bei jeder 
wichtigen Verhandlung zuvor die öffentliche Meinung für fich. 
zu gewinnen und in Übereinflimmung mit ihr zu regieren; 
weshalb fie oft die angefehnften und einflußreichiten Maͤn⸗ 
ner des Staates zu fi zufammenberiefen, um mit ihnen 
Stathes zu pflegen. Aus. diefen Anfangs von dem Intereſſe 
der Dogen ind Dafein gerufenen Verfammlungen, Deren 
Glieder man „die Eingeladenen, pregadi”, nannte, entwidelte 
fih fpäter eine der Hauptgrundlagen der venetianifchen Ver: 
faſſung 1), 

Der Kampf, der fich bis in den Anfang der Regierung, 
des Contarini zwiſchen den beiden Patriarchen von Aquileja 
und von Grado hingezogen hatte, war für die Stadt Grado 
felbft durchaus unglücdbringend gewefen, wenn auc der Pa: 
triarch von Aquileja Nichts von dem erreichte, was er im Auge 
hatte. Der Patriarch) von Grado z0g nach Venedig ?), wo 
feine Macht weit augenfcheinlicher neben der ver weltlichen 
Behörden zurüctrat, als in der Zeit, wo er noch in einer ge: 
willen Entfernung vefidirte. in großer Theil feiner früheren 


1) Lebret ll. c. p. 343, 


2) Lebret il. c. p. 349, 
32*r 
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Einkünfte war verloren, Vieles, was ihm gehört hatte, mi⸗ 
nirt; bei den neuen Erwerbungen dachten die Benetianer mer 
an ten Bortheil des Staats, und fo erfchien der Patriak, 
der fich jest Patriarch von Venedig nannte, mehr und mA 
als untergeorbneter Geiſtlicher; ein Umfland, der nicht wenig 
zur Beruhigung des Staates beitrug. 

Um die Geiftlichkeit in Venedig noch mehr dem Staate 
eins und unterzuorbnen, trug die Feindſchaft bei, in welche 
die DVenetianer mit Robert Guifcard gerietben. An bieler 
Seindfchaft waren keineswegs allein das Zureden, das Gelb 
und die Privilegien, die der byzantinifhe Hof bot, Schul. 
Bern Robert, der fhon Herr von Sicilien und der fü: 
italieniſchen Küften mit ihren Hafenorten und Handelsſtaͤdten 
war, ſich nun auch in Griechenland feſtſetzte, die Inſeln an 
Griechenlands Weftküfte, Corfu, Kephalonia u. f. w. behaup 
tete, Epirus eroberte, muflte es in feinem Intereſſe liegen 
und ihm leicht werden Venedig zu vernichten; Wenebigs 
Schub: und wirkliche Herrfchaft Über die Städte der vene 
tianifchen Küfte war durch ihn bedroht; mittels der Flotten 
feiner Hanbelöftädte konnte er die Venetianer auf dem adria⸗ 
tifchen Meerbufen einfchlieffen und mit ihrem Handel ihre 
Freiheit vernichten *). Dies alles ſahen auch die DWenetianer, 
und die Vortheile, welche Alerius der Comnene bot, müffen 
bloß als Nebengrund der Zheilnahme am Kriege gegen bie 
Normannen betrachtet werden. Alerius geftand aber den Be: 
netianern nicht bloß ganz freien Handel in allen Städten de 
griechifchen Reiches und nad) dem fhwarzen Meere zu, fon- 
dern belegte auch zu Gunften der Venetianer alle Kaufläden 
der Amalfitaner (die jest Unterthanen der feindlichen Normans 
nen waren) in feinem Reiche mit einer Steuer, welde bie 
Marcuskirche in Venedig befam. Venedig handelte alfo ganz 
im Einverfländniß mit dem griechifchen Hofe, ber mit Hein 
rich IV. verbunden war und diefen durch Geld unterſtuͤtzte; 


Venedig war feindlich gegen Robert, der Gregor unterftügte: 


fo war es natürlich, daß zwiſchen Venedig und Gregor VII. 


1) Über die politifhen Intereffen ber Venetianer gegen die Nor: 


manzen vergl. Marin |. c. vol. IT. p. 290 as. 


—— 


- 
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auch kein fehr freundliches, wenn auch nicht gerade ein feinds 
liches Verhaͤltniß flattfand. Daß ed zu dem letzteren nicht 
kam, verhinderte das yperfünliche Verhältniß des Patriarchen 
von Grado zum Papſte. igentlihe Inveſtituren hatten in 
Venedig nie flattgefunden, und inwieweit ein ähnliches Ver⸗ 
haͤltniß beftand, blieb es unangetaftet. Geiftlichkeit und Volk 
wählten die Bifchöfe; der Primicerius und die Kapellane bei 
bem Staatöheiligthum, der St. Marcuölirche, wurden ohne 
anderweitige Wahl vom Dogen ernannt '). Dielen fowohl 
als den Bifchöfen wurden ihre Einkünfte nach gefchehener Er: 
nennung beftätigt, und nachdem durch den Streit mit Aqui⸗ 
leja der Patriarch von Venedig fehr verarmt war, erhielt der 
Legtere, auf Gregors VII. Verwendung, eine beflimmte Ein- 
nahme vom Staate zugefichert (1074), wodurch auch der erſte 1074 
Geiftlihe gewiffermaßen in das BVerhältniß eines befoldeten 
Staatsdieners trat ?). Man fieht, daß der ganze von Gre⸗ 
gor erhobene Inveſtiturſtreit nur gegen Lehenverhältniffe ges 
richtet war und auf ein Staatöwelen wie dad von Venedig 
faft gar keinen Einfluß haben konnte. Während die Kirche 
im ganzen römifchen Reiche deutſcher Nation mit der welt: 
lichen Macht wieder auf gleichen Boden trat, blieb fie in 
Venedig untergeordnet. 

Der Anfang der Kriege mit den Normannen fällt in die 
Zeit der Regierung des Dogen Dominicus Syloius, der am 
Begräbnißtage Contarinis durch Acclamation vom Volke die 
hoͤchſte Würde erhalten hatte. Er fland an der Spibe bes 
Staates, bis nad der, oben ſchon erwähnten, unglüdlichen 
Seeſchlacht gegen die normannifche Flotte das Volk ihm bie 
Schuld der Niederlage beimaß und ihn tumultuarifch feines 
Amtes entfegte (1084), wie es ihn erhoben hatte. Ihm folgte 
Vitalis Faledrus. Diefem trat zuerft der griechifche Kaifer 
die Städte Dalmatiens und des griechifchen Sftriens förmlich 
ab, wodurch fich die bisherige Schutzherrſchaft oder angemaßte 
Gewalt über dieſe Landfchaften in den Händen ber Venetia⸗ 
ner in eine vechtmäßige verwandelte. Die Intereffen bes roͤ⸗ 


1) Lebretl. c. p. 262. 
2) Lebret 1. ec. p. 349, 


1096 


1102 
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miſchen Stuhles fanden auch in diefer fpätern Zeit des 1iten 
Jahrhunderts einen Eingang; Einwohner und Regierung bil: 
deten in diefer Hinficht ein feſt gefchloffeneds Ganzes; die 
Kriege mit den Normannen und die Freundfchaft mit Hein: 
rich IV., der felbft nad) Venedig kam und eine Tochter des 
Dogen aus der Zauft hob, dauerten fort. 

Auf Vitalid Faledrus (Vital Falteri) folgte im 3. 1096 
Vitalis Michaeliö, deffen Regierung durch den Beginn der 
Kreuzzüge für Venedig von höchfter Wichtigkeit war. Wäh-: 
rend aus dem ganzen Übrigen Stalien Anfangs vielleicht nur 
wenig über 10,000 Menfchen an den Kreuszügen Theil nah: 
men, gingen von Venedig allein 200 Segel aus. Die Ve: 
netianer behandelten die Kreuzzüge gar nicht von der religid: 
fen Seite, fondern rein von der mercantilenz; fie hatten, ſo⸗ 
bald Handelöintereffen ind Spiel kamen, damals fehon eine 
eben fo flrenge und fchneidend verftändige Politik, ald England 
oder Holland feitbem nur irgend einmal entwidelt hat. An 
den Zrübfalen, welchen die Kreuzheere unterworfen: waren, 
nahmen fie auf ihren Flotten wenig Theil, aber aller Vortheil 
floß ihnen und den Pifanern und Genuefern, doch Anfangs 
befonders ihnen zu, da fie die nöthigen Bedürfniffe herbei: 
fchafften und dafür und für die Hin= noch öfter für die Ruͤck⸗ 
fahrt die Beute erhielten, welche die Ritter mit Gefahr ihres 
Lebens gemacht hatten. 

As im S. 1:02 Vitalis Michaelis flarb, folgte ihm 
Drdelafus, aus dem Gefchlecht der Faledri oder Falieri. 
Der größte Theil von Malamocco ward in diefer Zeit eine 
Beute der Fluthen, der herzogliche Palaft ein Raub der Alam: 
men. Fuͤr dies heimifche Unglüd entfchädigten günftige Ber: 
hältniffe nach auffen. Mit den Normannen war der Krieg 
mehr eingefchlafen ald geendetz früher fchon, unter dem Do: 
gen Michaelis, hatten die Venetianer Brindifi erobert, und 
auch ald dies wieder in Rogers Hände fiel, erhielt fich eine 
gewiffe Scheu vor ihnen. Boemund hatte Fury vor feinem 
Tode die Angriffe auf das griechifche Reich erneuern wollen, 
fehnell aber waren die Venetianer herbeigeeilt und hatten ihn 
dadurch zu einem Vergleiche gezwungen. Hierauf dachten Die 
Normannen nicht mehr an Beeinträchtigung Venedigs. Mit 
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Heinrich V. fanden fehr freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe flatt; 
er fcheint in Venedigs aufblühendem Handel ein Mittel ge: 
fehen zu haben, die lombarbifchen Städte zu kraͤnken, viel- 
leicht zu demüthigen, und begünftigte ihn in aller Weife. 
Die Kreuzzüge fingen bald an ihren Einfluß zu offenbaren: 
der freie Handel nach der chriftlichen Levante, die reichen Pris 
fen gegen mohamedanifche, beſonders Agyptifche Schiffe gaben 
dem Verkehr neuen Schwung, und wie die Pifaner in An: 
tiochien, die Genuefer in Acre (Ptolemais), fo erwarben die 
Venetianer ebendafelbft einen eignen Stadtbezirk, wo fie in 
ihrer eigenthlimlichen Weife, nur unter Hoheit des König: 
reiches Jeruſalem, lebten und gewiffermaßen eine ſyriſche Ko: 
lonie gründeten. 

Bei der Bertheidigung von Dalmatien, das die Ungarn 
den Venetianern zu entreiffen fuchten, fand der Doge Falieri 
feinen Zod (1117). Nicht lange vor feinem Ende war fall 1117 
ganz Venedig, das gleich den übrigen italienifchen Städten 
der damaligen Zeit aus lauter Holzgebäuden befland, durch 
eine Feueröbrunft in Afche gelegt worden. 

Auf Ordelafus Falter folgte Domenico Michaelis. Unter 
ihm bob ſich der Einfluß Venedigs in der Levante immer 
mehr; die Noth, in welche bald das neugegründete Reich 
Serufalem kam, machte die DVenetianer für Syrien zu ber 
wichtigften Macht. Von allen Staaten der abendländifchen 
Chriftenheit Eonnten am fchnelften die abendländifchen See . 
ftädte, Feine aber in ſolchem Umfange Hülfe gewähren wie 
Venedig. Der Doge, der felbft nach Syrien gekommen war, 
verkaufte die Dienfte feines Staates zur Einnahme von Tyrus 
im 3. 1123, auf einer VBerfammlung der Prälaten und Ba: 1123 
rone ded Königreiches Ierufalem, zu Ptolemais um den Preis 
eines Vertrages, deſſen Inhalt dem Wefentlichen nach fol 
gender war: 

Es ward Venedig der fouveraine Beſitz des Theiles von 
Acre zugefichert, den fie bis jeßt unter der Hoheit des König: 
reiches Serufalem inne gehabt hatten; und wenn Tyrus und 
Aſcalon erobert würden, follte ein Drittheil jeder Stadt den 
Venetianern ebenfalls als unabhängiges Beſitzthum zufallen. 
In allen übrigen Städten des Königreiches Serufalem, fie 
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möchten dem Könige unmittelbar oder deſſen Vaſallen unter: 
tban fein, follten bie Venetianer ihr eigned Quartier, ihre 
eigne Kirche, ihre eignen von Abgaben freien Badfluben, 
Bäckereien und ebenfo den Markt von Öl, Korn und Wein 
nicht durch Auflagen befchwert haben. Unter fich follten fie 
fi) ihres eignen Maßes und Gewichtes bedienen dürfen. 
Streitfachen der Venetianer unter ſich oder wo Venetianer die 
Beklagten wären, follten nyr vor venetianifchen Richtern ent- 
ſchieden werden; überdies follten die Venetianer bei ihrer Anz 
kunft und Abreife im Königreiche Ierufalem keine Eintrittös 
oder Entlaffungd-Gelder zahlen und frei durch das ganze Land 
handeln dürfen; der König von Jeruſalem aber, der damals 
gefangen war, ober fein etwaiger Nachfolger follte, wenn er 
diefen Vertrag nicht beflätigte, nicht als König anerkannt 
werben !). J 

Schon im folgenden Jahre bemaͤchtigten ſich die Vene⸗ 
tianer der Stadt Tyrus und ſobald Balduin die Freiheit 
wieder erlangte, beſtaͤtigte er den von den Großen ſeines 
Reichs mit den Venetianern geſchloſſenen Vertrag. 

Venedigs Macht war im Orient die am wenigſten von 
anderen abhaͤngige; eben dies aber ließ ſie bald den Griechen 
hoͤchſt druͤckend werden. Gegen die Normannen bedurften ſie der 
Venetianer nicht mehr; alle Privilegien, die dieſe hatten, wur⸗ 
den jetzt als doppelte Laſten gefühlt, da ſie zugleich den eignen 
Verkehr vernichteten oder ſchwaͤchten. Da der griechiſche Kai⸗ 
ſer ſelbſt nicht wagte ſich in einen offenen Kampf mit Vene⸗ 
dig einzulaſſen, bewog er den Koͤnig Stephan von Ungarn 
den Venetianern Dalmatien wegzunehmen. Um dafuͤr Rache 
zu uͤben, ging der Doge mit einer Flotte unter Segel; Rho⸗ 
dus, Mitilene, Skio, Samos und andere Inſeln wurden von 
ihm gepluͤndert, auf Morea ward eine Landung verſucht und 
endlich auch Dalmatien gegen die Ungarn wieder gewonnen. 

In ſolcher Macht ſtand Venedig da beim Tode Kaiſer 
Heinrichs V. und kurz nachher. Auf dieſe Stadt vorzuͤglich 


1) Lebret J. c. p. 302. Marin l. c. vol. II. p. 48. Die 
Hauptnachricht, aus welcher Beide fhöpfen, ift in Dandolos Chronik 
lib. IX. cap. XM. pars 10. bei Muratori scır. rr. Itt. vol. XII. 
p- 270. 
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hienen die Vortheile geerbt zu fein, deren früher Amalfi, 
teapel und Saeta, die jest den Normannen unterthan wa: 
en, genofien hatten. 

Bon allen italienifchen Landfchaften ift uns bis jet nur 
ne wichtige dem Schidfale ihrer Regenten nach fafl ganz 
ei Seite liegen geblieben, weil fie in bdiefer Beziehung kaum 
och zu Italien gerechnet ward — den Verhältniffen der Ein- 
ohner nach unterfchied fie fih aud damals fchon faft in 
tichtö von der Lombardei — es ift dies die Marfgrafichaft 
jerona, deren Schidfale fo kurz als möglich in dem folgen- 
en Paragraphen nachgeholt werben follen. 


1. Schidfale der Markgraffhaft Verona von ihrer 
zruͤndung durch Otto I., bis auf ihr allmäliges Ein- 
gehen zu Anfange des 11ten Jahrhunderts. 


Vie in der neuen Zeit die Grenzlinien zwifchen Deutſch⸗ 
nd und Stalien in der Gegend vom Etſchthal bis nad) Zrieit 
im oft willfürlich beflimmt, und Gegenden, die ihrer Natur 
ach zu dem einen oder anderen der beiden Länder zu gehoͤ⸗ 
n fcheinen, willfürlich dem entgegengefesten zugetheilt wor- 
m find: fo gefchah es auch nach Dttos I. Eroberung des 
yeren Staliend. Die ganze nordöftliche Landſchaft Italiens 
n der Etſch bis Padua und von da überall dem Saum der 
jebirge entlang, bis wo im Oſten das Meer und dad vene: 
anifche Gebiet grenzte, wurde mit dem beutfchen Herzogthum 
satern unter dem Namen der Mark von Verona vereinigt. 
so war Dttod Bruder, Heinrich I, der Herzog von Baiern 
nd Kärnthen, Herr diefes Landftriches; ebenfo fein Sohn 
jeinrich II. Als hierauf Kärnthen von Baiern getrennt und 
nem eignen Herzoge übergeben ward, Fam die Mark Verona 
nter die Herzoge von Kärnthen, bei denen fie auch noch zu 
nfange des 11ten Sahrhunderts war. 

Die Herzoge von Kärnthen waren ebenfo wie die erſten 
zeiſtlichen dieſer Gegend, die Patriarchen von Aquileja, von 
eutſchem Adel !), und fchon dies mußte den Verhaͤltniſſen 


1) Auch viele Biſchoͤfe von Verona waren von fühbeutfchem Adel. 
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diefer Landſchaft einen eignen Zufchnitt geben; aber auc die 
Markgrafenmacht, vie diefe deutſchen Fürften ausübten, war 
eine bei weitem folidere alö bie ber italienifchen Markgrafen, 
die dieſen Zitel fehr oft nur des Locales ihrer Grafſchaft we: 
gen oder aus Eitelkeit führten, und im Übrigen in der Regel 
Nichts als untergeordnete Grafen waren. Die Herzoge von 
Baiern oder Kärnthen hingegen waren wahre Stellvertreter 
Des Königs, die eine diefem gan; analoge Gewalt übten, 
gleih ihm eine höhere Inſtanz für die ordentlichen Land: 
gerichte bildeten, an der Spitze der Reichövafallen flanden, 
fur, alle Rechte übten, die bem Könige felbft zuftanden, wenn 
er in die Provinz fam. Je größer die Gewalt diefer Zürften 
war, ein um fo größeres Beduͤrfniß muſſten die Bifchöfe die: 
fer Gegenden fühlen, ſich und ihre Befigungen von diefer Ge 
walt zu erimiren. Die Könige kamen diefem Bedürfniß gern 
entgegen, die einzelnen Eremtionen und Vergabungen fühlten 
fie nicht fowohl als die Herzoge als einen Verluſt; ein 
fiherer Gewinn aber floß ihnen durch die Geld- und anderen 
Gefchente der Prälaten dafür unmittelbar zu, und bie 
Schwähung fo mächtiger und an ben Grenzen fo leicht 
einer zweideutigen Stellung fähiger Zürften, wie die von 
Kärnthen und Verona, war dem Reichöoberhaupt gewiß zu: 
weilen erwünfht. Die Folge war, daß im J. 1027 ver 
Patriarch von Aquileja ſchon die Hoheitsrechte ber Die ganze 
Landfchaft Friaul erworben hatte und von der Marfgraffchaft 
nur das eigentlich veronefifhe Gebiet übrig war. Zwar 
machte Herzog Adelbert noch Anfprüche auf gewiſſe Lehens: 
abgaben, die der Patriarch) an ihn zu entrichten habe; allein 


1027 durch ein Placitum König Konrads zu Verona im Mat 1027 


wurden auch diefe Anfprüche vernichtet, und der Patriarch von 
Aquileja auf feinem Gebiet felbft mit den herzoglichen Rechten 
auögeftattet und unmittelbar unter das Reich geftellt *). 

Bon diefer Zeit an feheint ſich das Intereſſe der Herzoge 
von Kärnthen an ihren italienifchen Beſitzungen fehr verrin: 
gert zu haben. Den legten unmittelbaren Reichövafallen in 
Friaul brachte noch Heinrich IV., um den Patriarchen zu ge: 


1) Liruti notizie delle cose del Friuli vol, IV, p. 16. 17. 
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winnen, unter beffen Gerichtöbarkeit *) und hatte Davon ges 
ringen Vortheil, da der Patriarch Sigeharb bald hernach farb, 
und fein Nachfolger, Heinrich, früher Canonicus in Augsburg, 
ſich Gregor nicht nur aufs engſte anfchloß, fondern ihm auch 
den lehnseidartigen Eid der Treue ſchwur. 


In Verona war zwar der Biſchof nicht, wie in den 
Nachbarſtaͤdten ?), Here der ganzen Stadt geworden (am laͤng⸗ 
ften hielten in Stalien bier wirkliche Reichsgrafen ftäbtifche 
Gerichte), doch hatte die bifchöfliche Kirche von Verona, gleich 
den benachbarten, auögebreitete und erimirte Güter ). Mie 
in andern Gegenden des Reiches, ſtanden die veronefifchen 
Grafen unter den Herzogen; als aber Friaul Verona von 
Kärnthen trennte, Famen die Herzoge felten mehr in dieſe 
Gegenden, und feit der Mitte des 11ten Jahrhunderts treten 
Graf und Bifchof mehr hervor, während fich der herzogliche 
Einfluß immer mehr verliert. 


Gegen Ende des 11ten Jahrhunderts wurden in der 
Markgrafichaft viele ohnehin nicht fefte Verhältniffe noch da⸗ 
durch fehwankend, daß die zähringer Familie fich bei dem Be: 
fite von Kämthen behaupten wollte, während drei Brüder 
aus dem eppenfteinifchen Haufe, Ulrich, Patriarch von Aqui⸗ 
leja, Liutold, von Heinrich IV. ernannter Herzog von Kärns 
then, und nach feinem Zode Heinrich, fein Nachfolger, Alles 
entgegenfeßten, was fie vermochten. 


1) Liruti vol. IV. p. 50. 
2) 3. 3. in Padua. 


$) Bgl. hierüber G. B. Biancolini notizie storiche delle chiese 
‘di Verona (Verona 1794). Im 3. 993 wird das Caftell di Riva als 
bifchöfliche Befigung genannt, I. c. vol. I. p. 182; im 3. 995 das Ca 
fiel di Montorio mit Diftrict 1. c. p. 1835 fonft viele Güter 1. c. 
p. 184. Diefe Befigungen waren alle erimirt, wie fi) aus dem Diplom 
Kaifer Konrads über einige Befisungen fchlieffen läfft L c. p. 185. Die 
ausführlichfte Aufzählung der Burgen, Schlöffer, Dörfer und Landgüter 
bes Biſchofs von Verona findet der ſich für topographifche Studien In⸗ 
tereffivende in einer Urkunde vom Jahre 1145 bei Biancolint 1. c. 
p. 198. 
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Die Veronefer waren natürlih den Eppenfleinern ent: 
gegen, die Zähringer konnten nicht daran denken ihre An 
fortiche auf dieſer Seite geltend zu machen: fo war allo 
auch bier Raum für die Entwidelung republicanifcher Ber: 
bältnifje gegeben, und im 12ten Jahrhundert iſt von keiner 
Beziehung Kärnthens zu Berona mehr die Rede. Der Drang 
der Begebenheiten hatte aus Verona wieder gemacht, was es 
von Natur, der Abflammung und Sprache feiner Einwohner 
und beren gefellfchaftlicher Stellung nach war und fein muffte, 
und was nur eine willfürliche Politik eine Zeit lang zu ver: 
bindern beftrebt geweien war, eine italienifche Stadt. 








